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Schriftenverzeichnis Hertha Ladenba uer-Or e l 
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Wirb e lti e rr es te aus den jungpleist ozä nen Ma rch sc hott er n von March egg, 
Niederösterreich 
Gernot RABEOEJl, Wien 

Die Begleitfauna des menschlichen Zahnes 
(s . Beitrag E. M. Winkler in diesem Band) besteht 
aus einer beträchtlichen Anzah l von bestimmbaren 
Knochen- und Zahnresten. Der Erhaltungszustand 
(Färbung, Konsistenz) der mei sten Reste stimmt 
mit jenen des Hominidenzahnes überein , so daß a n 
e in ähnliches Alter gedac ht werden ka nn . 

Die hier beschriebenen Fossilien wurden von 
den Privatsammlern Alfred Pantucek (Angern) und 
Herbert Preis! (Dürnkrut) in der Schottergrube 
Krammel bei Marchegg aufgesammelt. Für die Be­
reitste llung des Materials möchte ich den beiden 
He r ren auch hier her zlich danken. 

Der Schmelz der Zähne is t dunke lbraun bis 
schwarz gefärbt, einige sind - wahrscheinlich durch 
Entfärbung - hellbraun -dunkelbraun gefleckt. Auch 
die meisten Knochen sind rötlic h brau n gefärbt; es 
gibt aber auch ganz helle Knochen wie z. B. die Me­
tatarsalia des Pferdes und Knochenreste des Wild­
rinde s, die weiß und braun gefleckt sind, was für 
eine teilweise Ausbleichung spricht. Die Reste der 
Beg leitfauna sind auf neun verschiedene Taxa zu 
vertei len. 

Mammalia 

Mammuihus primigenius (Blumenbach, 1799), 
Mammut 

Das Mammut ist durch drei gut erhaltene Mola­
ren (2M 1 und lM1) belegt. Die Dimensionen so­
wie die Lamellenzahl pro 10 cm (bei den 
M1 - 8,5 M, - 12) sichern diese taxonomische Zu­
ordnung. 

Coelodonta a11tiquitas (Blumenbach, 1807), Woll­
haarnashorn 

Da s Wollhaarnashorn ist durch ein Fragmen t 
eines Oberkiefermolare n (M' oder M1) eindeutig 
nac hweisbar. 

B ison pn ·scus (Bojanus, /827), Steppe11wise11t 

Vom j ungpleistozänen Stcppenwisent liegen 
Hornzapfen vor, die aufgrund ihrer Dimensionen 
und der typischen Krümmung zu bestimmen wa-

Bos primigenius L. (Bojanus, 1927), Ur 

Zahlreiche Reste stammen von großen Wildrin­
dern: Femur, Tibia, Radius und 2 Ulnae, 2 Metacar­
palia, M inf.-, M sup. -Fragmente . 

Für die Unterscheidung zwischen Bos und Bi­
son e ignen sich besonders gut die Metapodien. Die 
beiden Mctacarpa lia wurden genauer u nter sucht 
und gemessen: 

Metacarpale von ßoJ pnmige11iu, 

l)gröOteLänge 
2)grö0leproximaleBrcite 
3)grö0tedislale Breite 
4) kleinster Durchme sser der Diaphyse 
5) kleinste Breite der Diaphyse 
Längen-Breiten -Index '",~,'• 

Diaphy se n- Index '" ~,•• 

248,0 246.0 
81.5 78.5 
75.3 ca.70,0 
33,0 29,0 
45,5 40,0 
18,4 16,3 

72,5 72,5 

Die Verhältnisse von Länge zum Längen-Brei­
ten-Index sowie der Diaphysei nd ex sprech en fü r 
die Zugehörigkeit zur Gattung Bos, die Dimens io­
nen zur Art Bos primigenius'). 

Mega/occros giganceus (Blumenbach), Riesenhinch 

Geweihstück 

A/ces alces (L.J, Elch 

Geweihstange 

Rangi/er tarandus L., Ren 

Bearbeitetes Geweihstück 

Equus/erus cf. ,.solutreensis l\'obis, 1971". Wildpferd 

Material : l M sup., l M sup.- Fragment, 1 M inf.­
Fragment, 2 Metatarsalia (davon eines bearbeitet). 

Die artliche Zuo rdn ung ist durch die Vorlage 
von zwei fast ganzen Metatarsa lia möglich. Die 
wichtigsten Maße lauten : 

1) größte Länge 
2) klein ste r Umfang der Diaphyse 
Index '",~,-

273 272 
110 114 

40.3 11,4 

Nach den Dimensionen und dem Index stam­
men die Metatarsalia sowie die Zahn reste von 



einem kleinen Pferd, wie es unter verschiedenen 
Namen (E. scytliicus, E. cf. chosan·cus. E. przewal­
skii) aus dem Mittel- und Jungpleistozän Europas 
beschrieben wurde. Aus Österreich sind derartige 
Pferdereste aus dem Jungpaläolithikum von Willen­
dorr-), von Grubgrabeni), von Großweikersdorf') so­
wie in der Teufe lslucke') beschrieben worden. Die­
se kleinwüchsige Pferdeform ist am besten aus der 
französischen Fundstelle Solutree bekannt und 
wurde nomenklatorisch nicht korrekt von F. Nobis ' ) 
E. fero.s „solutreensis" benannt. 

Die Pferdefunde aus den Schottern der March 
dürften auch zu dieser Gruppe gehören. 

Aves 

Tetrao u.rogallus L , Auerhahn 

Material: l Humerus dext . 
Der typisch galliforme Humerus weist Dimen­

sionen auf (Länge - 168,0; proximale Breite - 52,6; 
distale Breite - 38,5; kleinste Diaphysen-Br ei­
te - 19.0), wie sie nur bei großen Auerhähnen auf­
treten . Die Bestimmung wurde durch Herrn Jiri 
Milkovsky (Prag) bestätigt, wofür ihm auch hier 
mein Dank ausgesprochen sei. 

Bearbeitete Knochen- und Geweihstücke 

Zwei der aus den Hochschottern geborgene 
Stücke sind zweifellos durch den Menschen bear­
beitet worden. 

Das Metatarsa\e eines Pferdes (Taf. 1, Fig. l) 
zeigt auf seiner Hinterseite (poster ior) deutliche 
Schnittspuren. Eine langgez ogene Schnittfläche 
zieht vom zerbrochenen proximalen Teil über das 
Foramen nutricium bis zur Diaphysenmitte ; breite 
Schnittmarken haben an der distalen Ge le nksrolle 
die Spongiosa geöffnet und auch oberhalb der Ge­
lenksrolle ist der Schaft durch Schneiden ode r 
Schleifen abgeflacht. Auf der Vorderseite sieht man 
nur im Bereich der distalen Gelenksrolle eine klei­
ne Beschäd igung, die durch Schnitte entstande n 
sein kann. 

Das zweite eindeutig bearbeitete Stuck (Taf. l, 
Fig. 3) ist ein Geweihfragment eines Rentieres. Es 
handelt sich um den basalen Teil einer Stange, de­
ren distaler Teil abgebrochen ist. Ebenfalls - wahr­
scheinlich auf natürliche Weise - ist der Augsproß 
abgefallen. Auf der Oberfläche finden wir einige 
seichte Schnittspuren , der basale Teil des Gewei­
hes, die sogenan nte Rose, lst durch Schnitte stark 
verändert und zu einem Hammer umgestaltet. 

Derartige Geweihgeräte wurden aus zahlrei­
chen jungpaläolithischen Jagdstationen beschrie­
ben. 

Ergebnisse 

Die zusammen mit dem Hominidenzahn aus 
den Marchschottern gebaggerten Knochen- und 
Zahnreste stammen ausschließlich von eiszeitli­
chen Tieren. Die Assozia tion von Mammut, Woll­
haarnashorn, Steppenwisent, Ur, Riese nhirsch, 
Elch, Ren und Pferd ist typisch für die Jagdstatio ­
nen des jungpaläolithischen Jägers. Die beiden be ­
arbeiteten Knochen- bzw. Geweihstücke bestärken 
unsere ursprüngliche Vermutung, daß der Men­
schenza hn und die Süugetierreste a:.is zeitgleichen 
Sedimenten stammen und durch Erosionsvorgünge 
zusammen in die Schotter der March gelangt sind. 

Auch das Vorkommen von waldgebundenen 
Forme n wie dem Auerhahn ist nicht außergewöhn ­
lich. In den meisten Lößstationen Mährens und 
Niederösterreichs treten neben der typischen Löß ­
steppenfauna auch Waldformen auf (z. B. der 
Luchs), was auf Restbestände von Wäldern längs 
der F lüsse h indeutet. 

Da im Einzugsbereich der March, z . B. im 
Thayatal (Untei-wisternitz, Polla u etc.), im Pulkau­
tal (Alberndorf) sowie direkt an der March (Still­
fried) derartige Jagdstationen bekannt sind, ist die 
geschilderte Fundsituation nicht ungewöhnlich. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach stammen die 
beschriebenen eiszeitlichen T ierreste und der 
Hominidenzahn aus derselben Fundstelle, die als 
jungpaläolithische Jagdstation zu deuten ist. 
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Taf. 1. Marchegg . Bearbeitete Knochen und Gcweihfragmentc llUlii den Schottern der l\larch . 1. :\lerntarsale 3 eine s klein ­
wüchsigen Plc rdcs mit Schnitt bzw. Sch liHspuren, in Vorder· und Hin teransicht . - 2. Nichtbc11rbeitl.'lcs Vergleichsstück in 

Hinteran sicht . - 3. Geweih - " Hnmmc r" a us dem proxi malen Teil eines Rengewcihs gefertigt. In drei Ansichten. 
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Der Unt erkiefermahl za hn e ine s Homo sapiens aus de n jungpl e isto zä n e n Marchs c hottern 
von Marcheg g, Nied e rösterreich 

Eike-Meinrad WrNKLER, Wien 

Einl e itun g 

Eiszeitliche Menschenreste sind bis heute in 
Österreich nur wenige bekannt geworden, obwoh l 
die geo logischen Voraussetzungen vor allem im 
Osten Niederösterre ichs dafür durchaus gegeben 
wären. Sieht man von dem Kieferfragment eines 
Kindes aus Spitz-Mieß\ingtal'), einem Unterkiefer­
und Oberschenkelbruchstück eines weib lichen Er­
wachsenen aus Willendorf') sowie einigen Langkno­
chen eines weiblichen Erwachsenen aus Krems­
Hundssteig l) ab, so gibt es nur noch einige in ihrer 
Datierung unsichere Reste aus Linz-Pichling•), Gu­
sen-Berg litzl') und Grafensulz •). deren Verbleib der 
Verfasser mit Ausnahme der Skelettreste von Gra­
fensulz jedoch nicht mehr eruieren konnte. 

Im Jahre 1988 fand der Privatsammler Alfred 
Pantucck aus Angern in der etwa 250 Meter von der 
heutigen March e ntf ernten Schottergrube des H. 
Krammet in der KG Marchegg, Parz. 1804, 516,517, 
in einer Tiefe von etwa sieben Metern einen 
menschlichen Zahn. Dieser war bei Förderarbeiten 
durch den Bagger zusammen mit Fossilien jung­
pleistozäner Säugetiere an einer Stelle zutage­
gekommen, an der Pantucek bereits bei früheren 
Gelegenheiten Zähne und Knochen des Mammuts, 
des Wollnashorns und von Equiden entdeckt hatte 
Die Fundstel!e wurde vom Verfasser und G. Rab­
eder, Ins titut für Pa läontologie') . inspiziert; die 
Übereinst immungen zwischen dem menschlichen 
Mahlzahn und den am selben Ort entdeckten Mam­
mutzähnen in bezug auf die Fundlage, den Grad der 
Fossilisation und die Färbung läßt di e stratigraphi ­
sche und damit zeitliche Stellung des Fundes un­
zweifelhaft erscheinen. Eine absolute Datierung 
(Radiocarbon) bzw. eine relative Datierung (Fluo r­
Stickstoff-Test), die die Gleichzeitigkeit des Zahnes 
und der tierischen Fossilien belegen könnte, kam 
wegen der zu erwartenden Verluste an Zahnsub­
stanz nicht in Frage. 

Die große Seltenheit jungpl eistozäner Skelett­
reste in Österreich rechtfertigt es, den Zahn von 
Marchegg gesondert zu publizieren . In der Litera­
tur finden sich zahlre iche Veröffentlichungen von 
Einzelzähnen fossiler Primaten bzw. Hominiden ' ). 
Diese Arbeiten behandeln typischerweise fast aus­
schließlich Molaren, was wahrscheinlich mit der 

vergleichsweise größeren Robustizität dieser Zahn­
art zusammenhängt. Ziel der vorliegenden Arbeit 
ist es, über eine umfassende Beschreibung des Fun ­
des hinaus mit Hi lfe eines metrisch-morphologi­
schen Vergleiches seine Ähnlichkeitsbezieh un gen 
zu historischen und rezenten Populationen zu a n a· 
lysieren und so eine taxon o mis che Einordnung zu 
versuchen. Eine solche Klassifikation kann im Fall 
von Einze lzähnen nur auf einer ungewöhnlichen 
Koinzidenz von typischen Merkmalsausprägungen 
beruhen und hat wie alle Klassifikationen 
Wahrscheinlichkeitscharakter. 

An dieser Stelle sei Herrn Alfred Pantucek für 
die Überlassung des Zahnes, Herrn Anton Losert 
für die Herstellung der lichtmikrosko pi schen Auf­
nahmen und Herrn W. Henke für d ie kr itische 
Durchsicht des Manuskriptes herzlich gedankt. 

Methodik 

Die metrischen Merkmale und Indice s (Nr. 81, 
81(1), 81(2), 174,175,176, 93, 93a, 93b, 93c, 93d) wur­
den nach den von G . Bräuer 1) publizierten Empfeh­
lungen mit Hilfe eines Gleitzirkels mit Nonius auf 
0,1 mm genau erhoben. Die Kronenhöhe (Zahnhö­
he) wurde dabei nach der Technik von R. Martin 
und K. Salier'") gemessen , d. h. vom Grund der Ein­
kerbung zwischen den beid e n äußeren Höckern 
( - K auebene) zum Unterrand der Schmelzkappe. 
Die Klassifikation der morphologischen Merkma le 
erfolgte in Orientierung u. a. an den Arbeiten von 
G.-H. Schumacher u. H. Schmidt"), D. Gorjanovic­
Kramberger"). R . Bayll), J. Kallay"), D. L. Gree­
nell) sowie J. L., A. L. und A. B. Ackerman " ). Dar• 
über hinaus wurde der Zahn röntgenologisch und 
!ichtmik roskopisch untersucht. Eine elektronenmi­
kroskopische Analyse , etwa der Form der Schm e lz­
prismen, un terb lieb , da über d ie Zu gehörigkeit des 
Zahnes zu einem In dividuum der Gattung Homo 
kein Zwe ifel bestehen kann und eine Differenzie ­
rung zwischen den Spezies oder gar Subspezies des 
Genus Homo aufgrund der Prismenform bis heute 
nicht mög lich ist 17). Auch auf eine engere Eingren­
zung des Sterbealters durch eine genauere Bestim ­
mung der Abrasion"), rasterelektronenmikroskopi­
sche Unte rsuchu ngen der Dentinkanäle 11), Transpa-



renzmessungent 0 ) etc. wurde verzichtet, da die 
Durchbruchszeiten, Abrasions- und Sklerosierungs­
verhältnisse der Zähne fossiler Hominiden noch 
wenig erforscht sind, und der Schwerpunkt der vor­
liegenden Arbeit auf dem taxonomischen Aspekt 
des Fundes liegt. 

Ergebnisse 

A. Erhalrungszusrand 

Der Zahn ist leider nur unvollständig erhalten, 
buccal. lingual und distal sind die unteren Anteile 
der Schmelzhaube der Krone verlo rengegan gen, 
das Dentin liegt an diesen Stellen frei. Auch der 
Apex radicis ist geringfügig abgemürbt (Abb . 1). Die 
hellgelbliche Färbung des Dentins und seine glatte 
Oberfläche, die durch zahlreiche vertikale Sprünge 
unterbrochen ist. lassen den Schluß zu, daß die ge­
nannten Substanzverluste des Zahnes postmortal 
oder während der Dislozierung durch den Bagger 
aufgetreten sind. Der Zahnschmelz ist, vor allem in 
den linguale n Anteilen der Krone. rötlichbraun bis 
schwarzbraun ve rfärbt , der Zement der Zahnwurzel 
ist schwarz. das darunterliegende Dentin grau bis 
bräunlichgrau. Diese Art der Färbung fand sich 
nicht nur in den entsprechenden Regionen der 
Mammut- und Equidenzähne derselben Fundste lle. 
sondern kann als typische Farbkombination fossi­
ler Zähne gelten. Zumindest die rötlichbraunen 
Farbtöne dürften auf Eisenverbindunge n im Boden 
zurückgehen. Zahnsteinbildungen sind keine fest ­
zustellen. Die vor allem an der Zahnwurzel und hier 
besonders an der Schmelz-Zement-Grenze sichtba­
re Erosion durch aggressive Substanzen des umge­
benden Milieus bzw. mechanische Einwirkungen 
(Abb. 2, unten rechts) lassen den Schluß zu, daß der 
Zahn in situ n icht mehr im Kiefer eingeschlossen, 
zum Zeitpunkt der Auffindung also bereits isoliert 

B. Morphologie 

Der Zahn ist absolut klein und zeigt in der Auf­
sicht eine rundlich-quadratische Kaufläche. Die 
Kronenobed!äche ist durch vie r gut entwickelte 
Höcker gekennzeichnet, von denen allerdings die 
beiden vestibulären Höcker {Proto- und Hyp oconid) 
bereits mäßig, der mesio-linguale Höcker (Metaco ­
nid) etwas schwächer und der disto-liguale Höcker 
(Entoconid) nur unbedeutend abradiert sind. Diese 
Art der Abrasion entsteht nach E. Trinkaus") typi­
scher-weise bei der Bißfo rm der Labidontie, also der 
Normokklusion. Die durch die Reibung bena ch bar ­
ter Zähne während des Kauens bedingte .,intersti­
tielle Abrasions-Facette"n) an der mesialen Kro­
nenkante ist deutlich sichtbar. an der distalen Kan ­
te fehlt sie. Die vier Höcker sind etwa zu gleichen 
Anteilen an der Kaufläche beteiligt. Die Fissuren 
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bilden ein einfaches Fissurenkreuz {4 + nach dem 
Schema von D. L. Greene")). das Entoconid weist 
eine zusätzliche, etwas seichte re Sekundärfissur 
auf. Der vestibuläre Kronenrand hat im Bereich der 
zwischen Protoconid und Hypoconid von lingual 
nach buccal verlaufenden Fissur eine schwarzge ­
färbte Einsenkung, die den Rest eines Foramen 
caecum molare darstellt, das durch die Abrasion 
der vestibulären Höcker weitgehend abgebaut ist 
(Abb. 1, oben links). Die vestibuläre Kronenfläche 
ist gleichmäßig bombiert, d. h . sie zeigt im Ber e ich 
des Foramen caecum keine Einziehung. ihre okklu­
sale Hälfte ist stark nach lingual gene igt. während 
die lingua le Wand der Krone nahezu vertikal ab­
fällt. Ein Carabelli'sches Höckerchen oder eine sei­
n er Varianten ist nicht feststellbar. 

Die beiden Zahnwurzeln sind zu einer sog. 
Pfahlwurzel verschmolzen. Die Wurzelachse ist -
bezogen auf die Kauebene - leicht nach distal ge­
neigt . Wurzelverschmelzungen verschiedenen Gra ­
des wurden schon 1906 von D. Gorjanovi~-Kramber ­
geru) an den Neandertalerskeletten von Krapina 
beschrieben (.,prismatische Molarwurzeln"). A. 
Keith") führte für diese Variante den Terminus 
.. Taurodontie" ein. Heute unterscheidet man .,echte" 
Taurodontien von „unechten·': ,.Echte·· Taurodontien 
zeichnen sich durch sackfö rm ige Wurzeln aus, de ­
ren Spitzen jedoch noch differenzierbar sind. Der 
Boden der Kro nenpulpa, von der die Wurzelkanäle 
abgehen, ist verschieden weit nach apical verscho­
ben, die Pulpahöhle ist mehr oder minder ve rg rö­
ßert, so daß im Extremfall eine einzige ungeglieder ­
te Höhle besteht (s. Schema von J. L., A. L. und 
A. B. Ackerman " )). Im Falle einer „unechten·· Tau­
rodontie (.,fused" ") ) sind die Wurzelspitzen ver­
schmolzen. die Form der Pulpahöhle entspricht der 
eines gewöhnlichen Molaren. Der Mahlzahn von 
Marchegg ist äußerlich zunächst durch eine einfa­
che Verschmelzung der mesialen und distalen Wur ­
zel gekennzeichnet ( .. prismatische bzw. pyramidale 
Form") , seine Pulpah öhle ist jedoch einfach gekam­
mert und verjüngt sich - wie das Röntgenbild des 
Zahnes zeigt (Abb. 2, oben links) - tr ichterförmig 
nach apical. Diese Variante wurde von J. Kallay 21) 

in seinen röntgenologischen Studien der Neander ­
talerzähne von Krapina an 41,4 % der von ihm un ­
tersuchten Molaren beobachtet und „radiculärer 
Endolaurodontismus" genannt (,.cunei[orm" nach 
dem Schema von J. L., A. L. und A. ß. Ackerman")); 
sie tritt gelegentlich an zweiten Unterkiefermola­
ren, hauptsäch lich jedoch bei hypodonten dritten 
Molaren auP 0 ). 

C. Sterbealte r 

Krone und Wurzeln sind vollständig minerali­
siert, der Zahn ist also einem erwachsenen Indivi­
duum zuzuordnen. Die Schmelzschicht der Kauflä-
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Abb. 1. Marchegg: Normansichten des pleistoziincn Unter kicfc r mnh lznh nes: Oben: N . occl usalis, o.picu!is: c\•litte: N. distalis, 
lingualis: Un1en : N. buccalis, mcsialis . 



ehe ist in takt, d ie Abrasion der Kaufläche ent­
spric h t der eines 17· bis 25jährigen Mensc h en nach 
dem Schema von D. R. Brothwell , der Stufe 2+ 
nach de r Skala von A. E. Milesu) . Das Indi viduum 
von Marchegg dür fte da her der Altersk lasse „frilh ­
adult" (19.-30. Leben sjahr) angehört haben. 

D. Geschlechtsdiagnose und Position in der Zahn­
reihe 

Die Frage, ob de r Zahn von Marchegg einem 
Mann oder einer Fr au zuzuord nen ist, und die Fra ­
ge, um welchen Mahlzahn es s ich im vorliegenden 
Fall handelt, stehen wegen des ausgeprägten Ge­
schlechtsdimorphismus der Zahndimensionen in 
einem engen Zusammenhang und können nicht ge­
trennt beantwortet werden. 

Die gering e Größ e des Zahne s spr icht in jedem 
Fall für das we ibliche Ges ch lecht. Die Verschmel ­
zung der mesialen und distalen Wurzel, die leicht 
nach distal gerichtete Wurz.elachse sowie die Ta tsa­
che, daß das Protoconid und das Hypoconid am 
stärksten, das Entoconid jedoch am weni gsten ab­
gek aut ist, läßt den Schluß zu, d aß es sich um ein en 
Unterkiefermahlzahn, und zwar um einen rechten 
M2 oder M3 handelt. 

Ob der Mahlzahn von Marchegg als M2 oder a!s 
M3 anzusprechen isl. kann nicht mit letzter Sicher­
heit entschieden werden . Für eine Identifikation als 
M2 spr icht die regelmäß ige, geru ndet-qu ad ratisc he 
Umrißform in der Norma verticalis, seine Vierhöck­
rigkeit sowie das Auftreten eine s Foramen caecum 
auf der Vorhoffläche, das an zweiten Molar en häufi­
ger beobachtet wird als an dritten. Für einen M3 
sp richt das Fehlen einer distalen „interstitia\ wear 
facet" sowie vor allem die „cuneiforme" Wurzel. die 
bei dritten Molaren häufiger anzutreffen ist als bei 
zweiten 11). Die geringe Grö ße des Zahnes, seine 
Vierhöckrigkeit und das einfache Furche nmus ter 
( +4) sowie die leicht nach distal gerichtete Wurzel­
achse erlauben keine eindeutige Klassifikation als 
M2 oder M3. Auch da s Fehlen einer dista len „inter­
stitiellen Abrasions•Facette" ist kei n Kriteri u m für 
eine Identifikation als M3, da der dritte Molar be­
reits bei jungpleistozänen Hominiden häufig nicht 
angelegt war. Obwohl also im gegenständlichen 
Fall di e Argumente fü r eine Kla ssifi kation a ls M2 
überwiegen, wird der Unterkiefermah lz.ahn von 
Marchegg im folgenden mit M2 bzw. M3 abgekürzt. 

E. Pachologie 

In der mesialen Hälfte der Kau[läche des Un· 
terk ie!ermahlzahne s von Marchegg sind im Be­
reich des Pro to conids zwei Lochbil dungen - eine 
kreisrunde und eine halbmondförmige - zu beob­
achten , die auf den ersten Blick wie kariöse Defekte 
wirken (Abb. 1, lin ks oben). Bei nähere r Bet rach­
tung unter dem Binokular erw-ies sich die halb· 
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mondförmige Läsion als Rest der kurzen, gabelför­
migen Querfurche, die die mesio -distal verlaufende 
Haupt!issur abschließt, nun jedoch bis auf die tief­
ste Stelle vollständig abgekaut is t (s. Dar stellung 
der Form + 4 in G. Wajeman und G . Levy 1l) ). Die 
kreisrunde Lochbildung ist na ch innen erweiter t 
un d kann als Pu n ktkar ies kla ssifizi e rt werde n 
(Klasse lc nach G . V. Black u )). 

Kariöse Defekte an den Kauflächen der Mola­
ren eiszeitlicher Hominiden sind extrem selte n , da 
die unter den urzeitlichen Ernährungsbedingungen 
sc hne ll fortschrei tend e Abrasion die Au sb ildung 
eines kariösen Herde s zumeist verhin derte . In die­
sem Zus amme nhan g ist es von Bedeutung, daß die 
vesti bu\är en und lingualen Außenflächen der Kro­
ne mehre re runde. aber auc h unregelmäßig geform­
te Schm e lzhypopl asien aufweisen (Abb . 2. Mitte 
und unten) . Solc he Störungen der Schmelzbild u ng 
treten bei dritten Molaren wesentlich häufiger aur 
als bei den übrigen Mahlzähnen, da diese in der Re­
gel besser mineralisiert si nd . Schmelz hypoplasien. 
a ber auch anatomische Varianten wie das Foramen 
caecum molare werden heute als Prädeliktionsstel ­
len für Karies betrachtet"). Auch im Falle des 
Ma hlzahnes von Marchegg könnte eine Hypoplasie 
auf der Kaufläche im Sinne einer lokalen Disposi­
tio n für die Entstehung der okk!usalen Punktkaries 
mitverantwortlich gewes en sein. Für d iese Hypo· 
these spricht au ch ihre Lokalisation au ßerhalb der 
Fissuren der Kaufläche. Ein Ve rlust des korrespon ­
dierenden Mahlzahne s ante m ar tern könnte eben­
falls kariesfördernd gewirkt hab en. 

Der r ingförmig umlaufende Defekt im Bereich 
des Zahnhalses dürfte als Erosion zu interpretieren 
sein und nicht als Usur, w ie sie auch bei altstein · 
zeitlichen Zahnfunden (z.B. Kohlerhöh le bei Bris ­
lach / Kanton Bern ,. )) als EHek l der Zahnhygiene 
(.,Zahnstocherusur") beschri eben wurde. 

F. Met„is cher Vergleich 

Um die Stellung des Unterkiefermahlzahnes 
von Marchegg in be zug auf seine metr ischen Merk ­
male im Ähnlichkeitsfe ld historischer und rezenter 
Populati onen bzw. Funde besser abschätzen zu kön­
nen, werden im folgenden entsprechende Ver­
gleichswer te angeführt. Auf eine graphische Dar ­
stell un g der Ergebn isse, z.B. in Form eine s Abwei­
ch ungsdiagramms wurde verzichtet, da eine solche 
nichts zum Verständnis der Ergebnisse beig etra gen 
hätte. 

In Tabelle l sind die Abmes sungen und Indices 
des Unterkiefermolaren von Marc hegg da rgestellt. 

Für einen Vergleich der metrischen Merkmale 
des M2 bzw. M3 von Marchegg mit jenen von prähi ­
sto rischen und historischen Stichproben Europas 
standen leider nur die mesio-distalen und die bucco· 
lingualen Kronendur chmesser zur Verfügung, au­
ßerdem gebe n die meisten Autoren wegen der 
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Tabelle 1: Maße bzw. Indices des M2 bzw . M3 von 
Marchegg (in mm) 

81. Mesio·distaler Durchmesser (m--d) 10,3 
81(1). Bucco·lingualer Durchmesser (b-d) 9,3 
81{2). Zahnhöhe (Kronenhöhe) 4,6 
174. Längen-Breiten-Index der Krone 90,0 • 

(100"81(1)/81) 
175. Robustizitäts -lndex der Krone (81 x 81(1)) 95.8 
176. Kronenmodu\us (81 +81(1)/2) 14.9 
93. Außenlänge der Wurzel {mesial) 10,0 

Außenlänge der Wurzel (distal) 8,0 
93a Innen länge der Wurzel 9,3 
93b. Projektivische Länge der Wurzel 8.3 
93c. Größter Längsdurchmesser der Wurzel 8,5 
93d . Größter Querdurchmesser der Wurzel 8,5 

Schwierigkeiten der Geschlechtsdiagnose bei fossi · 
len Funden nur „gepoolte" Daten an, d. h. die Meß­
werte von männlichen und weiblichen Individuen 
wurden nicht getrennt verrechnet (Tab. 2). 

Die Datierung des Mf bzw. M3 von Marchegg in 
das Jungpleistozän und seine geographische Lokali ­
sation bedeuten, daß taxonomisch sowohl der Homo 
sapiens sapiens als auch der Homo sapiens nean ­
dertha !ensis Europas in Frage kommen. Die Ver­
gleichsstichproben umfassen daher sowohl Nean ­
dertaler als auch frühe und späte jungpleistozäne 
Homo sapiens sapiens-Vertreter. Um einen Ein ­
druck von der Variation der j üngsten Evolutionssta­
dien der Menschheit zu geben. wurden Neolithiker , 
eine späteisenzeitliche und eine mittelalterliche 
Stichprobe miteinbezogen . 

Tab . 2: Die Zahndurchmesser (in mm) des Unter­
kiefermahlzahnes von Marchegg im Vergleich mit 
den Mittelwerten prähistorischer und historischer 
Stichproben Europas 

Stichprobe 

Marchegg (M2 bzw. M3) 
Europäische Neandertaler (M2)") 
K.rapina-Neandertaler (M2)") 
Frühe Jungpaläolithiker (M2)" ) 
SpiiteJungpa!äolithiker (M2)'") 
Belgien/Neolithikum (M2)") 
Italien/Eisenzeit (M2)") 
Belgien/Mittelalter (M2)") 
Europä ische Neandertaler (M3) 
Krapina-Neandertaler (M3) 
FrüheJungpa!äolithiker (M3) 
Späte Jungpaläolithiker (M3) 
Belgien/Neolithikum (M3) 
Italien/Eisenzeit (M3) 
Belgien/Mittelalter (M3) 

m-o 

10.3 
12.l 
12.7 
11,3 
10.8 
9,9 

10,4 
9,9 

11,7 
12,2 
11,2 
10,6 
9,9 
9,9 
9,9 

b- 1 

9,3 
11.2 
ll,5 
10,8 
10.6 
9,8 

10,0 
9,7 

10,9 
10,8 
10.6 
10,4 
9,5 
9,6 
9,5 

Die Dimensionen des M2 bzw. M3 von March­
egg sind deutlich kleiner als die Mittelwerte der M2, 
aber auch der M3 jungpleistozäner Homo sapiens­
Varianten. Seine Dimensionen entsprechen noch 
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am ehesten den M2-Werten der mittelalterlichen 
Stichprobe bzw . der neolithischen und mittelalterli­
chen Stichproben Belgiens. 

Mittelwerte ohne Streuungsmaße sind jedoch 
gerade be im Vergleich von Einze lzähnen wenig aus· 
sagekräftig. In Tabelle 3 sind daher die Minima und 
Maxima der Kronendimensionen zweiter und drit ­
ter Unterkiefermahlzähne von mittel- und j ungp lei ­
stozänen Hominiden sowie der eisenze itlichen 
Stichprobe dargestellt . 

Tabelle 3: Variationsbreiten der Dimensionen der 
zweiten und dritten Unterk iefermolaren von plei ­
stozärien und eisenzeitlichen Hominiden Europa s 
(in mm) 

M2 
Var 

Europäische m--d 51 (10,5--14.0) 
Neandertaler b- l 52 ( 9,7-12,6) 

M3 
Va, 

( 8,3-13.9) 
( 8.0- 13.0) 

Krapina m--d 12 (ll ,5--14,0) ll (! J,2- 13.9) 
(Neand crta - b-1 12 ( 9.8- 12.4) 10 ( 9.8- 11,4) 
ler) 

Frühe Jung- m--d 23 ( 9,5--12,8) 13 ( 9,5--13,0) 
paläolithik cr b-l 23 ( 9,8-12,0) 13 ( 9,3- 12,4) 

Spät e Jung - m--d 34 ( 9.3- 12,1) 22 ( 9,2-12,2) 
paläolithikcr b-1 34 ( 8,8- 12,0) 20 ( 8.7-12.8) 

Ita lien/ m--d 36/51 ( 8,9- 11.7) 27/38 ( 6,3-11,7) 
Eisenzeit b-1 37151 ( 8.7- 11,4) 27/38 ( 7,6-11.3) 

Die taxonomische Zuordnung e inzelne r Zähne 
von Individuen de r Sp ezies Homo sapiens aufgrund 
ihrer metrischen Merkmale ist generell sc hwier ig 
bzw. unmöglich , da sich die Variationsbr e iten der 
subspezifischen Taxa stark üb e rschneiden") und 
der Gesch\echtsdimorphismus nicht vernachlässig t 
werden kann. Klassifiziert man den Unterkiefer ­
mahlzahn von Marchegg als M2 . so unterschreite t 
er die unteren Variationsgrenzen der Neander taler ­
Stichprobe, nicht aber jene der späten Jungpaläoli· 
th iker und der Eisenzeit. Deut e t man seine Merk ­
malskomb ination als die eines M3, so fällt er hin· 
sichtlich seiner absoluten Dimensionen in die Va ­
riationsbreite der Neandertaler , der Jungpaläo!ith i­
ker und der rezenten Hominiden Europas. Seine ge­
ringe Größe lokalisiert ihn an der unteren Grenz e 
der M3-Variation von Homo sapiens neanderthalen­
sis und Homo sapiens sapiens"). Nur aus der rela­
tiv engen Variation sbreite der megadonten Nean­
dertaler von Krapina fällt er aufgrund seiner Klein­
heit vollständig heraus. 

Für einen Vergleich mit rezenten Rass e n des 
Homo sapiens konnten nur Meßwerte des zweiten 
Dauermolaren herangezogen werden. Werden die 
Geschlechter nicht getrennt (Tab. 4), so ist der M2 
bzw. M3 von Marchegg stets kleiner als die Mitte l· 
werte der M2 der verschiedenen Varianten der sog. 
Jetztmenschhcit. 



Tabelle 4: Stichprobenparameter der Dimensionen 
des zweiten Dauermolaren bei rezenten Vergleichs­
stichproben, beide Geschlechter wsammen (in mm) 

Stichprobe'") 

Europide 
Mongolide 
Negride 
Australide 

so 

1527 10,7 0,7 
1382 10,8 0,8 

188 10,8 0,8 
212 11,3 0,7 

l>-1 
so 

1269 10,9 0,9 
1376 10,5 0,6 
188 10,8 0,7 
127 11,5 0,6 

Vergleicht man die Zahndimensionen nach Ge­
schlechtern getrennt (Tab. 5), so übertrifft er die 
mittleren M2-Dimensionen der europiden Frauen 
und ähnelt am stärksten den megadonten australi­
den Frauen, was jedoch nicht als Beweis seines 
jungpleistozänen Alters gewertet werden sollte , da 
er in allen Fällen innerhalb der Variationsb reite 
liegt. 

Tabelle 5: Stichprobenparameter der Dimensionen 
des zweiten Dauermoluren von rezenten Ver­
gleichsstichproben, nach Geschlechtern getrennt 
(in mm) 

Stichprobe 

Männ er 
Mongolide") 
lndianide") 
Australide") 
Europide (USA) ... ) 
Negride") 
Frauen 
Mongolide 
lnd ianide 
Australide 
Europide(USA) 
Negride 

m-<I 
so 

60 10,4 0,4 
62 10,6 0,5 

114 11,0 0,6 
69 9,9 0,5 
18 10,4 0,4 

60 10,2 0,4 
55 10,4 0,5 
73 10,7 0,5 
64 9,7 0,6 
l7 10,1 0,6 

G. Morphologischer Vergleich 

l,-1 

so 

4 1 8,7 0,5 

115 9,9 0,5 
69 8,9 0,4 
18 9,0 0,4 

36 8,6 0,4 

75 9,6 0,5 
64 8,7 0,4 
17 8,8 0.4 

Die zweiten und dritten Unterkiefermolaren 
des Neandertalers iihneln in ihrer Größen- und 
Formvariation sowohl denen des fossilen Homo sa­
piens sapiens als auch denen des Jetztmenschen 
mehr als denen des Hom o erectus. Dies betrifft den 
Grad der Größenredukt ion, die Va riatio n des Kro­
nenreliefs, abe r auch die Wurzelform der Molaren, 
die von geteilten Wurzeln bis z.u den versc hiedenen 
Verschme\zungsvariant en (Ta ur odontie, fused, cu· 
neifor m n )) reicht. Nach R. Bayu) kann im Einzel­
fo ll, und besonders wenn mit mega donten Rassen 
wie den rezenten Australiden verglichen wird. kein 
absolut unt ersc heidendes (aulapomorphes) Zahn­
merkmal des Neandertalers gefunden werden. Dies 
gilt auc h für die Schme lzd icke, die nach V. Zilber­
man und P. Smith 11) bei Neandertalern im Durch -

schnitt geringer sein soll als beim anatomisch mo­
dernen Menschen . Die Unte rschiede zum Homo sa­
piens sap iens beschrä nk e n sic h auf die Häufigkei­
ten der einzelnen Me rkmalsausprägungenu). Vor 
a llem bei den europäischen Neandertalern sind die 
zweiten und dritten Molaren allgemein durch eine 
größere Robustizität, eine häufig reduzierte Anzahl 
der größeren und schä rfer konturierten Höck er 
(Plus•Musler statt Dryopithecus-Musler), ein kom­
p lexeres Schmelzfaltensystem, ei ne enge Fossa an­
terior (M2) bzw . eine weite Fossa centralis (M3) und 
eine Fortsetzung der bucco-Jingualen Furche zwi­
schen dem Protoconid und dem Hypoconid bis in 
die Wurzel hinab gekennze ichnetH). Die Umrißform 
der Krone in der Norma occ\usalis ist nach den in 
der Literatur abgebildeten Beispielen im Falle des 
M2 häufig rundlich bis annähernd quadrat isc h, der 
M3 ist meist rundlich, mit eine r leich ten Abfla­
chung der mesialen F'läche. Der vordere Kron ente il 
(das Trigonid) ist meist schmäler ode r gleich b reit 
wie der hintere Kronenteil (das Talonid)u). 

Eine taxonomische Zuordnung des M2 bzw. M3 
von Marchegg hat, wie jede Klassifikation, nur 
Wahrscheinlichkeitscharakter und muß mit beson ­
derer Vorsicht formuliert werden. Das Mosaik sei• 
ner morphologischen Merkmale ist überwiegen d 
durch progressive Merkmalsausprägungen gekenn­
zeichnet. Das ci n foch gegliederte vierhöc ker ige 
Kaur\ächenrelief, die betonten Ecken der Umr iß­
kontur der Krone sowie ihre bombierte vestib u läre 
Fläche e n tsprechen eher dem Typus des anato­
misch modernen Menschen. Nac h R. Bay'"), ist eine 
weite Pulpahöhle in jedem Fall „ein Kriterium für 
primitive Hominiden ··, Hypertaurodontismus, wie 
er z. 8. bei den Krapina-Neandertalern gefunden 
wurde, dürfte eine s päte Spezialisa tion darstellen. 
Die cuneiforme Wurzelbildung des M2 bz. M3 von 
Marchegg kann dennoch nicht als spezifisch nean­
dertaloides Merkmal gewertet werden, da sie auch 
schon bei Homo erectus") und beim a n atomisch 
modernen Menschen vorkommt. Dies g ilt auch für 
das Foramen caecum, das sowohl an den zweiten 
als auch an den dritten Unterkiefermolaren von Ne­
anderta lern beschrieben wurde " ). 

Zusa mm enfo ssung 

E in aus den jungpleistozänen rvlarchschottern 
von Marchegg sta mm ender Unte rki e!ermahlzah n 
konnte als M2 bzw . M3 eines frühadu lten, wahr­
scheinlich weiblichen Ind ivid uums identifiziert wer­
den . Ungewöhnlich ist das be i Funden dieses Alters 
sel tene Vorkommen einer okklusalen Punktkaries. 
Eine taxonomisc he Bestimmung des i\-12 bzw. ivl3 
von Marchegg aufgrund seiner absoluten Dimensio­
nen und seiner morphologischen Eigenarten erwies 
sic h wegen der großen Va riatio nsbreite dieser 
Merkmale und fehlender geschlechtsspezifi scher 
Daten als schwierig. Seine geringe Größe, die rund-
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lieh-quadratische Umrißform der Krone, sein regel­
m äßiges vierhöckriges Kauflä chenrelief sow ie das 
Fehlen von zusätzlichen Schmelzleisten und einer 
Verticalfurche zw ischen Pr otoconid und Hypoconid 
entspricht eher dem M2 bzw. M3-Typus eines anato­
misch moderne n Menschen als dem eines Neander­
talers. 
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Vorbericht über di e Ausgrabungen 1988-1991 de r linearbandkeramischen Si edlung in 
Ros e nburg im Kamptal, Niederösterreich 

mit einem Beitrag von Wim J. Ku1.1rER, Leiden 

Die Lage der linearbandkeramischen Siedlung 
von Rosenburg auf einer verhältnismäßig kleinen 
Lößinsel in dem hier ziemlich tief eingeschnittenen 
Kamptal ist für einen frühneolithischen Sied lungs­
platz sehr ungewöhnlich. Die übr igen aus Öste r­
reich bekannten Fund plätze dieser Ze it liegen näm­
lich durchwegs in offenem Gelände, das heute 
meist intensiv landwirtschaftlich genutzt wird') -
nicht so in Rosenburg (Abb. 1- 3) 

Die Parzellen 82/1 und 82/5 bilden zusammen 
eine nur etwa 10 ha große, derzeit als Acker genutz­
te Fläche, die heute an drei Seiten von Wald umge-

l~ 
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ben ist. Nur im Südosten gibt es heute einen freien 
Bllck auf den Fluß und sein gegenüberliegendes fe l­
siges Steilufer, das die Rosenburg krönt. Möglicher­
weise war im Neolithikum jedoch auch dieser Aus­
blick durch hohe Aubäume verdeckt. Es ist ein gro­
ßes Verdienst des Horner Heimatforschers Her­
mann Maurer, diese n Fundplatz in einer so uner­
warteten Lage entdeckt und seine Funde ab 1971 
bekannt gemacht zu haben'). 

Die archäologischen Untersuchungen der Sied­
lung von Rosenburg sind ein Erbe meiner Mitarbeit 
am internationalen Forschungsprojekt „Ausgrabun-

·4.Y 
~~, 

Abb. l. Ausschnitt aus der Österr. Karte im i\'laßstab 1: 50.000. Blatt 21. Die Grabungsstel:e ist durch x 
und einen Prell gekennzeichnet. 
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Abb. 2. Rosenburg . Flugaufnahme der Parz . 84111 von 
Südosten. am linken Bildrand is t der Lauf des Kamp zu 
sehen (Luftbildarchiv des Institutes für Ur- und Fr ühge-

schichte, freigegeb . 13086/78- 16/88 Bl\HL). 

gen zum Beginn des Neolithikums in Mitteleuropa" 
unter der Leitung von Prof . Dr. J. Lüning, Universi­
tät Frankfurt am Main. Für die im Rahmen dieses 
Projektes geplanten Ausgrabungen in Österreich 
war auch die Fundstelle von Rosenburg in die eng­
ste Auswahl gezogen worden und dementsprechend 
hatte auch der hiebei mitarbeitende Geologe Dr. 
J. Schalich mit Prof. Lüning im Sommer 1986 vorbe­
reitende bodenkundliche Bohrungen durchgeführt. 
Obwohl deren Ergebnisse schon gezeigt hatten, daß 
teilweise mit sehr guter Bodenerhaltung zu rechnen 
war, kam es nicht mehr zur Realisierung der Gra­
bung im Rahmen des Fo rschungsprojektes. 1988 ge­
lang es nun, das Niederösterreichische Landesmu­
seum für die Übernahme und finanziell e Unterstü t ­
zung des Grabungsprojektes zu gewinnen, da hier 
erstmals in Niederösterreich die Chance bestand, 
gute Hausgrundrisse der ältesten Bandkeramik zu 
erhalten'). Wie ich im folgenden zeigen werde, wur ­
den manche der in die Grabungen gesetzten Hoff ­
nun gen sogar noch bei weitem übertroffen. Aus die­
sem Grunde scheint es mir angebracht, eine erste 
vorläufige Bilanz über die Untersuchungsergebnis­
se der erste n vier Grabungskampagnen vorzulegen. 

kh möchte hiezu einige Befunde herausgreifen. 
auch wenn diese aufgrund der noch laufenden Un­
tersuchungen teilweise unvolls tändig sind. Es sind 
dies die Hausgrundrisse , die Schlitzgruben und die 
Feuerplätze, da sie m. E. die für die Forschung der­
zeit interessantesten Ergebnisse geliefert hab e n. 

H a usg runclri sse 

Auf der zwischen 1988und 1991 untersuchten Flä­
che von etwa 4800 qm der Siedlung von Rosenburg 
(Abb. 4, S. 26) kamen Grundrisse von 7 Häusern zu-

Abb. 3. Rosenburg. Bl ick über die Grubungsflächen 1989 von Osten nach Westen. Links 
im Vordergrund Haus 4 und Grube 132 
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t\bb . 5. Hosenburg. Kampagne 1991. Pfostc.-nschmuc Haus 7. 

tage, von denen nur zwei vorläufig vollständig frei· 
gelegt sind (Abb. 8, Haus 3 und 4). Von diesen war 
jedoch nur der Grundriß von Haus 3 einigermaßen 
zufriedenstellend erhalten. Er zeigt ein verhältnis ­
mäßig kurzes und breites Haus, dessen urspüngli· 
ehe Ausmaße wohl etv.a mit 11 m Länge und 7 m 
Breite anz un ehmen sind. Das Dach dürfte zu bei­
den Seiten etwa I m über die Seitenwände vo rg e• 
sprungen sein, wenn man das an der Ostseite fest· 
gestellte Grübchen als Trnufgraben') interpretiert. 
Dieses Gräbehen konnte hier auf 3 m Länge ve r· 
folgt werden und war durehschnill!ich 20 cm tief er· 
halt en (Abb. ß.7). Die Hauskonstruklion hatte wahr· 
scheinlich aus 6 J ochen in Form von je d rei trage n­
den Pfosten bestanden, die aber nur mehr unvoll· 
s tändig er halt e n sind. Die maximale Tiefe der noch 
vorhandenen Pfos tcngruben be trug knapp 40 cm 
(Abb. 8). Da die Pfo stcng rubcn der Häuser 2, 4, 5 
und 6 wesentlich sc hle chter erhalten waren, ist de ­
ren Rekonstruktion mit größeren Unsicherheitsfak· 
toren belastet . So sind bei dem zwar ebenfalls voll· 
ständig fr eige legten Hau s 4 nur mit Mühe vier Jo ­
che zu erschließen, woraus sich eine Gesamtlänge 
von etv.a 8 m ergäbe, während die Breite aufgrund 
der vie r Wandpfosten der Ost· und des einen der 
Westwand mit größerer Sicherheit mit 7 ,5 m ange­
geben werden kann. Bei den restlichen Hausgrund­
rissen sind wegen ihrer vor läufig unvollständigen 
Freil egung keine exak ten Angaben über ihre e he· 
malige Länge möglich. Wenigstens zwe i von ihnen 
könnten jedoch ähn liche ku rz-breite Proportionen 
gehabt hoben. Es sind dies die leider besonders 
schlecht erhaltenen Reste der Häuser 5 und 6, wo· 
bei bei ers te rem aufgrund des Absrnndes der bei-

Abb . 6. Rosenburg Kampagne 1989. Tell eines Querprof,. 
lesderOstlieh c n U,ngsgrubc(GrubcGl)de s Hauses:! mit 

Traufgrabchc n 

Abb . 7. Rosenburg . Kampagne 1989. Querproril durch do.s 
Trnufgrübchen o.m Handc der Grube 61 
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den Längsg ru be n von 8 m eine Ha usbreite von 
7- 7,5 m verm utet werden kann . Der Abstand zwi­
schen den beiden verm u tlichen Lä ngsg ruben des 
Hauses 6 beträgt sogar 10 m. wodurch diese Ha us­
rekonst ru ktio n vorläufig als am schlec hte st en abg e­
sich ert betrachtet werd en muß . 

Der bisher klarste, wen n auch vorläufig noch 
nicht vollstä ndig freig elegte Grundriß ist jener des 
Hauses 7 (Abb. 5, 8). Er besteht derzeit aus vier voll­
ständig und einem tei lweise freigelegten Joch {Län ­
ge des b is he r untersuchten Teiles 11 m ). a us je dr ei 
tragenden Pfosten, deren Gr uben hier bis zu 60 cm 
tief er halten war en . Die na hezu vollständ ig erhalte­
ne Ostwand ze igt, daß dieses Haus nur kna pp 6 m 
breit war und damit e inen schma l rechtec kigen Ge· 
samtgrundr iß hatte. Das einzige H aus, das diesem 
möglic h e1wc ise ähn lich w a r, ist H aus 2. Bei diesem 
macht de r leider höchst unv ollständig auf uns ge­
kommene Grund r ißteil jedoch eine ge naue Breiten• 
angabe schwi er ige r {Abb . 8). Dennoch meine ich, 
trotz der Breite des südlichs te n J oches von etwa 
4,5 m nach dem nur 3 m groß e n Absta nd des einzi­
gen Pfos tens der Westwand von der kla r erk en nba­
ren Firstlinie a uf eine H ausbreite von ±6 m schlie­
ßen zu dürfen. Es sc heint somit, daß wir in Rosen­
burg vorläufig zwei ve rschiedene Haustypen nach ­
gewiesen haben: einen kurz-breiten mit de n Prop or­
tionen et w a von 8 : 7-7 ,5, der sic h in sei ner Form 
bereits dem Quadrat annäh e rt, und mit ähnlich 
kleinen Hausgrundri ssen in Bayern (Schwanie ld, 
Haus 12; Altdorf)S) sowie in Polen (Stary Zä.mek) 1) 

ve rglichen wer den ka nn . Auf gewisse Ähn lichkei­
ten dieser kleinen, vorläufig eher seltenen Häu se r 
mit köröszeit Hch en aus Ungarn machte erst vor 
kurzem W. Meier -Arendt aufmerksam 1). Der zweite 
Haustyp ist hingegen aus der Linearbandker am ik 
vielfach bekannt. Sein lang -schma ler Grundri ß 
dürfte wahrscheinlich Proportionen von etwa 20 :6 
haben, wie aus vergle ichbaren Aufschlüssen sowohl 
in ÖstC?rreich (Neckenmark t ' ), Brunn/Gebirge •)) al s 
auch wieder in Bayern (z. B. Schwanfe ld) 10). in Böh ­
men (Bylany. Misk ovice )11) usw. hervorge ht . Leider 
kann ich vorläu fig keine Angabe darübe r machen. 
ob diese beiden H ausfor men gleichzeitig nebenein­
ander besta nden ha ben oder ob durch sie eine zeit­
lich beding te Veränderung dC!r Bauweise angede u­
tet wird. Das bisher geborgene Fundgut deutet eine 
ziemlich lange Leb ensdauer der Siedlung von einer 
wohl recht frühe n Pha se der ältesten Bandkeramik 
bis in die späte jü ngere Linearbandkeramik (m it 
oder o hn e H iatus? ) an und läßt dahel' vorläufig bei­
de oben genannten Int erpret ationen zu . 

Sc hlit ~gru hcn 

Die zweite Befundg ru ppe, a uf d ie ich hie r etwas 
näher ei nge hen m öchte, s ind die 11 Sc hlitz grub en 
od(!r Schlitzg räbc hen. 

Sie traten in Rose nburg bi sh er in ungewöhnli · 
eher Hä ufi g keit zutage und zwa r überv.riegend ku ­
muliert (Abb. 4) . So kamen vier vo n ih nen als ein zi­
ge Befunde südl ich des Grabenrestes in den am 
stärksten erodierten, nördlich de r Bundesstraße ge ­
legenen Grabungsflächen zut age (Abb. 7). S echs 
weit e re liegen in fast gle ichen Abständen in einer 
e twa NN\V'-SSO ausgerichte ten Linie zwis che n den 
Häusern 2 und 7. Nur eine fand sich bisher al.leine 
am Westrand der Siedlung knapp vor dem heute 
me hr ere Me ter tie fen u nd fast se nkre chten Stei lab• 
bruch. Es ist denkbar , daß hi er am natürlich e n 
Westrand der Siedlung in den noch nic ht un tersuch ­
ten Flächen noch wei tere derartige Gr uben zutage 
kommen wer den. Von den 11 bisher au fgedeckt en 
Gruben wurden 9 genau untersucht. Sie zeigen in 
ihren Maßen und Pr oportionen ei ne ersta unli che 
Ähnlichkeit wie die na chf olgende Übersicht zeigen 
soll (An gabe n in cm). 

Gruben Nr. Länge Breite Tief e 

10 200 30/40 '30 
145 290 30 50 
146 (240) 30 (80) 
151 284 30/40 110 
152 280 24/ 30 50 
155 30 (100) 
165 2301240 30/38 140 
246 310 20 80 
241 290 20/22 50 

Demnach schwankt die Länge zwischen 
200-310 cm, die Breite zwischen 20-40 cm und die 
Tiefe zwische n 50~130 cm . Bei der letzte n l\faßanga ­
be wäre jedoch die in den ve rsc hi edenen Te ilen der 
G rab ungsfläche n höchst unterschiedliche Auswir ­
kung de r Bod e ner os ion in Rech n ung zu ste lle n. di e 
uns ja a uch die so verschiedene Erhaltungsgüte der 
H ausgrundriss e bes chert e"). Doch nicht nur in den 
Maßen, auch in der Form und in den Proportionen 
sind diese Gruben einander überaus ähnlich, wie 
woh l am bes ten aus den a uf den Abbildungen 12 
und 13 zusamm en gestellten Plana und Profilen zu 
erse he n ist. Letztere zeigen durchwegs eine mehr­
schichtige Füllung di ese r Gruben, die ebe nfalls ei­
n ige Gemeinsa m keite n aufweist. Während die ober• 
ste Füllschicht, so vor handen, meist Zeich en einer 
ehe r raschen Verfü llung erkennen läßt {besonders 
deutlich be i der am genauesten auch sedi ment olo­
gisc h von S. Vergin is untersuchten Grube 10 zu er­
kennen)11), sind in den tiefere n Straten vieUache 
Anzeichen e iner langsamen Sedimen tation ein ­
sc hli eß lich eines längeren Stehens von Wasser vor­
handen. Aus diesen Straten g ibt es nun Amphibien­
reste") und immer wieder g röße re Mengen von 
Schneckengehä usen. in besonders g roße r Anzahl 
aus Grube 152 (Abb. 10, 13). Einige Exemplare a us 
di eser Gr ube bestimmte W. Kui jp er von der Univer­
s itä t Lei den als Geh äuse vo n Helix pomatia. ei ner 
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Abb. 9. Rosenburg. Kamp agne 1990. Schlitzgrube n (G. 151. !52). 

Abb. 10. Rosenburg. Kampagne 1990, Südtei! des Längs ­
und Querprofiles der Gr ub e 152 (Schlitzg rube ) mit zahlrei­

chen Sch neckenhäusern. 

auch heute noch gern e gegessenen Sc hnecke "). Die 
inter es san te Vielfalt einer St ichprobe der Schnek• 
kengehäuse au s die ser Grube hat W. Kuijper er· 
fre ulicherweise dazu bewogen, die wissens ch aftli ­
che Bearbei tung a ller Schneckenreste aus diesen 
Rosenburger Gruben zu übernehmen; seine Erg eb­
nisse werden im Anhang vorgelegt, 
Die Interpretati on dieser Schlitzgruben ist in der 
Forschung bisher heftig umstritten '"). 
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Abb . 11. Rosenburg. Kampagne 1988, Ostteil des Liings­
und Querprofiles der Grube l0 (Schlitzgrube). 

Fe u er plä tze 

Feu e rplätze kamen ers tm als in der Kampagne 
1991 zutage und zwar konzentriert auf einem ver­
hältnismäßig kleine n Teil der Siedlung (Abb . 4/Gru ­
ben 198, 241, 242). Da sic h unmittelbar östlich der 
n eolit h isc hen Feue rplätze auf engstem Raum sieben 
rezente Holzkohl emeiler aus dem 19.Jh. fanden' 1), 

ist denkbar, daß die urzeitlichen Fe uerstell en 
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1 ansteh ender, blaßgelber Lößlehm (C-Horizont) 

2 dunkelbraune, humose Füllerde 

3 Mischhorizont aus Löß und dunkler humoser 
Füllerde 

4 humos verflockter Lößlehm 

5 B,.-Horizont 

6 LößmitB„gemischt 

7 Lößkindel 

8 Holzkohleverflockung 

9 roter, hart gebrannter Boden, Hüttenlehm-
brocken 

10 intensiv rot gebrannter weicher Boden 

ci 11 schwachrotgebrannterBoden 

cm 12 grün-gelblicher Lehm bei Feuerplätzen 
(Abb.16, 17) 
Löß-Humus -Gemisc h mit 
Kalkausblühungen (Abb. 12, 13) 

;;;E 13 Störung (meist Hamsterbauten) 

lz;ss 14 Ackererde {A,-Ho rizont) 

~ -- 15 Stratenä!Ocm 

16 Meßlinien der Profilschnitte 

17 Horizontale bei Profilen 

18 Keramik 

19 Schnecke 

() J, 20 Steine 

Signaturen zu Abb. 12, 13, 16, 17 

nicht zufällig gerade hier angelegt worden waren, 
sondern eventuell aufgrund besonders günstiger 
Windverhältnisse. 

Die Reste der bandkeramischen Feuerstellen 
sind in sehr unterschiedlichem Erhaltungszustand 
auf uns gekommen. So enthielt die lang -schmale 
Grube 198, die schon im Planum durch ihre nahezu 
schwarze Füllung aufgefallen war, die Reste von 
einer oder mehreren aus großen Steinen gebauten 
Feuerstellen (Abb . 14, 15). Die durchwegs intensiv 
rot gebrannten Gneisplatten wurden in eindeutiger 
Vers turzlage in den Straten f bis k der Grube ange­
troffen, deren deutliche rotbrau ne Überprägung auf 
rasche Verfüllung weist 11). Zusammen mit diesen in 
ihrer Größe recht eindrucksvollen Steinplatten ka­
men große Mengen von Holzkohle zutage, darunter 
auch ein bemerkenswert großes Stück eines Ei­
chenscheites (Maße etwa 20 x 10 x 10 cm) " ). Die 
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ebenfalls in der Grubenfüllung ziemlich zahlreich 
vertretene Keramik weist nun sehr interessante 
Unterschiede auf. Während in den tiefen Straten 
(e bis m) zusammen mit den großen gebra nn ten 
Gneisstücken nur älteste Linearbandkeramik ge­
funden wurde, sind im Fundgut der Straten a bis c 
auch vereinzelt kleine Fragmente von Notenkopfke­
ramik vorhanden. Die Verfüllung dieser obersten 
Straten dürfte damit wohl in Zusammenhang mit 
dem Betrieb der anderen, noch zu beschreibenden 
Fe uerstellen stehen . 

In Grube 241 bestanden nach Aussage des Be· 
fundes zwei unterschiedliche Feuerstellen hinter· 
einander (Abb. 16). Die ältere dürfte e in Backofen 
am Grubenrand gewesen sein, von dem nur mehr 
der durchschnittlich 10 cm tief gebrannte Boden 
und der Ansatz der Kuppel erhalten war. Reste von 
letzterer in Form von intensiv rot gebrannten 
Lehmstücken fa nden sich in den St.raten a und b 
der Grube , die die Ofenreste über la gerten (Abb. 16/ 
Planum b und Profil b-g) . Die Form dieses Back ­
ofens war nach dem oben erwähn ten, etwa einen 
Halbkreis beschreibenden Kuppelansatz wohl an­
nähernd rund bis oval. Die lichte Weite zwischen 
den Kuppelresten beträgt 140 cm, die Tiefe des 
Ofens dürfte 120-140 cm betragen haben. Die Uns i­
cherheit der letzt en Maßangabe rührt von der Zer­
störung des Südrandes des Ofens durch eine recht­
eckige Steinlage von etwa 130 x 10 cm. Die Suprap o­
sition dieser Steinlage zu der Ofenanlage ist am 
deutlichsten aus Profil f-g (Abb. 16) zu sehen . Auch 
jene diente offenbar als Feuerplatz, wie die in ten si­
ve Durchglühung der einzelnen Steine ebenso wie 
di e Rotfärbung des dazwischenliegenden Erdmate­
riales zu erkennen gab. Nach einem ähnlichen, 
wenn auch nicht völlig gleichartigen Befund aus 
Neckenmarkt, Grube 161' ), dürfte es sich hier wohl 
um die Reste einer Kochstelle handeln, doch ist 
auch die Deutung als Basis ein es Ofens nicht auszu­
schließen, wie z.B. Befunde aus der Butmir-Kultur 
zeigen 12). Für die Datierung der beiden F euerstellen 
in Grube 241 ist m. E. die Verteilung der Funde in 
den einzelnen Strate n wesentlich. So gibt es aus der 
Basisschicht (Stratum c) ,in der sich der hart ge ­
brannte Boden des Ofens und das unmitte lb ar auf­
liegende Erdmaterial befanden, außer Holzkohle 
und gebra nn ten Gneisfragmenten keine Funde. In 
Planum b, also genau zwischen den St.raten b-c , be­
fand sich die Steinlage. Das unmittelbar darüberlie­
gende Erdmaterial {Stratum b) ergab wieder über ­
wiegend Holzkohle und Gneisfragmente, aber auch 
einige wenige Stücke unverzierter, vegetabilienge­
mag erte r Keramik, alles in ganz geringen Mengen . 
Fundreich war nur Stra tum a, das - wie schon oben 
erwähnt- auch Reste der eingestürzten Ofenkuppel 
enthielt. Diese die beiden Feuerstellen einde u tig 
überlagernde Schichte enthielt nun etliche Kera ­
mikfragmente, darunter auch eine kleine Scherbe 
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1 

Abb. 14. Rosenburg. Kumpuene 1991, im Vordergrund Gru ­
be 198, dahinter die Gruben 241 und 242 mit den Feuer ­

stellen. 

Abb. 15. Rosenburg. Kampagne 1991. Grube 198, Qua­
drat 5/Planum g: im linken Pro fil Gefäßfuß, rechts ge· 

brannte Gneisbrocken in Versturzlage. 
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mit Notenkopfverzierung, durch die m . E. n ur der 
terminus ante quem für die beiden Feuerplätze ge­
geben ist 

Die bisher am besten erhaltene Feuerstelle von 
Rosenburg ist eindeutig der nur geringfügig tiefer 
gelegene Backofen am Rand der Grube 242 
{Abb. 17). Er wa r , ganz ähn lich wie jener der Grube 
241, am Nordrand der Grube aus dem anstehenden 
Löß herausgearbeitet worden. Die noch etwa zu 
zwei Drittel erhaltene Kuppel war extrem flach 
(max. erhaltene Höhe 20 cm), am Nordrand spitz 
{Abb. 17/Profile k-1 u. o-p) und am Westrand nahe­
zu senkrecht {Abb. 17/Profil n-m) angesetzt. Der 
Boden des Ofens war nicht völlig eben, auffällig ist 
vor allem das leichte Ansteigen zur vorgelagerten 
Grube, von der aus er wohl beschickt worden war 
Leider erlaubt auch dieser relativ gut erhaltene Be ­
fund keine Aussage über Größe, Form und genaue 
Lage der Ofenöffnung. Es ist bloß wahrschei n lich. 
daß diese im S bis SSW. also zur Grube hin. lag. 
Im Vergleich zu andei-en bisher bekannten bandke­
ramischcn Öfen") fäl lt di eser du rch seine Größe 
auf. So beträgt die maximale lichte Weite vom 
westlichen zum östlichen erhaltenen Kuppelrand 
180 cm, die größte Tiefe in N-S-Richtung 120 cm. 
Dies läßt wohl auf eine etwa ovale Gesamtform 
schließen 

Für die Datierung der Betriebszeit dies es Ofens ist 
wieder die Ve r teilung der Funde in den einzelnen 
Straten sehr aufschlußreich. Sie unterscheidet sich 
grundlegend von jener der benachbarten Grube 241 
Während in jener die Hauptmenge der Funde in 
dem überlagernden Stratum a angetroffen wurde. 
war diese Schicht im Falle der Grube 242 fast fund ­
leer. ebenso wie auch die Straten des eigentlich en 
Ofenbereiches 

Man hat den Eindruck, daß dieser mehrfach 
gereinigt worden war , wobei nur etwas Ho lzkohle 
und Tierknochenbrösel übersehen worden waren 
Nahe zu alle, insgesamt zahlenmäßig geringe Fun­
de, stammen aus der vorgelagerten Grube und zwar 
aus deren Straten b bis d, deren Entstehung nach 
Aussage des Profiles k- 1 (Abb. 17) woh l in direktem 
Zusammenhang mit dem Be tr ieb des Ofens stehen 
dürfte. Sie bestehen aus Holzkohle. Tierknoche n­
fragmenten . überwiegend unverzierter Keramik 
und auch drei Scherben mit eindeutigem Noten ­
kopfdekor 

Der Ofen dürfte somit erst in einer Spätphase 
der Siedlu ng gebaut und betrieben worden sein , aus 
der vorläufig noch kein Haus aufgedeckt werden 
ko nn ie 

Die Tatsache, daß die überlagernde Sch icht des 
Ofens Iundleer war deutet m. E. darauf hin, daß we ­
nigstens für den unmittelbaren Nahbereich dieser 
Struktur mit einer Unte rbrechung der Nutzung die ­
ser Siedlungsfläche zu rechnen ist. Dies mag auch 
mit zu seiner guten Erhaltung beigetragen haben. 
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Abb. 18. Rosenburg. Gefäß mit po lierter Oberfläche und Resten roter ß c mnlung nus Grube 1 (1988), vermutlich w e .~tlichc 
Längsgrube von Huu.~ l 

Kerami sc he s Fundgu t 

Wenn ich nun absch ließend noch kur z auf d;:is 
Fundgut eingehe. so kann dies bei dem de rzei tigen 
Stand der Untersu chu ngen naturgemäß nur sehr 
ob e rflächlich gesch e hen . Die bisherige Durchsicht 
der Keramik während und unmittelbar na ch den 
Grabungen zeigt e. daß wir - w ider Erwarten - mit 
einer verhältn ismäßig langen Besiedlung dieses 
P latzes zu rechnen haben . So gibt es reichlich 
Bruc hstücke von ä ltester Bandkeramik, d ie inner­
halb dieser wohl eher früh anzusetzen sein dürften . 
worauf z.B. d ie zahl reichen Reste von Fußgefäßen 
weisen (z.B. Abb. 15), aber auch die allgemein als 
Zeichen einer fortgeschrittener en Entwicklung an­
gesehenen meh r linigen Muster (z.B. Abb. 18. 19) 
Seltenheitswe rt für Österreich haben einige wenige 
Stücke, die man im Westen wohl als Flomborn an ­
sprechen würde (z.B. Abb. 20, 2 1) und die daher be­
re its an den Übergang von der älteren zur jünger en 
Linearbandkeramik zu d atie ren sei n dürften. Die 
vereinzelten no tenkopfkeramischen Fragmente aus 
den Feuerplätzen sind zu k lein und zu wenig za hl ­
reich, um sie innerhalb der jüngeren Linearbandke­
ramik einer bestimmten Phase zuweisen zu kön-

Abb. 19. Rosenbur g . Gefäßrest mit g liinzend polierter 
Obcrflii chc aus Grube 12 (1988). westliche Lä ngsgrube von 

Hnus2 

nen. Eine be sonders interessante Aufgab e de r spä­
teren gena uen Bearbei tung dieser Funde wird es 
sein, herauszufinden ob in der Besiedlung der 
Fundstcll c Hiaten bestanden oder nicht. 

Abb . 20. Rosenburg. Gefäßrest aus Grub e 1'13 (1989) 

- - -Abb. 21. Rosenburg Randstück von der Obcrfliichc der 
Grube 197 (1991) 
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Wenn es auch nac h de m derzeitigen Bearbei­
tu ngsstand noch nicht möglich ist, das keramische 
Fundgut eingehender zu a na lys iere n , möchte ich 
doch n ich t versäumen au f d ie Besonder h eit der Ro­
senburger Keramik k urz hinzuwe isen. Diese liegt 
in de r teilweise ganz ungewöhnlich gute n Erhal­
tu n g d er Gefäßobe rfl äc h e n , die durch hiefür beson­
ders günstige Bode nverhältnisse bedingt sein dürf­
te11). Wäh re nd im Normalfall die Gefäßreste der äl­
testen Ba n dke r am ik mit eine r eher una n sehn lichen 
rauhen, meist die Gefäß substanz zeige nden Ober­
fläche auf uns gekommen sindn), lassen zah lreiche 
Fr agme nte aus Rosenburg beac h tliche Reste einer 
schön glänzend polierten Oberfläche e rkennen 
(z.B. Abb. 18, 19), in einem Fall blieb auf e inem zu 
fast zwei Dritteln vor handenen Gefäß nicht nur die­
se schöne Oberfläche, sonde rn auch Reste rote r Be­
malung in den Zierrillen und auf der glatte n Fläc h e 
e rh a lten (Abb . 18). In Ös terreich ist dies der erste 
Nachweis von Gefäßb emalung aus eine r Zeit, in der 
solche Funde für die Linearbandkerami k ganz Mit­
teleuropa s überaus rar sind"). 

Stein ge rä te 

An Steingeräten liegen bis her mehrere unter­
sch iedli ch er haltene Dech sel, Reibp latten und nicht 
allzu viele Silices vo r, die ve rschiedene Rohmateria -

\ien erkennen lasse n. Künftige petrograp h ische 
Analysen we rden h ie r hoffentlich interessante Er­
gebn isse bri ngen (Abb. 22). 

Fa uni stisc he Res te 

Für die Ersch ließu ng der Fauna gib t es je nach 
Auffindu ngsbereichn) eine nicht übermäßig große 
Zah l von Tierkno chen , d ie durch interessante Reste 
aus den Sc hlämmproben wesentlich bereiche rt wu r­
den . Eine erste oberfläc hliche Durchsicht der Fun­
de aus den Kampagnen 1988 und 1989 durch E. Pu­
cher 21) ergab, daß in letzteren neben den schon 
obe n erwähnten Mollus kenresten auch Fischgräten 
und Zähne von Karpfen vorkommen . Das übrige 
Knochenmaterial der e rsten beiden Ka mpagnen 
ent h ielt an Haustierresten solche von Sch a f/Ziege 
und von Rin d. An Wi!dtieren sind Re h , Hase, Rin d, 
Bär, Marder und Hamster vorha nde n . Ein e ge n aue 
Analyse de s Knochenmateriales wird erst nach Ab­
schluß der archäologischen Untersuchungen erfol­
gen. 

Botanisc he Res te 

Be i den bisherigen vier Grabungskampagnen 
wurden 163 Erdproben zu je 20 1 aus den verschiede ­
nen Gruben entnommen und anschließend zur Ge-

Abb . 22: Rosenbu rg. Dechselfragmentc aus verschiedenen Gruben. 
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winnung botanischer Großreste mit Sieben von drei 
verschiedenen Maschenweiten (2 mm, 1 mm und 
0,5 mm ) geschlämmt'"). Die 45 Proben aus der Kam­
pagne 1988 hat A. Kreuz im Rahmen ihrer Disserta­
tion analysiert und die Ergebnisse in einer ausführ­
lich en Publikation vorgelegtl 0). Daraus geht hervor, 
daß in den genannten Prob en 77 Stück verkohlter 
Samen und Früchte sowie 14 Spelzenreste enthal ­
ten waren. Holzkohle fand sich in diesen Proben 
zwar häufig, aber in jeweils sehr kleinen Fragmen­
ten (287 Stück von 6,38 g). An Kulturpflanzen ist 
bisher aus Rosenburg nur Emmer und Einkorn 
nachgewiesen, an Früchten von Gehölzarten fand 
sich roter Hartriegel, Hasel, Schlehe und Hainbu ­
che. Als Brennholz wurde nach den bisherigen Er­
gebnissen Eiche, Esche, Kernobstgewüchse, Hasel, 
Schlehe sowie die Nadelhölzer Kiefer und Fichte er­
faßt. Von den aufgezählten Holzarten sind jene von 
Hainbuche und Fichte bemerkenswert, da sie nach 
A. Kreuz als starke Schattenspender auf dunklere 
Wälder in der Umgebung der Siedlung weisen, wie 
sie nach der eingangs geschilderten topographi­
schen Situation ja auch noch heute in unmittelba ­
rer Nähe vorhanden sind . Es ist zu hoffen, daß es 
möglich sein wird. auch die weiteren 108 Proben 
noch ebenso einge hend zu analysieren und damit 
weitere wichtige Hinwe ise auf die Ernährung der 
Bewohner dieses Dorfes sowie au f ihren Lebens­
raum zu erhalten. 

Da tic mn g 

Zur absoluten Datierung der Siedlung von Ro ­
senburg gibt es leider derzeit noch keine Daten, 
doch läßt insbesondere das reiche Holzkohlemate­
rial aus den 1991 untersuc hten Feuerstellen au[ gu ­
te und aufschlußreiche Da ten ser ien hoffen. Vorläu­
fig ist es nur möglich die Bestandzeit der Siedlung 
auf einen Zeitraum von etwa 500 bis 800 Jahren zwi­
schen der Mitte des 6. und dem frühen 5. Jahrtau ­
send v . Chr. analog den bei anderen mitte leuropäi­
schen Siedlungen gewonnenen Da ten") zu schät­
zen. Diese Schätzung beruht im Moment nur auf 
der Keramik, deren Spektrum von der frühen älte­
sten Bandkeramik bis in die jüngere Linearba ndk e ­
ramik (Notenkopfkeramik) reicht. 

Für die künftigen For schungen an der i-~und· 
stelle der ba ndkcramischen Siedlung von Rosen­
burg bleiben noch einige wichtige Aufgaben: so 
wird durch die nächsten Grabungen insbesondere 
die südliche DOl'fgrenze abzuklären sein. Im Osten 
und Westen ist diese ja, wie e in ga ngs erläutert, be­
reits durch die natür lichen Steilabstü rze gegeben, 
im Norden dürfte sie bei der Kampagne 1990 er­
reicht worden sein. Wenn auch di e Int erpreta tion 
des an jener Stelle halbkreisrörmig abschließenden 
Grabens als Dorfgrenze vorläufig noch nicht gesi-

chert ist, so sind die Erosionsschäden in diesem Be­
reich doch so groß, daß weitere Untersuchungen 
wenig sinnvoll erscheinen. Die Erfassung der Aus­
dehnung der Siedlung nach Süden, also hangab­
wärts, ist besonders wichtig, denn damit erscheint 
die Möglichke it zur Vervollständigung eines band ­
keramischen Dorfa reales erstma ls gegeben. Eine 
derart vollständige Freilegung scheiterte bisher im­
mer an der Größe dieser Siedlungsflächen. Die 
Kleinheit des Rosenburger Dorfes ist damit eine be­
sondere Chance. Als weitere Aufgabe sehe ich die 
Suche nach dem Gräberfeld der Siedlung an. Zwar 
gibt es einige, geringe Hinw eise") . ob diese aber 
zielführend sein werden, wird erst die Zukunft zei­
gen 

A nm e rkun ge n 

') E. LENNt:is, Zum Forschungsstond der ältesten 
Bondkeram ik in Österreich, Archäol. Korr.b!. 19, 1989. 
23f[. 

' ) 1-1. M ALJRt:R. Fundber. Österr.14, 1975, 44f . u. 
Abb. 33-35; Fundber . Österr. 15, 1976. 168 u. Abb. 55-57; 
Fundber. Österr. lß. Hl77, 322. - Dm .. <; •• Neue jungsteinzeit• 
liehe Funde ous Niederösterreich, ArchA59/80, 1976, 23f. 
u. Abb.4. 

' ) Ich möchte an dieser Stelle nicht versäumen. dem 
Leiter des Nicdcrösterreichischen Landesmuseums. 
Herrn Oberrat Dr . H.•J. Windl, sehr herzlich für die groß­
zügige und immer verständnisvolle Unterstützu ng de r 
Grabungen in Rosenburg zu danken, die ohne seine Hilfe 
nichtrealisicrborgcwescnwären. 

Weiteren verbindlichen Dank schulde ich der Grund­
eigentümerin. Frau Alrun Hauer-Sparholz für ihr freund li­
ches und verständnisvolles Entgegenkommen sowie dem 
Pächter. Herrn Jo,;d Toifl, der meine Arbeit in vieler Hin· 
sieht aktiv unterstützte. Auch von seilen des Stiftes Alten· 
burg habe ich durch Herrn Abt Bernhard Naber und seine 
l\"litarbcitcr viel Hilfe erfahren. für die ich ebenfalls sehr 
dankbar bin. Dem Leiter des Vermessungsamtes in Horn . 
Herrn Oberrat Dipl.-!ng. Walter Schober, und se inen /\'lil • 
arbeitern habe ich für großzügige Unterstützung beson 
dersherzlichzudankcn. 

Meinem Kollegen. Herrn Univ.-Doz. Dr. Gerhard 
Trnka , der auf der gleichen Parzelle am Hangfuß den mit· 
telneolithischen Kreisgrabenuntersucht,möchteicheben­
falls für viele freundschaftliche Hinwci ,;e und für die 
Überlassung der Flugaufnahme Abb. 2 recht herzlich dan­
keo 

')J. U.is-rs-c:. Außengräben als Traufabstützung band• 
keramischer Häuser. in: Der bandkeramische Siedlungs­
platz Langweiler 8, Gemeinde Aldcnhoven, Kreis Düren. 
Rhein. Ausgr . 26. 1966, 290ff 

' ) Drn.s., Neolithische Hausgrundrisse in Schwanfeld, 
Landkreis Schweinfurt. Unterfranken. Das archäol. Jahr 
in Bayern 1983, 31 f. - K. Ri:,,.,t:cKi:. Zwei Siedlungen der äl• 
testen Lincarbandkeramik aus dem lsarta l. Bayer . Vor• 
gcsch.bl.46.1963,3lff. 

' ) A. KvLCZ\"CK,\•Lt:CJF.JEWICZOWA, Erste Gemeinschaften 
der Linienbandkcramikkultur auf polnischem Boden. 
Zeitschr . r. Archäol. 23. 1968, 137 rr .. Abb. 6. 

' ) \V. l\"h:1rn-A1u:.,;lYr. Überlegungen zur Herkunft des 
linienbandkeramischcn Langhauses. in: Neolithic of 
southeastern Europe and its near eastern connc,ctions. In­
ternat. Konf. Szolnok -Szeged 1967. Budapest 1969, 163ff 

' )J. L0s,,.,o. E. Li:ss-E1s. Fundber. Österr.23. 1964. 
223f.; Fundber. Östcrr. 24125, 1985/86. 207 u. Abb. 1 
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•J P. STADi.ER, Bäuerliche Kultur vor etwa 8000 Jahren 

in Brunn am Gebirge, Flur Wolfsholz. Bericht über die 
Jahre 1989 und 1990, Heimatbuch der Gemeinde Brunn, 
im Druck. 

10) LiJNlNG, Anm. 5. 
") I. Pt.vui, Altneolithische Häuser in Böhmen, Arch. 

roz.33, 1981, 534ff. 
") Herrn Univ.-Prof. DDr. S. Verginis möchte ich an 

dieser Stelle sehr herzlich für seinen enga gierten Einsatz 
bei den entsprechenden bodenkundlichen Untersuchun­
gen vor und während der Grabungskampagnen 1989 und 
1990 danken . Die Ergebnisse aller in Ros enburg durchge­
führten Bohrungen sowie sedimentologischen Untersu­
chungen an den Grubenfüllungen wurden von ihm in 
einer eigenen Arbeit vorgelegt: S. VERG11<1s, E. Gmmi<ER, 
Paläoreliefrekonstruktion mittels sedimentologisch-bo­
denkundlichen Methoden im Rahmen der archäologi­
schen Arbeiten am Beispiel Rosenburgs, NÖ., Archäologie 
Österr.3/l.1992.73U. 

") Vt;RG!N!S, GRUHSER, Anm. 12, Diagramm 1. 
") Fü r die vor läufige Bestimmung dieser Tierreste ha­

be ich Herrn Dr. E. Pucher von der Archäologisch-Zoologi­
schen Abteilung des Naturhistorischen Mus eum s Wien 
herz:Jich zu danken. 

") Frau Univ.-Prof. Dr. C. C. Bakels schulde ich große n 
Dank dafür. daß sie die ersten Schneckenproben von Wien 
an das ln stituut voor Prehistorie der Ri jk suniversiteit Lei­
den selbs t mitnahm und für ihre Bestimmung sorgte. 

") Die bisherigen Interpretationsvorschläge lauten 
wie folgt: .,Gerbegruben" (W. Bl11TLl:R - W. HABEREY, Die 
bandkeramische Ansiedlung bei Köln-Lindenthal. Röm -
Germ. Forsch. ll. 1936. - P. V= ol' V'-'U>~. Rituals. skins 
and Homer: the Danubian ,.Tan-pits", Analecta Prehist. 
Leidensia 6, 1973, SOU.) - ,.Webgruben"" (D. GROsENSORN. 
Neue Überlegungen z:ur Funktion von Schlitzgruben, Ar­
chäol. Korr . bl. 19. 1989, 339H.)- .,Kühlgruben'" (W. SrnuCJ\, 
Schlitzgräbchen im Kaiserstuhlgebiet. Archäol. Informa­
tionen 7. 1984. 13ff.) - .. Kultgrubcn" (J. V!AIM,R, J. LJCHAR 
ous, Erforschung der frühäneolithischen Siedlung in 
Bram'.:, Slov. Arch.16, 1968, 263!f. - J. MAKKA.v, Zwei neue 
Opfergruben der Körös-Stan~evo-Ku!tur. Bylany Seminar 
l987,243ff.) 

") Abb. 4: Doppelkreise ohne Signatur und Nummer. 
Für den Hinweis. daß es sich bei diesen Objekten um 
Holzkohlemeiler aus dem vorigen Jahrhundert handelt 
habe ich Herrn Ing. G . Schuller aus Gars/Kamp herzlich 
zu danken. Die ersten derartigen Objekte, die schon 1988 
zutage kamen. wurden archäologisch genau untersucht 
und der Befund deckte sich genau mit der Beschreibung 
der „Grobenverkohlung" wie sie in dem Buch von Gayer­
Fabricius. Die Forstbenutzung, 12. Aufl. 1921, 492!. be­
schrieben wird. 

") Für diesen Hinweis habe ich ebenfalls Herrn Univ.­
Prof. DDr. S. Verginis zu danken. 

" ) Für diese Bestimmung der Baumart bin ich Frau 
Dr . Marianne Schneider vom Botanischen Institut der 
Universität für Bodenkultur Wien sehr dankbar. 

••) Hiezu ist grondsätzlich festzuhalten, daß als Pla ­
num b immer jenes Planum z:wischen den $traten b und c 
bez:eichnelwird. 

" )J. Lfüm.;G, E. LENNEIS, Fundber. Öslerr.24/25. 
1985/86,207 . 
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") J. PETRASC11, Typologie und Funktion neolithischer 
Öfen in Mitte l- und Südosteuropa, Acta Prachist. et Ar· 
chaeol 18, 1986, 33ff.-z. B. Abb.3. 

") DERS., Alt- und mittelneolithische Grubenöfen aus 
Niederbayern, Archäol. Korr. bl.16. 1986, l35ff. - H. -J . 
Wrno1., Gedanken zur Ernährung in der Urzeit, Mitt. An ­
thropol. Ges. Wien 116, 1986, 13ff. (Öfen der linearkerami­
schen Siedlung von Asparn/Zaya, NÖ). - Auch ein etwas 
tieferer Ofen aus Meindling, Ldkr. Straubing-Bogen, Bay­
ern hatte nur eine lichte Weite von 69- 90 cm. Für die 
Überlassung einer genauen Beschreibung dieses Ofens 
aus einem noch unveröffentlichten Manus krip t bin ich 
Herrn Univ.-Prof. Dr. P. J. R. Moddcrman besonders 
dankbar. 

") Freundliche Mitteilung von Univ. -P rof. DDr. S. Ver ­
gm1s. 

") s iehe z.B. LENNElS. Anm. 1, Abb. 2/2. Der Glanz: des 
Gefäßes auf Abb. 2/1 dürfte eine Folge der Präparation 
sein! 

" ) Der einzige mir noch bekannte Nachweis von roter 
Inkrustation aus der ältesten Linearkeramik liegt aus 
Eilsieben, Kr. Wanz leben, vor: D. KAuFMAN~·. Neue Fund e 
der ältesten Linearbandkeramik von Eilsieben, Kreis 
Wanzleben. Beiträge z:ur Ur- und Frühgeschichte 1, Arb . u 
Forsch.her. z . säc hs. Bodendenkmalpfl.. Seih. 16, 1981, 
129ff. 

" ) Aufgrund der unterschiedlichen Bodenstruktur 
und vor allem des unterschiedlich hohen Kalkgehaltes des 
Bodens waren die Knochen aus den verschiedenen Teilen 
der Grabungsfläche teilw eise sehr gut erhalten, aber auch 
teilweise in einem recht fragilen Zustand . Näheres zu die­
sen Bodenbedingungen bei VEaC:n<1s. Anm. 12 

") Für diese erste Durchsicht und Bestimmung der 
Funde bin ich Herrn Dr. E. Pucher sehr verbunden. 

" ) lch möchte an dieser Ste lle Herrn Univ. -Prof. Dr. 
H. Friesinger besonders herzlich dafür danken, daß er 
freundlicherweise nicht nur den Transport aller Erdpro­
ben von Rosenburg nach Wien durchführen ließ, sondern 
auch das Schlämmen aller Proben aus diesen 4 Kampa­
gnen im Schlämmlabor des Institutes für Ur - und Frühge­
schichte in Wien erlaubte. 

") A. Kru:uz, Die ersten Bauern in Mitteleuropa, eine 
archäo-botanische Untersuchung z:u Umwe lt und Land ­
wirtschaft der ältesten Bandkeramik. Analecta Praehist 
Leidensia 23, im Druck. - Ich danke Frau Dr. A. Kreuz für 
die Überlassung einer Kopie ihres Manuskriptes 

") J. W. NEuc:EaAur11. Ein Beitrag zu r absoluten Chro­
nologie des Frühneolithikums in Niederösterreich, A Beri 
Balogh Adam Muz. Evkön.13, 1986, 195ff. - H. FEUIER. E. 
RUTT"KAv, Absoluti:hronologie des Neolithikums in Öster­
reich, Mitt. Anthropolog. Ges. Wien 113.1983, 73ff. - Daten 
von Neckenmarkt, Burgenland bei: A. W111TI"LF.. Radicar· 
bon dating in the Linear Pottery Culture: the contr ibu tion 
of cereal and bone samples, An ti quity 64, 1990. 297 ff. - Un 
veröff . Kalibrationsdiagramm von 71 Daten (Stand No­
vember 1990) des Seminars für Vor - und Frühgeschichte 
der Universität Frankfurt, das mir Prof. Dr. J. Lüning 
freundlicherweise zur Verfügung stellte. 

")Für die Hilfe bei der Durchsicht des entsprechen­
den Luftbi ldm ateriales im Archiv des In stitutes für Ur- u . 
Frühgeschichte der Universität Wien bin ich Herrn Mag. 
phil. M. Doneus sehr dankbar. 



ANHANG 

Di e Molluskenfunde der Ausgra bun gen in Rose nbur g, Niederö sterre ich 
Wim J. KuwPER, Leiden 

Während de r Grabungskampagnen 1988- 1991 
wurden am Fundplatz Rosenburg (Niederösler· 
reich, Waldviertel, 285 m il .NN, ÖK 1: 50.000, 
Blatt 21 Horn , r. 1537900, h. 4836300) in meh reren 
Gruben Landschneckengehäuse gefunden. Die 
Siedlung datiert in die Zeit der ältesten Bandkera­
mik und liegt auf einer Lößinsel im sonst größten­
teils relativ ste il eingeschnittenen und meist recht 
felsigen und engen Tal des Kamp . Das Gebiet weist 

Tabelle 1: Mol\u skenfunde Rosenburg 

Gruppe 

Molluskenart 

Rosenburg, 
Gruben-Nr. 

Längsgruben 
1 

12 
61 

226 
Schlitzgruben 

Wald 
1 

ökologische Beziehungen zum pannonischen Raum 
auf'). 

H auptsächlich wurden größere Schneckenge­
häuse gesammelt , besonders auffallend war d ie 
Weinbergschnecke (4'/2 cm), weiters fand man die 
Riesenglanzschnecke (3 cm) . Wegen der selektiven 
Sammelweise ist es möglich, daß verschiedene Mol­
luskengruppen ga r nich t ode r nicht aus reiche n d re ­
präsentativ im Fundmaterial vert reten sind. 

Steppe 
4 

Was-
10 S('f 

10 
145 
146 
151 
152 
155 
165 
246 
247 

diverse 
148 
158 

1039 

13 10 -

heutige 
Verbreitu ng 

1 -

' -16 -

1 -

- - 66 

12 -
12 -

2 -
3 
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Weinbergschnecke 
Genobelte Strauchschnecke 
Gefleckte Schnirkelschnecke 
Große Laubschnecke 
Riesenglanzschnecke 

In die Tabelle 1 wurden alle Mo lluskenfunde 
aufgenommen, wobei die Eintei lung in ökologische 
Gruppen jener von V. LoZek 2 ) folgt. Die Gruppen 1 
und 2 umfassen die im Wald lebenden Arten: bei 
Gruppe 1 hande lt es sich um Tiere, die an Wa ld ­
standorte gebunden sind, bei Gruppe 2 um solche, 
die auch in lichten Wäldern. Gebüschen, Hecken 
oder feuchten Wiesen usw. vo r kommen. Die Grup ­
pen 4 {trockene, sonnige Standorte) und 5 (offene 
Standorte , trocken oder feucht) umfassen die in der 
Steppe lebenden Arten. In Gruppe 10 s in d die im 
Wasser vorkommenden Arten (Muscheln) erfaßt. 

Die Schnecken waren über das gesamte Gra­
bungsgelände verstreut und stammen sowohl aus 
Schlitzgruben als auch aus den Längsgruben der 
Häuser. Die meisten Exemplare kamen aus der un· 
teren Hälfte der Gruben, d . h. von ca . 20 bis 150 cm 
unter dem Grabungsplanum (siehe z.B. Abb. 10 und 
13 im Vorbericht von E . Lenne is). Auffallend in 

36 

6 Gemeine Flußmuschel 
7 Glanzschneck e 
8 Gekielte Sch lüsselschn ecke 
9 Schließmunds chnecke 

10 gefleckte Schlüsselschnecke 
M 1---6: natürliche Größe, 7- 10: fünffach vergrößert. 

Rosenburg ist das rege lmäßige Auftreten von Wald ­
schnecken, jedoch sind auch einige Steppenschnek ­
ken vertreten. Eine mögliche Erklärung hiefür wä­
re, daß die Siedlung ursprünglich im Wald lag und 
daß das Gebiet erst später durch die Aktivitäten des 
Men schen in eine offene Landschaft umgewandelt 
wurde . Da im kalkhaltigen Boden Mollusken sehr 
gut erhalten bleiben, wäre es möglich, daß verschie­
dene ökologische Gruppen aus verschiedenen Zei ­
ten zusammen aufgefunden werden. Ebenso denk ­
bar wäre jedoch, daß der Mensch in der Umgebung 
größere Schnecken zur Ergänzung seines Speise ­
plans gesammelt hat, besonders Weinbergschnek ­
ken kommen hiefür in Frage (an den Schnecken­
häusern selbst sind keine Hinweise darauf vorhan­
den). Ziemlich s icher ist, daß Muscheln in F lüss e n 
und Bächen gesammelt wurden. 

In den Gruben 12 und 61 (Längsgruben der 
Häuser 2 und 3) waren einige Blindschnecken ver-



treten. Die Blindschnecke (Ceciliodes acicula) ist 
ein Tier, das in bis 2 m Tiefe in den Gängen von Re ­
genwürmern lebt; ich betrachte diese Art als rezent. 
Einige a ndere Arten können auch noch aus dem 
Untergrund (Löß) stammen und hier während des 
letzten Glaziales gelebt haben (Pupilla, Chondrula). 

Die heutige Verbreitung der Landschnecken ist 
auf abgrenzbare Areale beschränkt') (Tab. 1), die 
einander jedoch in Ostöste rreich überlappen. 

Aufgrund der Molluskenanalyse ist folgende 
Rekonstruktion der Umwelt des Fundplatzes von 
Rosenburg möglich: Die Siedlung lag zu Beginn, al­
so in der Zeit der ä ltesten Bandkeramik (5. Jt. v. 
Chr.), in einem Wald. Dieser Wald, auf einem kalk­
haltigen Untergrund gelegen, etwas feucht und 
schattig, bestand aus verschiedenen Laubbaumar-

ten, Sträuchern und Kräutern. Während der Besied· 
lung verschwand der Wald und die Landschaft ver­
änderte sich allmählich in eine Waldsteppe. Aus 
dem nahen Fluß (Kamp) oder/und dem Bach 
(Stranzlbach) wurden Flußmuscheln für die Ernäh­
rung oder als Werkzeuge gesammelt. 

Anmerkungen 

') A. KR,:vz , Die ersten Bauern Mitteleuropas. Eine ar­
chäo-botanische Untersuchung zu Umwelt und Landwirt­
schaft der ältesten Bandkeramik , Analecta Praeh ist. Lei• 
densia23, 1992. 

') V. Loh:.K. Quartärmollusken der Tschechoslowakei, 
Praha 1964. 

') M. P. l<.EJU<f:Y, R. A. 0. CAMERON,J. H.JUNGBLUTll, Die 
Landschnecken Nord- und Mitteleuropas. Hamburg und 
Berlin 1983. 
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Frühb ronzeze itli che Fun de von Perchtold sdorf-Z uckermante l, Niederöste rreich 
Dorothea TAJ.AA, Perchloldsdorf 

Fu n dgc sc h ich 1c 

Im Juli 1937 kam im Zuge der Errichtung eines 
Einfamilienhauses auf Parz. 1018/4 der Riede Zuk· 
kermantel in Perchtoldsdorf eine Tasse in etwa 
75 cm Tiefe mm Vorschein. Eine daraufhin von K. 
Wi!lvon seder durchgeführte Untersuchung, die sich 
nicht nur auf die eigentliche Fundstelle, sondern 
auch auf den süd lichen Bereich der Parzelle er­
streckte, erbrachte neben Bruchstücken mehrerer 
Gefäßdeckel sowie einer Schale Reste eines 
menschlichen Skelettes, wie aus den Angaben des 
Sohnes und jetzigen Grundbesitzers, Heinrich Gru­
ber jun ., sowie aus der seinerzeit mit der Zentral­
stelle für Denkmal sc hut z geführten Korrespondenz 
hervorgeht. 

Demnach wurde dem Grundbesitzer Heinr ich 
Grube r sen. mi t Zahl 2704/Dsch/1937 vom 26. Juli 
1937 ein Grabungsuuftrag für etwaige weitere Fun­
de au f se inem Grundstück erteilt. 

Da ke inerle i Planunterlagen über die seinerzeit 
von K. Willvonseder angelegten Suchschnitte auf­
findbar sind, können Aussagen, die näheren Fund­
umstände bet reffend, lediglich aufgrund der Anga­
ben des heut ige n Grundbesitzers gemacht werden . 
Demzufolge kam es vor allem im Nordteil der Par­
zelle in einer Tiefe von etwa 50 bis 75 cm immer 
wieder zu wl'iteren Knochenfunden, die jedoch kei­
ner näheren Bestimmung zugeführt wurden. Dem 
dort ge la gerten Aushubmaterial aus dem Osttei l 
der Baugrube dürfte auch ei n Spinnwirtel entstam­
men, der allerdings erst wesentlich später , etwa En­
de der 70er Jahre, vom derzeitigen Grundbesitzer 
aufgefunden worden war. 

Die F un <le 

In diesem Zusammenhang soll lediglich auf die 
frühbronzezeitlichen Funde eingegangen werden, 
da das Fun dmatC?rial anderer Zeitstell ung zu gege· 
bener Zeit be rücksichtigt wird. 

Ta ss o nus grauem bis rötlichbraunem, steinchen ­
und sa ndg emogerlllm, mäßig hart geb ranntem Ton; ge­
glättete, dunkelgraue, e hem als graphitgeschlickerte Ober­
fläche; ebene Stondflöche. bauchig ausladende Wand . 
knapp oberholb des Bauchumbruchs spitze Knubbe bzw 
Henkelunsot7. auf der gegenüberliegenden Seite. durch 
einen umlaufendem leichten Kn ick abgesetzter Kegelhals. 

annähernd woagrechter Rand . Stfldm. 33-35 mm, H 
91 mm . Rdm . 49 mm. Wst. 4 mm . Abb. t. 

Ellipsoider Spinnwirtel aus rotbraunem, stein· 
chengemagcrtcm. hart gebranntem Ton: rotbraune Ober­
fläche . H 36 mm, Dm d. Durchlochung 10---12 mm. Abb. 2 

Die Fundgegenstände dürften vor allem auf­
grund des heute leider verschollenen Ske lettmate­
r ia ls als Bestandteil eines Grabinve ntars zu seh en 
sein. Mög liche rweis e zum selben Grab kön nten der 
Spinnwirtel bzw. die erwähnten, heute ebenfalls un­
auffindbaren Bruchstücke einer Schale gehört ha­
ben . 

Da das erhaltene Gefäß (Abb. 1) den bei E. Rutt­
kay') und W. Hicke 2 ) herausgestellten Kriterien der 

Abb. 1. Perchto ldsdorf, Zuckermantel (PZl\137). Tosse, 
M l : 2. Zeichnung J. Herrmann. 

~ 
~ 
' o-

Abb . 2. Perchtoldsdorf, Zuckermantel (PZl\137}, Spinn­
wirtel. 1'·1 1: 2. Zeichnung 1. Herrmann . 
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Abb. 3. Perchtoldsdorf, Zuckermantel. Lageskizze der Funde nach Angaben des Grundbesitzers. a Deckelfragmente, 
b, f Knochen, c Spinnwirtel, d Tasse, e Schüssel. 

k lassischen Ausprägung der Trausdorfer bzw. Lei­
thaprodersdorf-Tasse entspricht, finden sich natur­
gemäß für den Gefäßtyp zahlreiche Parallelen in­
nerhalb des Fundmaterial s der Leithaprodersdorf­
Gruppe . 

Angeführt können in diesem Zusammenhang 
die Tassen der Depotfunde von Siegendorf') und 
Trausdorf ') , der Gräberfelder von Leithaproders­
dorf') und Jois 1), der Siedlungen von Mödling-Jen­
nyberg1) und Getzersdorf') wie auch ein Oberflä­
chenfund von Neufeld a n der Leitha') werden. 

Die Datierung des Gefäßes erfolgt im Rahm en 
der Le ithaprodersdorf-Gruppe in die Stufe Bronze­
zeit A 1 a,.), der in bezug aui die hier vorgelegten 
Funde keineswegs widersprochen werden soll. Auf­
grund der nicht weiter klärbaren Befundsituation 
sowie des geringen Umfanges des erhaltenen Fund­
materials kann auf die Problematik der Leithapro­
dersdorf-Gruppe selbst"), die als e igenständige Kul­
turäußerung im Rahmen des AJtaunjetitzer Kultur ­
kreises") im Raum Wiener Becken und Burgen­
land") aufgefaßt wird, nicht näher eingegangen 
werden. 
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Anmerkungen 

') E . RlfITKAv, Jennyberg II. Beitrag zur Erforschung 
der Leitho.gruppe, in: Die Frühbronzezeit im Karpatenbek· 
ken und in den Nachbargebieten, Internat. Symp. 1977, 
Budapest 1981, 173. 

') W. H1CKE, Hügel - und Flachgräber der Frühbronze· 
zeit aus Jois und Oggau, Wiss. Arb. a. d. Burgenland 75, 
1987.167. 

') Dns., Der KeramikdepoUund der frühen Bronze· 
zeit aus Siegendorl, Wiss. Arb. a. d. Burgenland 69, 1984, 
27,31,Taf.I/1-5. 

') R. PrrnoN1, Ein keramischer Hortfund der frühen 
Bronzezeit aus Trausdorf (Niederdonau), Germania 24, 
1940, Tar. 2/1-12, Ta!. 3/1-3, 5, - RlfITKAY, Anm.!, Taf. 7/ L 

') H1CJ<Jl:, Anm. 3. 32, Taf.11/1, 3). 
' )DERS., Anm.2, 166, Taf.1/b, 6JII, 1/b 6JII, 11/b 

9J II, IJl/a 18J II, V/h EJ 11.-J. w. NEUGEB.-.UER, Die Bron · 
zezeit im Osten Österreichs, Forschungsber. z. Ur· u. 
Frühgesch. 13, 1987,Abb .4/4. 

') Rt.rrTKAv, Anm. 1, Tar. 3/1, 7/2. 
')A.a . O.,Taf.6/3. 
')A.a . O.,Taf.6/1. 

1• ) A. a. o., 161. - Hl CKE, Anm. 3, 33. - DERS., Anm . 2, 
207. - NEUGEBAUER, Anm. 6, 19, Abb. l. 

") H1cia, Anm. 2, 201f!., 213H. 
") RtrITKAY, Anm. l, 161.- H1cia , Anm. 2,207. 
")NEUGl!BAUER,Anm.6,19. 



Zu r Existen z von Lokalgruppe n inn er ha lb des Mad'arovce -Vetefov -Ku ltur kre ise s•) 
Zoja BrnKOVSKY-PIVOVAIIOV.i., Maria Enzersdorf-Südstadt 

Anläßlich der Veröffentlichung der Siedlungsfunde 
von Vesele im Jahre 1964 sprach A. Tocik von drei 
Gruppen der Mad'arovce -Kultur, die von ihm fol­
gendermaßen charakterisiert wurden'): 

1. Die westliche Waag-Gruppe zeigt in ihrem 
Keramikinventar einen starken Anteil der veterov­
Kultur, der sich im Vorhandensein von Tassen der 
Typen 8 5-7 manifestiert. 

2. Die mittlere Nitra -Gruppe weist gegenüber 
der Waag-Gruppe ein reicheres Keramikspektrum 
auf. Es sind Verbindungen mit der Nordpannoni­
schcn Kultur sowohl durch importierte Gefäße a ls 
auch durch die Anwendung der Verzierungsmotive 
der Nordpannonischen Kultur auf den Gefäßen der 
Mad'arovce-Kultur belegt: die oben erwähnten Ve­
terov -Tassen sind hier nicht vorhanden. Der karpa­
ten!ändische Anteil kommt besonders stark in den 
Knochen - und Geweiherzeugni sse n zum Ausdruck. 

3. Die östliche Gran-Eipel-Gruppe ist eine 
Mischgruppe, deren Anteil am Nordpannonischen 
Keramikgut nach dem Niedergang der Nordpanno­
nischen Kultur durch einen starken Anteil der Oto­
mani-Ku ltur ersetzt wird . Unter dem Einfluß der 
Nordpannonischen Kultur wird in dieser Gruppe 
Brandbestattung geübt. 

Obwohl diese Gruppengliederung in der slowa­
kischen Literatur bis in die jü ngste Zeit beibeha lte n 
wurdez), kam sie während der bein a he dreißig Jah­
re ihrer Existenz nicht übe r den Rahmen einer 
flüchtigen Skizzierung h inaus. Zwei weitere große, 
im Jahre 1981 von A. Toi':ik veröffentlichte Siedlun­
gen - Nitriansky Hr!ldok') und Male Kosihy') - er­
möglichten zwar einen Vergleich von dr e i Sied lun ­
gen der drei Gruppen der Mad'arovce-Kultur, da 
aber zahlreiche weitere gr oß e Siedlungsbestände, 
wie Ivanovce, Haste, PraSnik, Unin im Waagta l so­
wie Nitra und Vritble im Nitra-Tal noch nicht oder 
nur zum Teil publiziert sind, können vorerst keine 
Kartierungen vorgenommen werden, die für die 
Erörterung der Frage der Gruppengliederung von 
entscheidender Bedeutung wären. Wie notwendig 
eine eingehende Analyse der Fundbestände der 
Mad 'arovce-Kultur wäre , das zeigt sich am anschau­
lichsten am Beispiel der Gran-Eipe\ -Gruppe. Gegen­
über seiner früheren Auffassung') wird von A . To ­
Clk nach der Veröffentlichung der Siedlungsfunde 

In memoriam Prof. Dr. Hans-Jürgen Hundt 

von Male Kosihy der Anteil der Mad'arovce- und 
der Nordpannonischen Kultur an der Entstehung 
der Gran-Eipel-Gruppe als gleichwertig einge­
schätzt , d. h . die Rolle der Nordpannonischen Ku l­
tur wurde aufgewe r tet •). Bei einem Verhältnis 1:1 
an Funden der Mad'arovce - und der Nordpannoni­
schen Ku ltur könnte man also bei der Gran-Eipe l• 
Gruppe genausogut von einer Gruppe der Nordpan­
nonisc hcn Kultur mit starkem Mad'arovce-Ein ­
schlag sprechen, zumal sich eines der insgesamt 
zwei dieser Gruppe zugewiesenen Gräberfelder'), 
nämlich das Gräberfeld vo n Ch\'aba, nach seiner 
Auswertung durch L. Ve!iacik als ein spätes Grä­
berfeld der Nordpannonischen Kultur erwies •). Hin­
gegen sind aus diesem Raum nur zwei Gräbe r der 
Mad'arovce -Ku ltur - ein Körpergrab und ein Ur · 
nengrab von Male Kosihy - bekannt ' ). 

Während die Gran-Eipel·Gruppc auf dem ehe­
maligen Gebiet der Hatvan -Ku!t u r verbreitet war, 
ging der Nitra- und der Waagruppe der Mad'arovce­
Kultur die Nitra - und die Aunjetitz -Kultur mit der 
Hurbanovo-Gruppe vo r an (Abb . 1); das kulturelle 
Bild des späteren Gebietes der Mad 'a rovce-Kultur 
(in der Auffassung von A. Toi':ik) war also während 
der Stufe A nicht homogen. 

Obwohl am Anfang der 70er Jahre nur eine un­
zureichende Gl iederung der Mad 'a rovce-Kultur vor­
handen war, versuchte J.-W. Neugebauer, den drni 
Gruppen der Mad'arovce-Kultur drei Gruppen der 
vetefov -Kultur gegenüberzustellen . Die ersten zwei 
Gr u ppen wurden anhand de r Präsenz oder Absenz 
von Gefäßen der Mad'arovce-Kult u r im Fundgut der 
vetefov-Ku!tur umrissen; eine vom Autor nicht be ­
legte Kartierung der Mad'arovce-Formen in Mäh­
ren sollte näm lich ihr ausschließliches Auftreten in 
Ostmähren ergeben haben, während sie in Südmäh­
ren und in Niederösterreich im Raum nördlich der 
Donau (in der sog. Kernzone der VE'tefov-Kultu r ) 
nicht vorhanden sein sollten; das Gebiet zwischen 
Wienerwa ld und Dunkelsteiner Wald wurde schließ-

") Dieser Beitrag wurde am 23.9.1992 in i\likull:ice 
anläßlich des vom Archäologischen Institut der Tsche cho­
slowakischen Akademie der Wissenschaften zu Brno ver­
anstalteten 9. Symposiums über die frühe Bronzezeit in 
der Tschechoslowakei vorgetragen . 
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Abb . 1. Verbreitun g früh bronzezeitlicher Kulturen in de r Südw ests lowakei (ohn e Wiesel ­
bur ger Kultu r am re chten Donauufer) . l Nilra-Kul tur; 2 Ha tvan -Ku ltur: 3 Aunjetitz-Ku l­
tur ; 4 Mad'arovce -Ku ltur; 5 Nordpannonische Kul tu r. (Nach Furmiinek , VeliaCi k, Vladär 

lieh für eine Böhe imki rchner Gruppe in Anspruch 
genommen'") . Was die ersten beiden Gruppen anbe ­
langt, so m uß gesagt werden , daß der Verfasserin 
keine K artieru n g der Mad 'aro vce-Formen im Fund­
gut der Vt'!tefo v-Ku ltur bekannt ist . Eine auf d en 
Angaben S. Stuchliks") basierende Kartier u ng de r 
typisc h en Form der Mad'a rovce-Keramik, näm lich 
des K ru ges, zeigt abe r ein von den obigen Beha up· 
tt.ingen abweichendes Bild - die Krüge der 
Mad'arovce -Ku ltur sind h au ptsächlich in Südmä h­
ren verbre itet (Abb . 2) . Im Ein k lang damit steh t 
auch das Auftreten eines Mad'a rovce -K ruges in der 
S iedlung der V€tefov-Ku\tur am Buhuberg in Wa i­
dendorf") im Marchgeb iet, d. h. im nördli chen 
Niederöster reich. Wenn man in Betracht zieht , daß 
man in diesem Raum sogar mit e iner Expansion 
aus dem Süd osten konfrontie r t wi rd, wie es das 
Gefäßdepot von Mis telbach") , das auch e inige 
Mad 'aro vce -Kr üge enthä lt, beze ugt , wi rd man 
durch d as Vor h andensein von Gefäßen dieser Art 

42 

Hl91. ) 

auch in den Siedlunge n der vetefov-Kultu r keines­
wegs überrascht . Das Auft reten von Mad'a rovce -Ge ­
fäßen im Fundgut der Vt'!tefov -Ku ltur ist also für 
die Frage der Gruppengliederung im oben ange ­
führt en Sin ne ir relevant . Aus diesem Grund sei nur 
auf den Terminus Böheimkirchner Gru ppe der Ve ­
tefov -Ku ltur e ingegang e n. 

Den Terminus „Böheimkirchner Kultur" führ te 
K. Willvonseder im J ahre 1937 in die Literatur 
e in " ), wäh rend R. Pittioni im selben Ja h r von 
e in em „Typus Böheim kirch en " sprach'") ; beide Au­
toren verstanden unter diesen Termin i ein e Kul tur­
erschein u ng, die zu diesem Zeitpunkt in Nie der ­
öste r reich nur im Raum südlich der Donau bekannt 
war. Übe r wei tere E ntwicklung terminologisc h er 
Frage n um Böheimki rchen se i au f diesbezügliche 
Übersich ten bei J.-W. Neug eba uer ve rwie se n '"); un­
ten stehe nd werden nu r einige Ansichte n angeführ t . 

Die Heraussond erung des V€tefov -Typus in 
Mä h ren du rch K. T ihe lka in den 40er bi s 60er Jah -



ren 11) war für die Beurteilung der kulturellen Stel­
lung des Typus Böheimkirchen von entscheidender 
Bedeutung. Die Identität der beiden Kulturerschei­
nungen und ihre Verwandschaft mit der Mad'arov­
ce-Kultur ist so augenscheinlich geworden, daß 
H.-J. Hundt im Jahre 1962 vorschlug, den Terminus 
Typus Böheimkirchen aufzugeben und nur noch 
von einer Mad'arovce-V('tefov-Gruppe zu spre­
chen"). F. Scheibenreiter, der im Jahre 1953 an der 
Universität Wien eine Dissertation über die Aunje­
titz-Kultur in Niederösterreich vorlegte " ), klam­
merte zwar im Jahre 1964 die mit dem VCtefov-Ty­
pus Mährens vergleichbaren Funde aus dem Ver­
band der Aunjetitz-Kultur heraus und brachte sie 
mit dem Veterov-Typus in Zusammenhang'"), aber 
die im Jahre 1967 veröffentlichten Funde von Böh­
meimkirchen wurden von ihm ohne Auswertung, 
d. h. auch ohne kulturelle Zuordnung publiziert"). 

Von J.-W. Neugebauer wird die Böheimkirchner 
Gruppe folgendermaßen charakterisiert: 

,.Das Fundgut dieser Gruppe ist mit dem Fund­
gut der vetefov-Kultur ident: ihre Eigenheit be­
kommt diese Gruppe in ihrer Entstehung, Lebens­
dauer, geographischen Lage und dem damit verbun­
denen Geben und Nehmen von Erzeugnissen ver­
schiedenster zeitgleicher Kulturen""). 

Die Frage der Entstehung der Böheimkirchner 
Gruppe ist sehr eng mit ihrer geographischen Lage 
verbunden. J.-W. Neugebauer nahm in den 70er 
Jahren an, daß die Entstehung dieser Gruppe auf 
das Übergreifen der Vetefov-Kultur aus ihrem sog. 
Kerngebiet auf das Gebiet des Typus Unterwölbling 
während der Stufe A 3 zurückzuführen ist"). Diese 
Meinung wird vom Autor nicht mehr vertreten .. ); 
die Entstehung der Böheimkirchner Gruppe wird 
nunmehr mit einer Einflußnahme seitens des 
Mad'arovce·Vetefov-Kulturkreises auf das Gebiet 
des Typus Unterwölbling während der Stufe Ge­
meinlebarn II erklärt"). Der Prozeß der Umgestal­
tung des Typus Unterwölbling zur Böheimkirchner 
Gruppe ist aber genauso wenig klar, wie auch die 
Entstehung der vetefov-Kultur im nördlichen 
Niederösterreich sowie in Mähren und die Entste­
hung der Mad'arovce-Kultur in der Slowakei. Die 
Schwierigkeiten sind in erster Linie mit den riesi­
gen Fundbeständen verbunden; trotz zahlreicher 
Neupublikationen ist die Quellenlage noch immer 
sehr lückenhaft. Im Falle der Böheimkirchner 
Gruppe wird das Erkennen der Entwicklungsvor­
gänge maßgeblich auch noch dadurch erschwert, 
daß in den Grabinventaren der Stufe Gemeinle­
barn III Keramik nur sehr selten enthalten ist, 
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Abb. 2. Verbreitung der Krüge der Mad"arovce-Kultur in /1.lähren. 1 Bänov. 2 Bezmerov. 3 Bulhary, 4 Horni Dunajovice, 
S Kobyli, 6 Opava-Jaktat. 7 Vnorovy, 8 2:eleSice. (Nach Stuchlik 1984.) 
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wie es das Gräberfeld F von Gemeinlebarn be­
zeugt"). 

Im Lichte der Siedlungsfunde kann der Bö­
heimkirchner Gruppe hinsichtlich ihrer Lebensdau­
er keine Ausnahmestellung zugesch rieb en werden. 
Die Siedlung in Böheimkirchen dauert zwar bis in 
die Stufe B 1, dasse lbe Alter ist aber auch für die 
Grube von Hohenau an der March durch eine Si­
chelnadel nachgewiesen und für die Siedlung in 
Pulkau anhand einer nichtstratifizierten Gußform 
für trichterförmige Anhänger von Koszider-Art an­
zunehmen21). Auch eine fragmentierte Vierkantna­
del und eine frühe Sichel karpatenländischer Prove­
nienz, insbesondere aber ein viernietiger Dolch 
vom Buhuberg bei Waidendorf"), deuten die Exi­
stenz dieser Siedlung der vetefov-Kultur bis in die 
Stufe B 1 hinein an 2' ); bei der Vierkantnadel und 
der Sichel handelt es sich zwar um nichtstratifizier­
te Funde, jedoch sind vom Buhuberg in bezug auf 
die urgeschichtliche Besiedlung außer der vetefov­
Kultur nur Funde der Lengyel-Kultur und der Stufe 
HB bekannt'•), so daß die erwähnten Bronzegegen­
stände mit der VE!tefov-Kultur in Verbindung ge­
bracht werden können, zumal sie verläßliche Ent­
sprechungen in der Siedlung von Nitriansky Hrit ­
dok finden 3 '). 

Die Grußform von Pulkau, die Sichelnadel von 
Hohenau an der March und die Sichel von Waiden­
dorf bezeugen lebhaite Beziehungen mit dem Sied­
lungsraum des Typus Mistelbach-Regelsbrunn, d . h . 
mit dem Koszider-Horizont des Karpatenbeckens. 
Die von J .-W. Neugebauer für die Böheimkirchner 
Gruppe in Anspruch genommenen Beziehungen 
mit zeitgleichen Kulturen stellen also ebenfalls 
kein Spezifikum dieser Gruppe dar - al!e drei er ­
wähnten Fundstellen liegen im nördlichen Nieder­
österreich, an der Thaya und an der March. In der 
Siedlung von Böheimkirchen sind zwar Belege für 
Beziehungen mit der Mad 'arovce-, der Nordpanno­
n ischen und der Otomani-Kultur vorha nden, wenn 
man aber von der Keramik der Aunjetitz-Kultur 
und des Typus Unterwölbling als Vertreter des Sub­
strats absieht"), sind sie sehr bescheiden. Nur die 
Kontakte mit der Kultur mit Litzenkeramik waren 
in Böheimkirchen reger als anderswo im Mad'arov­
ce-Vetefov-Kultur kre is; litzenkeramische Imp orte 
fanden sich hier in sieben Gruben 33), außerdem 
stammen von hier zwei weitere fragmentierte Gefä­
ße der Litzenkeramik") . Diese Erscheinung dürfte 
mit den geographischen Gegebenheiten im Zusam­
menhang stehen; während es sich bei der Böheim­
kirchner Gruppe und der Kultur mit Litzenkeramik 
um zwei benachbarte Kulturerscheinungen handel­
te , waren die Siedlungsräume der Kultur mit Lit ­
zenkeramik und der Mad'arovce-Kultur durch die 
Donau getrennt. Trotzdem aber begegnet man Im­
porten der Kultur mit Litzenkeramik auch nördlich 
der Donau. in der Slowakei") und auch im nördli-
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chen Niederösterreich, so am Buhuberg in Waiden­
dorf in der Siedlung der vetefov-Kulturl ' ) und in 
Dürnkrut. Das seit langem bekannte Krüglein von 
Dürnkrut fand sich nach L. Franz in Begleitung 
.,gut polierter, schwarzer, typischer Aunjetitzer Wa­
re""); da aber zu dieser Zeit die vetei-ov-Kultur 
no ch nicht aus dem Verband der Aunjetitz-Kultur 
herausgegli edert war , könnte es sich bei der bedau ­
erlicherweise nicht auffindbaren Begleitkeramik 
des Dürnkruter Krügleins genausogut um vetefov ­
Ware handeln. 

Wenn J.-W. Neugebauer meint, daß das Fundgut 
der Böheimkirchner Gruppe sich vom Fundgut d er 
vetei-ov-Kultur nicht unterscheidet . dann wäre eine 
eingehende Erörterung der Frage des Verhältnisses 
der vetefov-Kultur Niederösterreichs zur vetel'Ov ­
Kultur Mährens angebracht. Sollte sich dabei her­
ausstellen, daß info lge einer längeren Le bensdauer 
der vetefov -Kultur in Niederösterreich gegenüber 
Mähren 35 ) und der Affinität ihrer jüngsten Phase 
zum Karpatenbecken, die beim gegenwärtigen For ­
schungsstand vor allem im Bronzeinventar faßbar 
ist, das Kermikinventar der mährischen und der 
niederösterreichischen Vetefov-Kultur zwar eng­
stens verwandt, aber nich t ident ist, dann wäre es 
ratsam, von einem Typus oder ei ner Gruppe 
Böheimkirchen im gesamten Verbreitungsgebiet 
der vetefov-Kultur in Niederösterreich zu spre­
chen. Wenn abe r keine Unterschiede zu erkennen 
sind, dann wäre der bereits zitierte Vorschlag von 
H.-J. Hundt insoferne zu befolgen, als man auf den 
Begriff Böheimkirchen verzichten und auch in 
Niederösterreich nur noch von einer Vetefov-Kul­
tur, -Gruppe oder -Typus sprechen sollte. 
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Das urn enf e lderze itli che Grä ber fe ld von Guse n in Ober öster re ich 
GerhardTRNK.A,Wien 

mit einem Beitrag von Hertha LADENaAUER·Ü1ua,, Wien 

Vorwort 

Mit der Vorlage des urnenfelderzeitlichen Grä­
berfeldes von Gusen, das vor einem halben Jahr­
hundert (1941-1943) in der Nähe des ehemaligen 
Konzentrationslagers Mauthausen/Gusen ausge­
graben wurde, erfülle ich der Ausgräberin und Jubi· 
larin, Frau Dr. Hertha Ladenbauer-Drei, einen lang ­
gehegten Wunsch. Im Frühjahr 1984 habe ich sämt­
liche Grabungsunterlagen (Protokolle, Zeichnun· 
gen, Pläne, Skizzen, Photos etc.) übernommen und 
das Fundmateria! in der Prähistorischen Abteilung 
des Naturhistorischen Museums in Wien aufgenom­
men. Nachforschungen nach eventuellen weiteren 
Funden und Unterlagen im Museum Mauthausen, 
im Stadtmuseum Freistadt und Perg erbrachten in 
der Ausstellung in Mauthausen lediglich Zeichnun­
gen sowie einen von den Häftlingen für die Lager· 
leitung erstellten Taschenkalender aus dem Jahr 
1943 (Abb. 2), in dem Funde, Grabzeichnungen so­
wie ein Übersichtsplan mit den Fundstellen des 
Gräberfeldes eingetragen waren. 

Erst 1990 wurde mit der Aufarbeitung der Guse­
ner Funde begonnen; 1991 sind Hertha Ladenbauer ­
Ore ! und ich dann oft beisammengesessen, um Un­
klarheiten und Widersprüche in den Aufzeichnun· 
gen zu klären und eventuelle Fehler zu korrigieren, 
dies nach nahezu 50 Jahren. Sie konnte sich dabei 
noch an Details erinnern, die heute bereits For· 
schungsgeschichte sind und einer tragischen Ver­
gangenheit angehören. 

Fund o rt un d Fun dgesc h ichte (Hertha Ladenbauer­
Orel) 

Fundort 

Das Gebiet des ehemaligen Gusener Gräberfel­
des liegt 2 km vom heutigen Nordufer der Donau 
entfernt, nordwestlich des Dorfes Gusen (Abb. 1) im 
breiten Donaubecken, das von Linz bis zu den 
Mauthausener Granitfelsen reicht Die Fundste\le 
befand sich in unterster Hanglage auf dem weitläu­
figen Frankenberg rechts der Bundesstraße nach 
St. Georgen an der Gusen (ÖK 1: 50.000, Blatt 33, 
188-190 mm W, 23-25 mm S). Angelegt war es an 
einer hochwassersicheren Stelle an der seinerzeiti-

gen Mündung der Gusen in die Donau . Heute ist 
das Gelände großteils mit einer Reihenhaussied­
lung und Einfamilienhäusern verbaut. Die unter· 
suchten Bereiche des Gräberfeldes befinden sich 
auf den heutigen Parzellen Nr. 1531/25, 1531/26, 
1531/30, 1531/31, 1531/41, 1532/2 und 2176/3, Verwal· 
tungsmäßig gehört Gusen zur Katastralgemeinde 
Langenstein in der Bezirkshauptmannschaft Perg, 
Oberösterreich. 

Geschichte der Ausgrabungen 

Dort, wo die Böhmische Masse mit ihren Gra­
nitfolsen bei Mauthausen bis an die Donau reicht, 
befinden sich hart am Strom die bekannten Stein­
brüche. Der Granit wurde hier auch während des 
Zweiten Weltkrieges abgebaut, als Arbeiter wurden 
damals die Härtlinge des benachbart errichteten 
Konzentrationslagers Mauthausen eingesetzt. Zu 
diesem Lager gehörte auch das in der Nähe, aber 
getrennt davon gebaute Lager Gusen - gemeinsam 
bezeichnet als K. L. Mauthausen/Gusen. Das Guse­
ner Lager befand sich auf dem Gelände des ehema­
ligen Weilers Gusen, innerha lb der Gemeinde Lan­
genstein, südöstlich anschließend an die Gemeinde 
St . Georgen an der Gusen. Die Leitung der Lager 
hatte die SS, die sich auch für die Ausgrabungen, 
die Funde und deren Verbleib allein ve rantwortlich 
fühlte. 

Aufgrund einer Sonderermächtigung des 
Reichswirtschaftsministeriums hat Anfang April 
1941 die „Erden und Stein G, m. b. H." damit begon­
nen, vom Bahnhof St. Georgen zum Steinbruch Gu­
sen eine Trasse für das geplante Schleppbahngelei­
se auszuheben und aufzuschütten. Als der Landrat 
von Perg, Gustav Brachmann, am 9.4.1941 zufällig 
an der Baustelle vorbeikam, kippten die als Arbei­
ter eingesetzten H ärtlinge ihre Scheibtruhen voll 
mit Scherben durchsetzter Erde neben der Bezirks­
straße den Hang hinunter; die Erde stammte von 
der Ackerparzelle Nr. 1531/2, die fü r die Bahntrasse 
schon 18 m breit und bis 3 m tief aufgegraben war. 
In seinem Bericht an das Bundesdenkmalamt in 
Wien - leider erst am 26. 7. 1950 - berichtet er über 
diese Tatsache und daß damals schätzungsweise 
zwischen 80 und 100 Gräber zerstört worden sind. 
Er hatte damals einige Skelettreste und mehrere 
Grabbeigaben für das Heimatmuseum Perg retten 
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können. Diese gingen 1946 bei Plünderungen des 
Museums verloren, nur wenige Einzelstücke kamen 
in das Heimatmuseum Freistadt, von denen heute 
nur mehr einige Gipsabgüsse vorhanden sind 

Das ganze Jahr 1941 hindurch wurde keine 
Fundmeldung an dafür zuständige Stellen in Linz 
oder Wien gemacht . Erst Anfang April 1942 erhielt 
der damalige Ordinarius für Urgesc hichte an der 
Universität in Wien, Oswald Menghin, zufällig 
Kenntnis von den Funden und verständigte die Ab­
teilung für Ur - und Frühgeschichte am Bundes­
denkmalamt (damals Insti tu t für Denkmalpflege). 
Daraufhin nahm der damalige Leiter dieser Abtei­
lung , Kurt Willvonseder, sofort über die SS in Ber­
lin Kontakt mit dem Lagerleiter von Gusen, Carl 
Chmielewski, auf. Ende Mai erfolgte der erste Be­
such Willvonseders im Lager Gusen mit dem Ergeb­
nis, daß die bisher ausgegrabenen Funde als „SS 
Sammlung Gusen" zusammengefa ßt wurden und 
der Lagerl eiter im September 1942 eine erste Mel­
dung darüber an den „Persönlichen Stab des 
Reichsführers SS" richtete. Seither war die Fund­
stelle mit Stacheldraht eingezäunt und weitere Erd­
arbeiten dort eingeste!lt. Am 3. 10. 1942 erfolgte ein 
weiterer Besuch Willvonseders in Gusen. Am 6. 10. 
übertrug er mir als seiner Assistentin die wissen­
schaftliche Leitung dieser Ausgrabungen. Ich war 
seit seinem Einrü cken am 14.7.194 2 mit seine r Ver­
tretung als Leiter der Abteilung für Ur - und Frühge­
sch ichte am Bundesdenkmalamt in Wien betraut 
und war auch die Vertreterin des zur Wehrmacht 
eingezogen en Gaupflegers für Bodenaltertümer in 
Oberdonau (Oberösterreich), Alfred Mück. Noch am 
selben Tag fuhr ich mit dem Präparator und Gra­
bungstechniker des Bundesdenkmalamtes, Jos ef 
Vo ckenhube r, nach Gusen; gewohnt habe ich im ­
mer im Konzentrationslager. Erst mit diesem Tag 
begann eine so weit unter den kriegsbedingten äu­
ßeren Umständen mögliche systematische Ausgra­
bung. Ab diesem Tag wurde ein Gra bung splan an· 
gelegt, der immer im Lager bleiben mußte , jedes 
Grab beschrieben , gezeichnet und photographiert 
Im umliegenden Gelände wurd en Suchgräben gezo­
gen. Der Grabungstrupp der Häftli nge . den die La· 
gerleitung zusammengestellt hatte, wurde unter 
ihrem Kapo, dem Polen Kasimi r Gelinek, in d ie 
Grundbegriffe von Ausgrabung und erster behelfs ­
mäßiger Fundpräparation mi t primitivsten Mitteln 
eingeschul t ; kriegsbedingt gab es kaum Chemika­
lien. 

Nachträglich konnten für das Jahr 1941 nach 
bei Häftlingen erfragten Angaben und Zeichnungen 
sowie Aufzeichnungen von G. Brachmann insge­
samt nur 13 Gräber und 18 Fundstellen, von denen 
die meisten sicher Gräber gewesen sind, rekon­
struiert werdt>n. Dazu kommen noch die von G. 
Brachmann als zerstört gemeldeten 80 bis 100 (?) 
Gräber. Ende 1941 hatten die Häftlinge für die La· 

gerleitung einen Kalender mit Handzeichnungen 
der Funde in natürlicher Größe gemacht; einer da­
von ist derzeit im Museum des Lagers ausgestellt. 
Nach einer Woche mußte ich aber wieder zurück 
nach Wien, denn die Abte ilung für Ur- und Frühge­
schichte des Denkmalamtes, die ja für ganz Öster· 
re ich zuständig war, bestand außer mir nur aus 
dem Grabungstechniker J. Vockenhuber, dem Prä ­
parator Leopold Siegert sowie aus zwei Schreib­
kräften, E. Exter und G. Moßler. Alle vier männli­
chen Akademiker waren eingerückt (E . Wurth, H. 
Tripp, E. Rotter und K. Willvonseder). 

Bemerkenswerte Funde wurden nach Wien zur 
Präparation mitgenommen und Dokumentations­
photos gemacht. Alle notdürftig präparier ten Funde 
waren im Lager Gusen in der sogenannten Mu­
seumsbaracke aufgestellt. Im Dezember 1942 wurde 
Lagerführe r Chmielewski nach Holland abberufen 
und von der neuen Lagerleitung wurde Jann Beck 
zu seinem Nachfo lger als Verantwortlicher für die 
Ausgrabungen bestimmt. In den folgenden Jahren 
bin ich mit Vockenhuber immer wieder nach Gusen 
gerufen word en , wir haben mitgearbeitet, über­
wacht und beraten. Im Jahr 1942 wurden 30 Gräber 
und 34 weitere Fundstellen (meist wahrscheinlich 
gleichfolls Gräber) erfaßt. In diesem Jahr begann 
die Zählung der Gräber und Fundstellen von neu­
em. Für Weihnachten wurde von den Häftlingen 
wiederum ein Kalender mit Funden für die Lager­
le itu ng und zur Verteilung an diverse Dienststellen 
hergestellt, für die Reichsleitung SS wurde ein an­
derer. diesma l mit 85 beschrifteten Zeichnungen 
und Photos gestaltet; davon ist im Museum leider 
nur das Konzept für die Inhaltsangabe erhalten, 
mit einem Geleitwor t des Lagerführers und einer 
Einführung von 0. Menghin . 

1943 wurden, da ein weiterer Ausbau des La­
gers in Aussicht genommen war, auf der an das 
Gräberfeld ansch ließenden Parzei!e Nr. 1531/2 
Suchgräben gezogen . Da das ganze Gelände am 
Koglberg über die Ausgrabungsgrenze hinaus bis 
weit gegen das Lager Gusen zur Materialgewin­
nung über 3 Meter abgetragen wurde , sind weder 
bei der Erbauun g der Siedlungshäuser nach 1945 
weitere Gräber zutage gekommen noch sind weite­
re Funde dort zu envar ten. Insgesamt konnten 1943 
vier Gräber und 21 Fundstellen erfaßt werden. Die 
Präparation der Funde in Gusen und Wien wurde 
fortgesetzt. 

Verbleib der Funde 

Als die Bombardierungen gegen Kriegsende im­
mer häufiger wurden, stellte ich im Einvernehmen 
mit dem Landrat von Perg an den Kulturbeauftrag­
ten des Gauleiters von Oberdonau den Antrag. die 
Gusener Funde einer Luft sch utzbergung in einem 
ungefährdeten Versteck in Oberösterreich zuzufüh-
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ren. Das blieb leider ohne Erfolg, da die Lagerlei­
tung am 5. 10. 1944 einen telegrafischen Befehl der 
Reichsleitung SS erhielt, die „SS Sammlung Gusen" 
einer allgemeinen „SS Luftschutzbergung" anzu­
schließen. Das Bundesdenkmalamt wurde am sel­
ben Tag davon verständigt. Wieder einmal fuhr Vok­
kenhuber nach Gusen und half mit, die Funde, von 
denen jeder einzelne beschriftet war, einzupacken , 
mit Beipackzetteln zu versehen und Packlisten der 
Kisten anzufertigen. Der einzige Lageplan des Grä ­
berfeldes (von dem das Bundesdenkmalamt keine 
Kopie bekommen durfte, weil es sich dabei um den 
Plan eines Konzentrationslagers handelte) wurde 
miteingepackt. Nicht mitgenommen wurden alle 
unpräparierten Funde, damit der Grabungstrupp 
der Häftlinge auch weiterhin in der Baracke be­
sc h äftigt werden konnte und nicht in den Stein­
bruch mußte. Leider war im Mai 1945 nach der Be­
freiung aller Häftlinge von den Gräberfunden 
nichts mehr vorhanden: der Erinnerungswert war 
eben zu groß. 

Als Bergungsort der Kisten mit den Funden 
konnte eine Naturhöhle der Forschungsabteilung 
beim Karstweh rbataillon in Pottenstein (Oberfran­
ken) in Erfahrung gebracht werden. Daher war es 
sofort nach Kriegsende im Jahr 1945 möglich, die 
Funde in die offizielle Suchliste des Bundesdenk­
malamtes aufzunehmen, mit dem Erfolg, daß mit 
dem 18. amerikanis ch en Transport auch dre i Kisten 
,.Gusen" mit nach Salzburg kamen, die die wichtig ­
sten Funde des Gräberfeldes enthielten. Obwohl die 
Kisten seit der Verlagerung aus Gusen sichtlich 
mehrmals geöffnet und durchwühlt worden waren, 
konnte das meiste gut in Empfang genommen wer ­
den. Die Kisten mit den Grabungsprotokollen, den 
Photoalben und vor allem die mit den Grabungsplä­
nen konnten leider nicht mehr eruiert werden. 

Die russische Besatzungsmacht Oberöster­
reichs nördlich der Donau schenkte die Funde von 
Gusen als „Deutsches Eigentum" dem österreichi­
schen Staat; am 6. 11. 1948 wurden die drei Kisten 
dem Bundesdenkmalamt in treuhändige Verwah­
rung übergeben. Die Funde konnten als Staatsei­
gentum nur in einer staatlichen Sammlung ihre 
Heimstatt finden, daher nicht in das Oberösterrei­
chische Landesmuseum verbracht werden. Im Au­
gust 1950 hat sich der Leiter der Prähistorischen 
Abteilung am Naturhistorisch en Museum in Wien, 
Karl Krenn, auf Anfrage und nach genauer Durch­
sicht entschieden, das Fundmateria\ seiner Samm ­
lung einzuverleiben, .,weil seine Bedeutung weit 
über die eines Bundeslandes hina u sgeht". Das Bun­
desministerium für Finanzen, Sektion Vermögens ­
sicherung, hat mit „Note vom 23. 9. 1950, das kraft 
§ 1 VG bundeseigene prähistorische Material aus 
dem Gelände der KZ Mauthausen und Gusen (3 Ki­
sten) dem Bundesministerium für Unterricht be­
hufs Eingliederung in die Prähistorische Abteilung 
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im Naturhistorischen Museum in Wien überlassen". 
Die Funde wurden im Bundesdenkmalamt präpa ­
riert, Grabungsprotokolle an Hand von Einze\auf• 
zeichnungen und Erinnerungen, vor allem vom lei­
der schon schwer erkrankten Grabungstechniker 
Vockenhuber (gestorben 1950) und mir für jedes 
einzelne Grab zusammengestellt und mit Photos 
und Zeichnungen ergänzt. 

Im April 1951 wurden alle Funde der Prähistori ­
schen Abteilung des Naturhistorischen Museums 
übergeben. Mit der Übergabe des archäologischen 
Materials wurde vereinbart, daß mir die Publika· 
tion der Funde vorbehalten bleibt . 

Die geplante Publikation hat sich dann immer 
wieder verzögert, bis ich 1984 G. Trnka die im Bun­
desdenkmalamt in Wien aufbewahrten Unterlagen 
(Grabungsgeschichte, Grabbeschreibungen, Fund­
beschreibungen, alle noch vorhandenen Pläne, Pho­
tos und Zeichnungen) übergab, damit er die Ausar ­
beitung übernehme. 

Über das Gusener Gräberfeld sind bisher nur 
Fund- und Kurzberichte, vor allem über Grab 
5/1941, erschienen'). C. Eibner hatte Einsicht in die 
Grabungsunterlagen und verwertete diese in seiner 
Dissertation!). 

Als die österreichische Bunderegierung be­
schloß, auf Antrag des Bundesministeriums für In­
neres, im öffentlichen Denkmal Mauthausen ein 
Museum einzurichten, habe ich auf Ersuchen des 
Bundesministeriums für Inneres vom 2. 4. 1965 
einen Überblick über die Ausgrabungsarbeiten ver­
faßt und zur Illustration zwölf beschriftete Photos 
von der Arbeit im Gelände, 20 Originalzeichnungen 
der Häftlinge, Originaltelegramme aus dem Lager 
usw . der Ausstellung zur Verfügung gestellt. {Die 
Protokolle über die Ausgrabungen und die Photoal­
ben, die z. T. luftschutzverlagert oder aber im Lager 
verblieben waren, waren nach 1945 nicht mehr vor­
handen.) Der Kapo des Ausgrabungstrupps, K. Geli ­
nek, hat im Mai 1945 dem Öberösterreichischen 
Landesmuseum ,,Aufzeichnungen" über die Ausgra ­
bungen gegen Geld angeboten, was aber abge lehnt 
wurde. Wohin diese „Aufzeichnungen" letzten En ­
des gelangt sind, konnte nicht mehr eruiert werden. 
Mit dem nach dem Krieg lebenslänglich inhaftier ­
ten C. Chmielewski, dem einstigen Gusener Lager ­
führer, haben ich und die Prähistorische Abteilung 
des Naturhistorischen Museums Kontakt vor allem 
bezüglich des Grabungsp\anes aufgenommen, was 
allerdings keinen Erfolg brachte. 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß in 
den 40er Jahren im Bereich von Gusen ein bedeu ­
tender ur- und frühgeschichtlicher Fundp latz weit ­
gehend zerstört wurde . Nach dem 3 m tiefen Abbau 
des Geländes zur Materialgewinnung wurde in den 
50er Jahren die heutige Siedlung von Einfamilien ­
häusern errichtet, weshalb weitere Nachforschun­
gen heute sinnlos wären. Die während des Krieges 



ausgegrabenen und dann luftschutzgeborgenen 
Funde und die Aufzeichnungen kamen nicht mehr 
vollständig nach Österreich zurück. Die widrigen 
Umstände der Kriegszeit in einem Konzentrations­
lager und die Wirren danach bewirkten, daß die 
Funde und Befunde des Gräberfeldes von Gusen, 
geborgen von Menschen, die täglich um ihr Leben 
zittern mußten, nur lückenhaft vo rlie gen. 

Zu den geborgenen Gräbern kommen wahr· 
scheinlich noch weitere 80-100 zerstörte, so daß das 
Gräberfeld demnach etwa 200 Gräber umfaßt haben 
dürfte. Während der Grabungen konnten keine Hin· 
weise auf Verbrennungsplätze der Bestatteten ge· 
funden werden. Da man trotz der großen Anzahl 
der gezogenen Suchgräben kaum von einer flächi· 
gen Abdeckung sprechen kann, liegt es durchaus 
im Bereich des Möglichen, daß diese nicht erfaßt 
wurden. 

Zur Lage des Gräberfeldes 

Das Gusener Gräberfeld wurde auf dem hoch­
wassersicheren Gelände direkt an der einstigen 
Mündung des Gusenbaches in die Donau angelegt. 
Durch die heutige Donauregulierung ist die durch 
Geschiebeführung bei jedem Hochwasser entste· 
hende Veränderung der Donauarme unterbunden 
und daher der frühere Gusenlauf nach Osten ver· 
längert worden, denn die Mündung erfolgt heute 
erst nach 3 km Gerinne. Eindrucksvoll wird diese 
Landschaftsveränderung durch die Lage der Ruine 
Spielberg veranschaulicht, die sich dem Franziszei­
schen Kataster zufolge im frühen 19. Jh. noch beim 
Südufer der Donau befand - heute liegt sie jedoch 
am nördlichen Ufer. 

Die Frage, wo die Siedlung der im Gräberfeld 
Bestatteten zu suchen ist. konnte während der Aus· 
grabungen nicht geklärt werden. Im Zuge der Erd­
arbeiten um das Lager wurden keine Hinweise ent· 
deckt, weder auf den um liegenden Höhenzügen des 
Koglberges noch auf seinem höheren Teil, dem 
Frankenberg. 

Der bedeutendste Fundplatz von Gusen ist si­
cherlich die als Kult - und Opferplatz gedeutete 
.,Berglitzl'", eine hochwassersichere, 15 m hohe Gra­
nitkuppe im Augebiet, gute 3 km vor der heutigen 
Mündung der Gusen in die Donau. Dort wurden 
Funde aus dem Jungpaläolithikum und Mesolithi­
kum, der Linearbandkeramik und der Lengyel-Kul· 
tur, der frühen und mittleren Bronzezeit , der Hai! · 
statt· und La-Tene-Zeit sowie ein Gräberfeld aus 
dem Frühmittelalter ausgegraben'). Ebenfalls von 
Bedeutung sind die westlich von Gusen ge legen en 
bronze- bis eisenzeitlichen Gräberfelder an der 
Traunmündung bei Linz•). Auch der nur 4 km von 
Gusen entfernte, wahrscheinlich in der Urnenfel­
derzeit befestigte Luftenb erg•) sollte im Zusammen ­
hang mit Gusen erwähnt werden. Jedenfalls zeigt 

die Lage des Gusener Gräberfeldes, daß dieses (und 
wohl auch die zugehörige Siedlung) an einer Kreu­
zungsstelle von Ost-West und Nord-Süd verlaufen­
den Handelswegen gelegen war. Der Weg auf dem 
Donaustrom wurde von dem von Süden kommen· 
den Wasserweg der weiter donauaufwärts münden· 
den Traun gekreuzt. Nach der Donauüberquerung 
führte dann 8 km stromabwärts bei der ehemaligen 
Mündung der Gusen der Landweg weiter nach Nor­
den über die Aistsenke und den Kerschbaumer Sat· 
tel. 

Katalog der Funde und Befu nd e 

Vorbemerkungen 

Die erhalten gebliebenen Funde und Befunde 
sind aus den im vorigen Kapitel geschilderten 
Gründen lückenhaft. Die Unterlagen widersprechen 
auch teilweise einander, was vor allem durch nach· 
trägliche Änderungen im Inventar und bei der Be­
zeichnung der Grabanlagen und Fundstellen verur · 
sacht wurde. Soweit es möglich war, wurden diese 
Unklarheiten beseitigt; traten allerdings allzu große 
Unstimmigkeiten auf, werden diese angeführt. Da 
sämtliche Grab- und Fundverbände aus dem Jahr 
1941 ers t nachträglich rekonstruiert wurden, kann 
genere ll an ihrer Geschlossenheit gezweifelt wer· 
den. Bei vielen der Brand· und Körperbestattungen 
liegen keine genaueren Angaben zu den Beigaben 

Manche Funde scheinen auch nicht in den Pro· 
tokoll en auf, sind aber in der Prähistorischen Abtei­
lung inventarisiert. In einigen Fällen waren in den 
Fundprotokollen noch Schwarzweiß-Photos von ver­
lorengegangenen Funden vorhanden, nach denen 
Umzeichnungen erfolgen konnten. 

Die wegen der star ken Geländezerstörung nicht 
mehr identifizierbaren Objekte wurden späte r a!s 
,.Fundstellen" bezeichnet. Diese Ensembles beste· 
hen aus Einzel- und Streufunden; es können aber 
Grabverbände gewesen sein; das Fehlen von Lei· 
chenbrand, Holzkohle oder Knochen hatte als Indiz 
gegen ein Grab (trotz ursprünglicher Grabbezeich­
nung) gedient. 

In der Anthropologischen Abteilung des Natur­
historischen Museums in Wien befinden sich die 
Skelette der Gräber 6-8/1941, der Leichenbrand des 
biritue\len Grabes 19/1942 sowie die Knochen eines 
nicht mehr zuordenbare n jugendlichen Indiviuums 
(vorhanden sind der beschädigte Hirn· und Ge­
sichtsschädel. Rippenbruchstücke, beide Darmbei­
ne [beschädigt!, rechter und linker Femur, rechte 
Tibia, beide Oberarmknochen und beide Ulnae und 
Radii, ein ige Wirbelkörperreste, isolierte Epiph y• 
sen. Reste des Fußskeletts, und zwar 4. Ossa meta· 
tarsalia sind deutlich grün patiniertt). 

51 



Außer den urn e nfelderzeitlichen wur den auch 
n eolithische (u. a . linearbandke r amisc hes Grab 
10/ 1941), hallstattzeitliche (Gra b 29/ 1942, Fundstelle 
31/19 42) und frühmittelalterliche Funde in Gusen 
gemacht. Diese sind ebenfalls im Katalog enthal­
ten. Die verscho lle n en frühmitte lalterlichen Funde 
von Gusen sowie ein frilhmittela lterliches_ Grab, 
we lch e s nicht unmittelbar vom Gelände des Gräber­
feldes stammt, werden durch E. Szameit in diesem 
Band geso ndert vorgelegt. 

Sämtliche Maßangabe n zu den Funden sind in 
cm angegeben. 

Abkürzung e n im Katalog: B Breite, Bdm Bo ­
dendurchmesser, D Dicke, Dm Durchmesser, H 
H öhe, L Lä n ge, Mw Mündungsweite, St Stärke, 
Wst Wandstärke. 

Die nach de n Grabbezeichnungen in Klamme r n 
angegebenen Grabnummern beziehen sich auf d ie 
Numerierung bei der Ausgrabung. Die Umnumerie­
rung der jetzt vorliegenden Fundverbände erfolgte 
nach Kriegsende. 

Grab l/ 194 1 (früher Grab fV/1941) 

Brandgrab (?). Grabanlage bei Erdarbeiten zer­
stört . 

Doppe I k o n u s aus graubraunem. gröber steinchen­
gemagertem Ton mit glatter, dunkelgrauer bis dunke l­
brauner Oberfläche: H 21. Bdm 11. Mw 19. Wst 0.7-0,9 
(Taf.1/4). lnv. Nr.74142. 

Bronzenadel mit dreifach verdicktem, horizontal 
geripptem Hals und flachem. doppe lkonischem Kopf: auf 
Halsrippung fein ausgeführte Kerben, leicht gebogener 
Schaft; dunkelgrün pa t iniert: L 32, Schafldm 0,5 cm, 
Kopfdm 1,5 (Ta!. 1/1). lnv. Nr. 74 143. 

Massiver, grob gerippter Bronzearmreif mit 
leicht O-förmigem Querschnitt: glatte Innenseite: dunkel­
grün patiniert mit Anzeichen von Hitzeeinwirkung: Dm 7, 
St 1.2-1.7 (Taf.1/3). lnv. Nr. 74 144 

Offenes Bronzeblecharmband mit vier Spiral­
enden (eine Spirale fehlt. alt abgebrochen): die Außenseite 
ist randlich und in der Mitte fein mit parallelen Kerb­
reihen und begleitenden Ritzlinien verziert: grün pati· 
niert; L 14.7, B2.4. Dm 5.9, St0.l8(Tar. 1/2). lnv. Nr. 74 145. 

Angeblich noch Bruchstücke von mehreren Ge­
fäßen sowie Fragment eines Flachbeiles. Verschol­
len. 

Grab 2/ 1941 (früher G rab V/ 194 1) 

Brandgrab (?). Grabanlage bei Erdarbeiten zer­
stör t. 

Nahezu ganz durch Gips ergänzter Doppelhenkel­
to p ! (?), keine originale Oberfläche erhalten: nach dem 
Taschenka lender im Museum Mauthausen (Abb. 2) be­
reits im KZ Gusen in dieser Form hergeste llt (Taf . 1/7). 
lnv. Nr.7 4 148. 

Tasse aus graubraunem. steinchengemagertem Ton, 
durch Gips ergänzt. teilweise erhaltene, glatte Oberfläche 
mit braunen Schlickerresten: eingedellte Standfläche, 
bauchiger Körper mit leicht abgesetztem, niederem Hals: 
Hals und Schulter durch englichtigen Bandhenkel über ­
spannt; vom Halsansatz vertikale Kannelur bis knapp un-
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terh alb des Bauchkn ickes; H 10,6, Bdm 3, Mw 9, 
Wst0,4-0,6( Taf.l/6). lnv, Nr.7 4 147. 

Angeblich noch einige Gefäßbruchstücke. Ver ­
schollen. 

Grab 3/ 1941 (früher Grab VI/1941) 

Brandgrab (?). Grabanlage bei Erdarbe iten zer­
stört. Funde nicht mehr vor handen. 

Weich profiliertes Zylinderha l sgefäß aus dun 
kelbraunem Ton: vertik ale Kanne!ur auf Schulter und 
Bauchumbruch; H 35.5, Bdm 13,5, Mw 29,4, Wst 1-2 
(Taf. 2/6). Verschollen (Umzeichnung nach Photo). 

Scherben eines größeren. dickwandigen Gefä­
ßes. Verschollen. 

Grab 4/ 1941 (früher G rab VII/19 41) 

Brandgrab (?). Grabanlage bei Erdarbeiten zer• 
stö r t. 

Niedere Tasse mit englich tigem Bandhenkel aus 
braunem bis rötlichbraunem. steinchengemagertem Ton. 
durch Gips ergänzt mit glatter Oberfläche; ebene Standflä­
che. profilierter Körper mit leicht ausladendem Rand: auf 
dem Schulteransatz horizontal umlaufende Reihe spit,:­
ovaler. senkrech ter Einstiche: H 5,5, Bdm 5, Mw 9,8. 
Wst0,3--0,9(Taf.l/5).lnv.Nr.74149 

Scherben eines Gefäßes mit Fingertupfenleiste 
und ein Bodenbruchstück. Verschollen. 

Grab 5/ 1941 (früher Skelettgrab I/1941) 

Körpergrab (und Brandgrab?) mit Resten einer 
Steins e tzung . Laut Gräberfeldplan Nordwest-Süd­
ost orientiert. Im Protokoll sind folgende Eintragun­
gen ve rmerkt: .,Eine Reihe von Steinen, vermutlich 
die Reste einer Steinpackung in der Form eines 
Fragezeichens. Im großen Bogen ein menschlicher 
Schäde l von 5 Steinen umgeben, danebe n eine klei­
ne Bronzeschale: im k leineren Bogen lagen 4 g röße­
re, regelmäßig angelegte Steine. Außerhalb des 
kleinen Bogens einige Pferdeknochen, etwas west­
lich davon und 20 cm tiefer eine Lage von Steinen 
mit Aschenresten und gebranntem Ton. l Bronze ­
schwert mit 5 Nieten ... , Lanzenspitze aus Bronze 
mit Tülle ... , Rasiermesser mit abgebrochenem 
Griff. 

Einern weite ren Fundbericht ist zu entnehmen, 
daß es sich um eine „einschichtige Steinsetzung" 
aus „sorgfält ig und regelmäßig" zusammengesetz­
ten Steinen handelt, welche „die Form eines in der 
Richtung von Osten nach Westen liegenden Frage­
zeichens" auf w ies. Der Du rchmesser der östlichen 
Halbellipse soll 8 m und der der westlichen 4,5 m 
betragen haben. Der Schädel der Bestattung lag im 
„westlichen Teil des g rößeren Bogens, und zwar l m 
nach Osten und 1,8 m nach Norden". 

We itere Angaben zur Lage und Ausrichtung der 
Bestattung wie auch der Beigaben sind nicht be­
kann t . Gleiches gilt für die „Lage von Steinen mit 
Aschenresten und gebranntem Ton". Möglicherwei ­
se handelt es sich um di e nicht erkannten Reste 
eines Brandgrabes . Ob ein Zusammenhang mit 
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Grab 5/1941 besteht, kann nicht mehr entschieden 
werden. 

Bronzenes Griffzungenschwert (Typ Asen· 
kofen, Variante Gusen) mit alt abgebrochenem Knaufen· 
de und urspriinglich fünf Pflocknieten: annähernd paral­
Jelseitige Griffzunge mit vier Nietlöchern, das unterste 
Nietloch stärker ausgebrochen. im obersten eine Pflock· 
niete (L l,9), zwei weitere Pflocknieten fehlen, abfallende 
Heftflügel mit zv.•ei Niet!öchern (darin je eine Pflockniete 
(L 1,4 und 1.8)), halbrunder Heft ausschnitt mit schrägen 
Flügelenden: eingezogene, zur Spitze hin gleichmäßig zu­
laufende Klinge mit aufge wölbtem Mittelgrat, Schneiden 
alt beschädigt: dunkelgrün patiniert; L 50,6, K.lingenb 3,4, 
K.lingenst 0,9 (Taf.2/1). Inv . Nr.74 150. 

Kalottenformige. getriebene Bronzeblechtasse 
(Typ Gusen) mit Ompha!o sboden und schräg trichterför­
mig ausladendem Rand ; außen am Hals ansitzender, eng­
lichtiger Blechbandhenkel vom Rand bis zum Halsansatz 
und am Tassenkörper bis kanpp über dem Boden verlau· 
fend; an seinen Enden mit je einer außen flachen. innen 
nur leicht zusamm en gehämmerten Niete befestigt: dun· 
kelgrün patiniert: H 4.9-5.2. Bdm 3,5--4. Mw 11.6. Blechst 
0,07(Taf.2/4). Inv . Nr.74153. 

Zweischneidiges Bronzerasiermesser (Typ Gu­
sen) mit Rahmengriff und Ringabschluß: Blatt und Ring ­
abschluß alt beschädigt: Blattmitte durch drei parallele 
Rippen ve rzi ert, rhombischer Querschnitt der Griffteile: 
dunkelgrün patiniert; L 14. B 6.6. Blattst 0,04 (Taf. 2/5) 
Jnv. Nr. 74 152. 

Bronzene Tü!!enlanzenspitze mit weichem 
Blattansatz und kräftiger Mittelrippe; alt beschädigt: hori ­
zontale Tüllendurchlochung: dunkelgrün patiniert; L 20,4, 
Blattb 3.4, Tüllendm 2.5-2.7 (Taf. 2/2). lnv. Nr. 74 151. 

Klingenkratzer aus braunem Hornstein: basale. 
steile Kratzerretusche, terminales Ende abgebrochen: 
Ll,9. Bl.8, D0.4 (Taf.2/3). lnv. Nr.74 154. Neolithikum 

,,Verw;tterte Pferdeknochen". Verschol!en . 

Grab 6/1941 (früher Skelettgrab II /194 1) 

Körpergrab . Bestattung eines männlichen Indi­
viduums (Alter vermutlich endadult bis matur). 

Grabanlage zerstört, wahrscheinlich mit Stein ­
packung. Laut Gräberfeldplan Nordwest -Südost ori­
entiert. Anmerkungen im Protokoll und Notizen auf 
Fundzettel in der Anthropologischen Abteilung: 
Skelett „ziemlich gut erhalten; davon Schädel mit 
Unterkiefer, rechter und linker Oberschenkelkn o­
chen, Oberarm- und Speiche , linke s Schlüsselbein, 
Schien- und Wadenbein, linker Beckenknochen, 
rechtes Oberkiefer mit Jo chbein, linkes Rippen­
stück, Gelenkspfanne des rechten Schulterblattes". 

Grab 7/194 1 {früher Skelettgrab III/1941) 

Körpergrab. Bestattung eines männlichen Indi­
viduums {Alter matur bis senil). Weiters noch Kno­
chen eines weiblichen Individuums. 

Grabanlage mit Steinpackung, zerstört. Laut 
Gräberfe!dplan Nordwest-Südost orientiert. Anmer­
kungen im Protokoll und Notizen auf Fundzettel in 
der Anthropologischen Abteilung: .,Gut erhaltenes 
Skelett; Schädel ohne Ober· und Unterkiefer, rech­
ter und linker Oberschenkel, rechter und linker 
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Oberarmknochen, rechtes Schienbein, linkes Wa­
denbein." 

Grab 8/1941 (früher Skelettgrab IV/1941) 

Körpergrab. Bestattung eines männlichen Indi­
viduums (Alter vermutlich matur). Weiters noch 
zwei Langknochen eines anderen Individuums. 

Grabanlage zerstört. Laut Gräberfeldplan Nord ­
Süd orientiert. Anmerkungen im Protokoll und No ­
tizen auf Fundzettel in der Anthropologischen Ab ­
teil ung: .,Unvollständiges Skelett in gutem Erhal­
tungszustand; Schädelkalotte mit Unterkiefer, rech­
tes Schläfenbein, rechtes Schienbein, rechter Bek­
kenknochen, rechter Oberschenkelknochen, rechter 
und linke r Oberarmknochen. Verm<'Tk : Keine Bei­
gaben." 

Grab 9/1941 (früher Skelettgrab V/1941) 

Körpergrab. Grabanlage zerstört. Laut Gräber­
feldp\an Nordwest-Südost orientiert. 

Lediglich einige Knochen des Unterschenkels 
und Schäde!kalotte. Verscho!Jen. 

Grab 10/1941 (früher Grab VI/1941) 

Frühneolithisches Körpergrab (s. u.) . 

Grab 11/1941 (früher Skelettgrab Vll/1941) 

Körpergrab. Grabanlage zerstört. Laut Gräber­
feldplan Nordwest-Südost orientiert. 

Nur Bruchstücke vom Schädel und einige Kno ­
chensplitter. Verschollen. 

Grab 12/194 1 (früher Skelettgrab Viii/1941) 

Körpergrab. Grabanlage zerstört. Laut Gräber­
feldp lan Nordwest-Südost orientiert. 

Nur Teile vom Schädel und eines Oberschenkel­
knochens . Verschollen. 

Grab 13/1941 (früher Skelettgrab IX/1941) 

Körpergrab. Grabanlage zerstört. Laut Gräber­
feldplan Nordwest-Südost orientiert. 

Nur Teile vom Schädel und Reste anderer Kno­
chen. Verschollen. 

Fu ndste lle 1/1941 (früher Lager Gusen I) 

Kein e Angaben. Angeblich Unterteil eines Ge­
fäßes aus schwarzem Ton. Verschollen. 

Fun dste lle 2/ 1941 (früher Lager Gusen II) 

Keine Angaben. 
Konische Schale aus rötlichem bis braunem, stein­

chengemagertem Ton mit geglätteter Innenseite, glatter, 
Jeichtrauher,röllichbraunerAußenseitemitschri:igen und 
horizontalen aufgerauhten Streifen: H 6,2, Bdm 6, Mw 13, 
Wst0, 4-0,:i(Taf. 3/ 17).lnv.Nr . 74231. 



Abb . 3. Gu sen 1942. Grab ungsgckinde am Koge lberg. Unten : .. Ziehe n von Suc:-hgräbc n '". 
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Fundstclle 3/1941 (früher Lager Gusen III) 

Keine Angaben. 
Konische Schale mit randständigem Bandhenke!­

ansat.z (?) und Ompha!osboden aus schwarzgrauem bis 
graub raunem, feinem Ton mit glatter Oberfläche: H 5, 
Bdm 4,5, Mw ll, Wst0.5--0,7 {Taf. 3/16). lnv. Nr. 74 232. 

Fundstelle 4/1941 (gefunden 16. 12., früher Lager 
Gusen IV) 

Keine Angaben. 

Doppel henke I topf aus braun bis rötlich gebrann­
tem, steinchengemagertem Ton mit glatter In nen · und 
Halsaußenseite; schlanker Körper mit schwach rechts • 
wendiger Fingerstrichrauhung, niederer. zylindrischer 
Hals; vom Rand zum Halsansatz bzw. -.i:ur Schulter -.i:wei 
gegenständige. eng lichtige Bandhenkel; H 17. Bdm 8,5, 
Mw 11.5. Wst0.5-0.8 {Taf. 3/15). Jnv. Nr. 74 233. 

Fundstelle 5/1941 (gefunden 25. 9 .) 

Keine Angaben. 
Bronzene Rollenkopfnadel mit geradem Schaft 

und einfach eingerollter Öse; dunkelgrün patiniert; L 16,6, 
Schaftclm 0.35 (Taf. 3/5). lnv . Nr. 74 234. 

Fundstelle 6/1941 (gefunden 25. 9.) 

Keine Angaben. 
Bron-.i:ene Petschaftkop!nade l mit kle iner Kopf • 

platte. zwei sechsfache, von unten nach oben linkswendi· 
ge Linienbündeln auf Kopf und Hals ; griin patiniert; 
L 20,5, Kopfdm 0.9. Schaftdm 0.4 (Taf. 3/6). lnv. Nr. 74 235. 

Fundstelle 7/ 1941 (gefunden 25. 8.{?)) 

Keine Angaben. Laut Schreiben vom 26. 10. 
1951 vom Bundesdenkmalamt in Wien an die Prähi­
storische Abteilung des Naturhistorischen Mu­
seums wurde dieser Fundposten irrtümlich mit der 

Bezeichnung „Fundstelle 8/41" übergeben. 
Bronze arm rei ffrag m en t (etwa zur Hälfte erhal· 

ten) mit rhombischem Stabquerschnitt und Linienbündel­
verz ierun g; griin patiniert; L 6,9, Stabdm 0,4-0.5 (Ta!. 3/6) . 
lnv. Nr. 74 237. 

Fundstelle 8/ 1941 (gefunden 25. 9.) 

Kein e Angaben. 
Bronzene .,böhmisch profilierte·• Nadel (Typ Pla­

tenice) mit doppelt gek nicktem. alt gebrochenem Schaft; 
flacher, leicht doppelkonischer Kopf. Kopfplatte mit ganz 
fein ausg eführter Fischgrätenverzierung, Hals zweifach 
gerippt; grün patiniert; L 16.5, Kopfdm 1,2. Schaftdm 0,3 
(Ta!. 312). lnv . Nr. 74 236. 

Fu nd ste lle 9/1941 

Keine Angaben. 
Langer Bronzenadelschaft: grun patiniert: 

L 24,3. Schaftdm 0,45 (Taf. 3/4). lnv . Nr. 74 238. 

Fundstelle 10/ 1941 

Keine Angaben. Fehlt auf Gräberfeldplan. 
Bronzene Pets chaftkopf nadel mit geradem, im 

Querschnitt rundem Schaft und gebogener, neu gebreche· 
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ner, vierkantiger Spitze; runde Kopfplatte, Hals und obe · 
rer Schaft schwach linkswendig von unten nach oben ge­
rippt und mit kurzen, schrägen Linienbündeln versehen; 
grün patiniert; L 34, Kopfdm 1,4, Stabdm 0,5 (Taf. 3/1) lnv 
Nr. 74 239 

F undstell e U/1941 

Keine Angaben. 

Kopf einer bronzenen Spindelkopfnadel (Va ­
riante Gemeinlebarn); etwas feuerkorrodiert und dunkel 
grün patiniert; L 1,5, Kopfdm 1 (Taf. 317). Inv. Nr. 74 240 

Fundstelle 12/1941 

Keine Angaben. 
Bronze rar mreiffragm en t mit Linienbündelver· 

zierung an einem erhaltenen Ende; grün patiniert; L 3,6. 
Stabdm 0.5 (Taf. 3/10). Inv. Nr. 74 241. 

Bronzea rmreiffragmen t; feuerkorrodiert, grün 
patiniert: L 3,6, Stabdm 0,5 (Taf. 3/9). Jnv. Nr. 74 241. 

Bronzearmreif[ragment; feuerkorrodiert. dun · 
kelgrün pa tiniert; L 2,3, Stabdm 0.5-0.7 (Ta!. 3/1 !). Inv 
Nr.74241. 

Fundstelle 13 / 1941 (gefunden 25. 11.) 

Keine Angaben. 

Dreifach längsprofiliertes, gegossenes S to 11 e n arm• 
band aus Bronze mit flach rechteckigen bis abgerunde­
ten Enden; seitliche Rippen mit unregelmäßig ver laufen· 
der Kerbverzierung; grün patiniert; abgerollte L 14, B 1,l. 
St 0.2-0 .3 (Taf. 3114). lnv. Nr. 74 242. 

Fund ste lle 14/ 1941 (gefunden 25. 11.) 

Keine Angaben. 
Bronzearmreif mit leicht flachgehämmerten En• 

den und fünf Linienbündeln; grün patiniert: L 6,5, Stabdm 
0.5 (Taf.3/13). Inv. Nr. 74 243. 

Fun dstell e 15/ 1941 

Keine Angaben. 
Bronzenes Griffplattenmesser (?) vom Typ 

Riegsee; abgebrochene Griffplatte mit Reste n des Nietlo· 
ches, annähernd gerade Schneide, gekrümmter Rücken 
(im Einscha!engußverlahren hergestellt); dunkelgrün pati• 
niert; L 11,3, Klingenb 2,1. (Taf. 3112). !nv. Nr . 74 244. 

Fu ndstell e 16/ 1941 

Kein e Angaben. Im Gräberfeldp!an doppelt ein­
getragen . 

Gegossenes Bronzeröhrchen mit Resten zweier 
Gußkanäle (?); ein Ende alt abgebrochen; dunkelgrün pati· 
niert; L 2,8, Dm 0.9. (Taf. 3/3). lnv . Nr. 74 245 

Fun d ste ll e 17/1941 

Keine Angaben . 
Acht Bronzedrahtfragmente eines Noppenrin ­

ges; grün patiniert; Drahtst 0,1. lnv. Nr . 74 246. 

Fundstelle 18/1941 

Beim „Kastenho f" gefunden. Fehlt auf Gräber · 
feldplan. 



Bruchstück eines Zylinder• oder Kege lha ls · 
g e f äß e s (?) aus graubraunem, grob steinc hengem ager­
tcm Ton mi t glatter, une bener Oberfläche: etwa zu zwei 
Drittel n bis zur Gefiißschu lter er halt e n: H 18, Bdm ca 10, 
Wst0,7-1,2. lnv. Nr. 74 241. 

Grab 1/ 1942 (gef un den 9. 10., frü her B ra n dgr ab 1/a ) 

Brn nd grnb. Grabanl a ge zers tört. Reste vo n Le i· 
chenbr and. 

H e nke lschüsse l mit Omphalosboden aus brau· 
ne m bis grauem. stei nchengemagertem Ton mit bra unen 
Schl ickerrestcn (etwa ei n Drittel durch Gips l:'rgänzt ): ko· 
n ische r Körper mit umb iegendem Rand , von dem ein die­
sen etwas überragender Bandhenke l zum Körper führt; 
H 7.6, Bdm 7, Mw23, Wst0. 4-0,9 (Taf. 5113). lnv. Nr. 74 157. 

Untertei l eines Gefäßes aus schwarzg rauem, 
steinchengemagcrtem Ton, glutt e , teilweise glänzen d ge­
schlickert.e Oberfläche; H 10. ßdm 10, Wst 0.7 (Taf. 5114). 
Inv. Nr. 74 158. 

Bronzen er tord iertet Arm re if mit beschä digten En­
den (in nen Abnut zun gsspu re n): dunkelgrün patiniert : 
Dm 4,6, Stab dm 0,4 (Taf. 5115). l nv . Nr. 74 159 

Grab 2/ 1942 (ge fun den 9. 10., frü h er Brandgrab II/a) 

Brandgrab. G r abanlage zerstört Leichenbrand 
sowie einige Scherben u nd eine Nadel aus Bronze . 

Unterteil e iner profilier ten Tasse aus schwa r­
zem, fein steinchengemagerte m Ton, geglättete. sch warz 
glänzen d geschlicke rte Oberfläche; H 4, ßdm 4, Wst 0,4 
(nac h einem Archivphoto komplett er halten H 6,7, 
Mw 12,1.) (Taf.612 ). Inv. Nr.14 160. 

Bronze n adel mit „böhmisch er Profil ierung M (Typ 
Moslkovice): hor izonlal gerippter Kopr, darunte r eine 
Halsrippe : dunkelgrün patiniert ; L 13,8. Koprdm 0.9, 
Seh afldm 0,4 (Taf. 6/1). lnv. Nr . 14 161 

z y I in der h a I s g e f ä ß mil Finge rtupfen leiste (?) 
und ei n ige Sche rben (einer Ta sse ?). Versc hollen 

G rab 3/ 1942 (gefunde n 20. 10. , früher Brandgrab 

III /a) 

Brandgrab (?). Urnengrab mi l Steinschu t z (?) . 
Gr a banl age bereits zerstör t. Vor handen war eine 
Steinplatte, auf der B ru chs tück e ei ner Tasse und 
Scherben eines weiteren Gefäßes lagen . 

L e ich enbran d konnte kei n er (mehr) nachgewie­

sen w e rd en. 
Bauchige Tasse mi t Omphalosboden aus bra u nem , 

steinchengemng c rtem Ton (etwa drei Viertel du rch Gips 
ergänzt), glatte Oberflä che mit dunk e lgrauen bis braunen, 
glänzenden Sch tickerres te n: niede rer, leicht ausla dend er 
Hals , über den Rand hinaus reich t ein dr eie<:kig profilier­
te r Bandhenkel zur Schulter: H 8,8, Bdm 6, (Taf. 6/3). lnv 
Nr . 74 162. 

Scherben eines weiteren Gefäßes aus dunk e l· 
braun em Ton. Wst0,7 . Verschollen. 

Grab 4/ 1942 (früher Br andgrab a) 

Zerstör tes Brandgrab (?) m it Ste inschu tz . Zwi­
sc h en me hr eren kopfgroßen Steine n befa nden sic h 
Sch e rb en ei n es doppelkon ischen Gefäßes sowie 
fünf Bron zefragmente. Kein Leichenbr and (meh r ) 
vorhttnden. 

Do p pe \k on u s aus braunem bi s graubraunem, g rö­
ber stei nch e nge magerte m Ton, gla tte Innenseite , rauher 
Unter te il mit sen krec h te n und te ilweise s ich kreuzenden 
Ritzlinien. g latter, dunkelbraun bis dunkelgrau gcschli k­
kerter Obertei l (Ra nd dur ch G ips e rgä nzt); H 24. Bdm 13,5, 
Mw 25,5, Wst 0,1-1,2 (Taf. 4/8). ln v. Nr. 14 163. 

Dre i Bronzedrahtfragmente und zwei tord ier te 
Reifbruchstücke; dun kelgrü n patinier t; Stabd m 0,2-0 ,35. 
lnv. Nr. 74 164. 

Grab 5/ 1942 (früher B r andg r ab b) 

Br an d grab (?) . Grabanlage ze r s tö rt . 
Doppelkonus, Rand fehlt. a us dunkelbraunem , 

stcinchengcmagertem Ton, glatte, dunkle Außenseite; 
H 15, 4, Bdm 11, Wst 0,1 (Taf. 4/J). lnv. Nr. 74 165. 

Konische Scha l e aus rötlichb raunem, s1cinchenge· 
magertcm Ton mit glatte r Obe rflä che: H 6.4. ßdm 5, 
Mw 16, Wst0, 4-0 ,7 (Taf. 411). l nv. Nr. 74 167. 

T asse au s sc hw a rzbr a un e m, .~teinchengemagertem 
Ton (du rch Gip s erg änzt) mit gla tter, glänzend gesch lik­
kcrtcr, dunkl er Oberfläche: ba uchiger Körper mit n iede­
rem, :>:ylindrischem Ha ls: Rand und Sc hul ter übe rspannt 
ein Bnndh en kcl: vom Halsa nsatz bis u nterhalb de s Bauch­
umbru ches vertikal sc hw ac h ka nneli e rt: H !'.l. Bdm S, 
l\Iw 8,5, Wst 0,4-0,S (Tar. 4/2). !nv. Nr. 14 166. 

Bronzering mit .~chwach er kennb a ren, ei nge­
sc hnitte nen Linienbündeln, Dreiecken etc. (?) und flac h­
rhombischem Querschnitt: eine Einsattclung un der In • 
nense ite rührt möglicherwl:'ise von ein e r Aufhiingevor­
richtung her; dunkelgrün patiniert; Dm 4.9. St 0,1- 0,!'.l, 
D 0,3-0,4 (Taf. -1/6). lnv. Nr. 74 143. 

Bronzenes Griff pl atte nm esser vom Typ Ricg­
sec (?): abgebrochene Gr iffp la tte mit einem Nie1loch u nd 
Reste n e ines we iteren: gcrude Sc hne ide m it sc hwac h ge­
krümmtem Rüc ken: asy mmetr isc her Klinge nquerschnitt 
(Einschalengu ß) ; dunke lgrüne Patinarestc; L 15, 1, Klin­
genb 2,2 (Taf. 411). Inv. Nr. 14 168 

Bron:>:ene K eulenkop fn adcl mit obe n abgeflac h ­
tem u nd fein horizont.al linie nverziertem, etwas beschä ­
digtem Kopf, Spitze alt abgebroc hen: dun kel grün pati· 
niert: L 8,8, Kopfdm 0.8. Schaftdm 0,3 (Ta f. 4/4) . lnv . Nr. 
74 169. 

Bronze nes tordier tes Armrcifbruchstüc k m it 
einem glatten Ende: L 5,6. Stabdm 0,5 (Taf. 4/5 ). l nv . Nr. 
74 110. 

Reste eines Noppenringes . ein Bruch s tück 
eines tord ierten R ei fe s sowie vier „Br o nzehiik · 
chen" , Verschollen. 

Grab 6/ 1942 (gefunden 15. 8., geborgen 19. 8., früher 
Brandgrab c) 

Brand grab. G r a b an lage zerstört. Fall s e in ge­
schlosse n er Verba n d vor liegt, handelt es sich um 
ein reich ausgestattetes Grab 

Zwei grob gerippte Bronzearmreife mit O-förmi­
gem Querschn itt: feuerkor rodiert, alt ge brochen; Enden 
durch Rippe abgesc h lossen: Dm 7,8. Stabd m 0.9 und 1 
(Taf. 5/ 1-2). lnv . Nr. 14 114. 

Zwei fr agmcntieri.e Paudorfe r Bronzenadeln; 
feuer korrodiert, alt gebrochen; l\l itteltei l der Kopfsche ibe 
scnkre<:ht ge rill t; Kop!dm 1.9. Sehaftdm 0.6 (Ta f. 5/7-8). 
ln v. Nr. 74 115. 

Vie r vier kant ige Bronzedrahtfragmente: fcuer­
korrodiert, dunkelgrün patiniert: Drahtdm 0,4-0 ,5. 
LJ,9-1,6 (Ta!. 5/9- 12). Inv. Nr. 74 115. 
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Bronze ring mit rhombischem Querschnitt; dunkel­
grün patiniert; Dm 5,7-5,9 (Taf. 5/3). lnv. Nr . 74 176. 

Offener Bronzearmei! mit spitz zulaufenden En­
den und flachrhombischem Stabquerschnitt ; Oberfläche 
großteils korrodiert; L 9,1, Stabdm 0,35 (Taf. 5/6). lnv. 
Nr. 74 177. 

Stark beschädigter bronzener Noppen ring, bis zu 
sechs übereinander gelegte Drähte sind noch erhalten: 
dunkelgrün pat iniert; Dm 2,9. Drahtst 0,1-0 ,15 (Taf. 5/5). 
lnv. Nr . 74 178. 

Bronzener tordierter Armreif mit glatten, spitz zu­
laufenden Enden, rezent in drei Stücke gebrochen; dun­
kelgrün patiniert; Dm 4,8, Stabdm 0,3-0,35 (Taf. 5/4). lnv 
Nr. 74 179. 

Scherben eines größeren Gefäßes mit Kerb ver­
:i:ierung auf Schulter und kleinem Henkel. Verschollen 

Gra b 7/ 1942 (früher Brandgrab d) 

Urnengrab (?) mit Steinschutz. Steinpackung 

mit etwas Leichenbrand . 
Stark korrodiertes Fragment eines Bronze11rm ­

reifes mit spitz zulaufendem Ende; dunkelgrün pati­
niert ; L 4,5 cm, Stabdm 0.2-0,4 {T!lf. 5116). lnv. Nr. 74 180. 

Drei weitere, möglichenveise dazugehörige Bronze­
fragmente; L0,8. l.l und 2. Jnv. Nr. 74 180. 

Einige Scherben. Ver schollen 

G r a b 8/1942 (früher Brandgrab e) 

Brandgrab (?) mit Steinschutz. Zwischen einer 
bereits gestörten Steinpackung fanden sich einige 
Bronzen. 

Bronzenadel einer zweiteiligen Fibel: flacher, 
vasenförmiger Kopf mit Dun::hlochung; dunkelgrün pati­
niert: L 15,3, Scha!tdm 0,3 (Taf. 6/4). ln v. Nr. 74 181. 

Bronzener tordierler Halsrei f mit glatten. umbie­
genden. alt abgebrochenen Hakenenden; in vier Teile zer­
brochen; dunkelgrün patiniert; Dm 9,8. Stabdm 0,3--0.4 
(Ta!. 6/5) . lnv . Nr . 74 182. 

Fünf kleine Br onz edrahtfragmente und ein 
Bruchstück eines bandförmigen Bronzedraht.es: alle dun­
kelgrün patiniert. ln v. Nr. 74 183. 

Gra b 9/ 1942 (früher Brandgrab f) 

Brandgrab. Grabanlage zerstört Spuren von 
Leichenbrand. 

Bauchi ge T11sse aus grauem bis graubraunem, 
steinchengemagertem Ton, glatte, dunkelgrau geschlik­
kerte. glänzende Oberfläche; ausladender Rand; vom 
Bandhenke l lediglich Ansatz auf der Schulter erhalten: 
H7,3. Bdm5,5, Mwl0, Wst0 ,5 (Taf.6/6). lnv. Nr.74 187 

Doppelkonische Tasse aus braunem bis schwarzem 
Ton: ebene Standfläche: vom leicht ausladenden Rand 
zum Bauchknick Bandhenkel: H 5,2, Bdm 4,5 Mw J0, 
Wst 0,4, Henkelb 2,5. Verschollen. 

Bandförmiges Bronzeblechstück; Rand mit 
schwach ausgeführten, kurzen . parallelen und quer ver ­
laufenden Ritzlinien; eine sekundäre (?) Durchlochung: 
grün patiniert; L4,4, B 3,2 (Taf. 6/8). Jnv . Nr , 74 184 

Bronzene Spindelkopfnadel (Variante Gemein ­
lebarn); alt abgebrochener, leich t zylindrischer Kopfmit­
telteil mit Resten einer feinen Kerbverzierung; dunkel 
feuerpatiniert: L 1,85, Kopfdm 1,15 cm (Taf. 6/7). Inv. 
Nr. 74 185. 
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Bronzener Griffpl11ttendolch mit Niet!och und 
flachrhomblschem Klingenquerschnitt; dunkelgrün pati ­
niert; L 13,7, B 2,2, D 0,4 (Taf. 6/9). lnv. Nr. 74 186. 

G r a b 10/ 1942 (früher Brandgrab g) 

Brandgrab (?). Grabanlage zerstört. 

Bronzenadelspitze, grün patiniert: L2,6, 
Schaft<lm 0,3 (Taf . 5/18). Jnv. Nr. 74 188. 

Bruchstück eines Bronzeblechbuck els mit 
ein er Durchl och ung: schwach feuerdeformiert und -pati­
niert; L 2,3 (Taf . 5/19). lnv. Nr . 74 189 

Scherben eines dunkelbraunen Gefäßes . Ver­
schollen 

G ra b 11/ 1942 (früher Brandgrab h) 

Urnengrab mit S t e inschutz. Gefäß (,,ze r drück t e 
Urne aus dunkelbraunem Ton, darinnen Leichen­
brand") von zahlreichen kopfgroßen Steinen umg e­
be n . Übe r die Lage der Nade lspitze ist n ich t s nähe­
res bekannt. 

Br o nzenadel spi t7.e ; dunkelgrün patiniert: 
L 5,3 cm, Schaftdm 0,25 (Taf. 5/17). lnv. Nr. 74 190. 

G r a b 12/1942 (gefunden 10. 10., früher Grab XI) 

Urnengrab mit Steinschutz. Auf einer Granit­
platte mit 25 cm Durchmesser stand ein g r oßes Zy­
linderhalsgefäß, in dessen unterem Teil sich Lei­
chenb rand und Holzkohlereste befanden. Die Urne 
war von sieben Steinen umstellt. Zwischen diesen 
noch zwei Sc h erben eines kle inen Gefäßes 

Zylind er hal sgefäß aus rötlichem bis dunklem, 
grob steinchengemagertem Ton (Oberteil fast ga nz durch 
Gips ergänzt): bauchiger. gedrückter Körper , zylindri­
scher Hals mit Res ten einer Fingertupfleiste am Ansatz 
und schräg ausladendem Rand; oberer Gefäßk örpe r 
schwach mit vertikaler und rechtsläufiger Fingerstrich­
rauhung versehen: H 40, Bdm 15, Mw 25 (Taf. 6/10). Inv. 
Nr.74 191. 

Zwei Scherben. Versch ollen. 

Gra b 13/1942 (gefunden 12. 10., früher Grab XV) 

Urnengrab mit Steinschutz. Auf einer 30 x 

21 cm großen Steinplatte und ran d lich in regelmäßi­
ger Anordnung von fünf Steinen umgeben, lag seit­
lich ein durch den Erddruck deformiertes Zylinder­
halsgefäß. Dar in und auch außerha lb befand sich 
Leichenbrand . Aus dem Gefäß stamml die Fuß ­
schüsse\ (Inv. Nr . 74 193) und wahrscheinlich auch 
die Nadel (Inv. Nr. 74 195). Angeblich wurden noch 
Bruchstücke von „etwa acht Gefäßen wie ein Frag ­
ment eines Bronzeringes" gefunden. 

Zylinderhalsgefäß aus braunem bis grauem, 
steinchengemagerlem Ton (etwa ein Drittel durch Gips er ­
gän?.l): gedrückter, bauchiger Körper, abgesetzter Hals 
mit leicht ausladendem Rand; von der Schulter bis unter 
den Bauchumbruch schwach ausgeführte Fingerstri chrau­
hung: H 50, Bdm 17,8, Mw30 (Ta{. 7/6). Inv. Nr. 74 192. 

Fußschüsse! mit englichtigem Bandhenkel uus 
braunem bis rötlichem, steinchengemagertem Ton. glatte 
Oberfläche mit schwarz glänzenden Schlickerres ten; koni­
scher Hohlfuß, niederer kon isch er Körper mit nusladen-



Abb. 4. Gusen. Grab 12/rn42. Zeic hnun g M 1 :10. (Wenn nicht undcr~ ungcgc ben N obe n) 

Abb. 5. Gusen. Grab 13/1942. A mit Gefäßbruchstücken, B nnch Entnahme der Gefäße. Zeichnung l\l 1: 10. 
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dem, z:weifach innengekantetem Rand; der Rand ist in re· 
gelmäßigen Abständen umlaufend viermal von unten her 
leicht hochgedrückt. der Henkel befindet sich in der Mitte 
z:weier derartiger „Dellungen"; H 6, Bdm 6.5. Mw 13,7, 
Wst0,4 (Taf.7/3). l nv. Nr.74193. 

Konische Schale mit Standring und ausladendem 
Rand aus rötlichem bis braunem, fein steinchengemager­
tem Ton; dunkelgraue Schlickerreste; H 4,5, Bdm 6, 
Mw 12, Wst0,4--0,8 (Ta!. 7/1). Inv. Nr. 74 194. 

Napfförmiges Gefäß aus rötlichbraunem Ton; H 7,1, 
Bdm 5,2, Mw 9.5 (Taf. 7/4). Verschollen (Umz:eichnung 
nach Photo). 

Bauchige Tasse mit abgesetztem, trichterförmig 
ausladendem Rand aus dunkelbraunem Ton: vom Rand 
zur Schulter führt ein Bandhenkel; H 9.8. Bdm 2, Mw 13,4 
(Taf. 7/5) . Verschollen (Umz:eichnung nach Photo). 

Bronz:ene Spindelkopfnadel (Variante Gemein ­
lebarn) mit alt abgebrochenem Schaft; der zylindrische 
Kopfteil ist horizontal durch drei Rillen profiliert: grün pa 
liniert; L2.2. Kopfdm 1, Schaftdm 0,2 (Taf.7/2). lnv. Nr. 
74195. 

Weitere Gefäßbruchstücke und ein Bronz:e­
reiffragment. Verschollen 

Grab 14/1942 (gefunden 11. 10., früher Grab Xlll) 

Urnengrab mit Steinschutz. Auf einer Granit­
platte von 20 x 25 cm und von zwölf Steinen um­
stellt, stand ein großes Zylinderhalsgefäß, in dem 
sich. vor allem auf dem Boden, Leichenbrand, drei 

Bronzefragmente sowie Scherben eines kleineren 
Gefäßes befanden. 

Zylinderhalsgefäß (Gefäßunterteil, Halsteil und 
Rand) aus rötlichbraunem bis grauem, gröber steinchen ­
gemagertcm Ton; bauchiger Körper, außen am Rand um· 
laufende Fingertupfenreihe; H ca. 70, Bdm 15,5. Mw 36, 
Wst0,8-1 (Taf. ll/3). lnv. Nr. 74 197. 

Bronzefragmente und Scherben eines klei ­
nen. dünnwandigen. graphitiert.en Gefäßes; Wst 0,2-0,3. 
Verschollen . 

Grab 15/1942 (gefunden 21. 10., früher Grab XVII) 

Zerstörtes Urnengrab mit Steinschutz. Auf 
einer 30 x 35 cm großen Granitplatte lagen Scher­
ben eines Gefäßes aus schwarzem Ton (Wst 0.7). 
50 cm nordwestlich davon auf gleicher Höhe Scher­
ben eines rotbraunen Gefäßes mit Besenstrichrau­
hung {Wst 0,9), weiters noch zwei Randstücke aus 
dunklem Ton mit Innenfacettierung (Wst 0,6-0,7) 
sowie Scherben (Wst 0,3) und ein Bodenstück {Bst 
0,5) aus rötlichem (ziegelrotem) Ton. Auf den Scher­
ben befanden sich zwei Teile eines Bronzearmrei­
Ies, nördlich neben der Scherbenlage ein weiteres 
Fragment eines Bronzearmreifes. Funde verschol­

len. 

Grab 16/1942 (gefunden 14. 10., früher Grab XIV) 

Urnengrab mit Steinschutz (Dm 1-1,2 m). Zwi­
schen zahlreichen Steinen (.,zumindest von 27 Stei­
nen umstellt") lag ein stark zerdrücktes Zylinder­
halsgefäß mit Leichenbrand. Darüber und darunter 
Scherben von mehreren Gefäßen und das Bruch· 
stück ei n es Bronzearmreifes. 
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Abb. 6. Gusen. Grab 1411942. Zeichnung M 1: 10. 

Hohes Zylinderhalsgefäß aus dunkelgrauem bis 
braunem, gröber steinchengemagertem Ton {etwa zwei 
Drittel durch Gips ergänz:t). geschmauchte, glatte Oberflä­
che; bauchiger Körper, abgesetzter Hals mit schräg ausla ­
dendem Rand: H48, Bdm 14, Mw26, Halsh 13, Wst 1,8- 2,5 
(Taf.8/9).Jnv.Nr.74198. 

Fußschüssel aus braunem, steinchengemagertem 
Ton (etwa zwei Drittel durch Gips ergänzt) , glatte Oberflä ­
che mit braunen Schlickerresten; konischer Hohlfuß mit 
eingeritzter Dreiecksverzierung, niederer, z:ylindrischcr 
Körper, horizontal ausladender Rand; H 7,5, Mw 17, 
Wst0.3--0,7{Taf.8/7) .lnv.Nr.7 4199. 

Weich profilierter Topf aus rötlichem Ton: leicht 
kehliger Hals; H 22, Bdm 12, Mw 20,8 (Taf. 8/8). Verschal· 
Jen (Umzeichnung nach Photo). Möglicherweise frühmit ­
telalterlich. 

Scherben und Bruchstück eines Bronzerei­
fes; L2,5. Verschollen. 



Abb. 7. Gusen. Grab 15/1942. Ze ich nung J\'I 1: 10 

Grab 17/ 1942 (gefunden 14. 10., früher Grab V/a) 

Urnengrab mit Steinschutz (Dm ca. 80-85 cm). 
Auf einer Steinplatte lag, von mehreren Steinen 
umgeben und bedeckt, ein fragmentiertes Zylinder· 
ha\sgcläß. Am Boden des Gefäßes befand sich Lei · 
chenbr and. Außerhalb der Steinpackung wurden 
zwei Doppelkonusse angetro ffen. vermutlic h von 
weiteren Gräbern. 

Zylinderhalsgefäß (H11ls nicht mehr erhalten) 
aus rötlicht>m Ton; au f der Schulter Reste einer Finger· 
lupflc iste; H 38,5, Bdm 14,5, Wst 1. Verschollen . 

Doppclkonus (dun:h Gips ergiim:t) aus dunkel· 
grauem, steinchcngemagcrtem Ton und mäßig glatter 
Oberfläche; Unterteil mit Bcst>nstrichrauhung: H 20. 
Bdm 11, Mw20, Wst0.5-0,8 (Tllf.11/1). lnv . Nr.74 20 1. 

St11rk crgäm.tcr Ooppe l konus: H 28.7. r-.hv28 
(Taf. 11/2). Verschollen (Umzeichnung nach Photo). 

,\bb . 8. Gusen. Gr11b 16/ 1042. Zeic hn ung l\11 :20. 

Grab 18/ 1942 (gefu nd en 15. 10., fr üher Grab XX) 

Urnengrab mit S tei nschutz. Neben den Reste n 
einer Steinsetzung tagen südlich davon. 30 cm tie­
fer. auf einer Steinplatte (35 x 20 cm) die Fr agme n­
te eines Doppelkonus mit Leic henbrand. Auße rh alb 
der Steinpackung, aber in derselben Höhe, befan­
de n sich Scherben von einem großen Gefäß. ·über 
die Lage der weite ren Funde (u. a. Bronzearmreif) 
ist nichts beka nn t. 

Doppelkonus aus dunkelbraunem Ton; Bauch­
knick mit umlaufender Kerbreih e; H 16.6. Bdm 9,6. 
l\lw 18,7 (Taf . 9/2). Verschollen (Umzeichnung nach Pho­
to). 

Konisc he Henkel scha lc aus dunkelgrau em bis 
schwari.braunem. steinchcngemagcrte m Ton (durch Gips 
e rgä nzt) mit glatter Oberfläche: Bandhenkelansnt~ unter-
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Abb.9.Gusen.Grab 17/1942 . 62 . Zeichnung M l: 10. 

ctz) 
« ~ 

AbblOG , ◊cf 
. sen. Grab 18/1942. Zeichnung M 1, 10 



halb des ausgebrochenen Randes ; H 7,3, Udm 8, i\'lw 20 
Wst 0,5 (Taf . 9/1). Inv. N r. 74 202. 

Scherben eines großen Gefälles aus rotbraunem 
Ton mit einem Hc nkelanscltz auf fümd und Schulter: 
Wst 0,4. Verschollen 

Graphiticrtc Scherben einer Schale mit e inge ­
delltem Boden; Wst 0,4 cm. Verschollen. 

Ovaler Bronze arm reif: Dm .~.8. D 0,5. Verschollen 
Kleiner, in drei Te ile ze rbrochene r Bronzering: 

Dm 2,5. D 0,2. Verschollen 

Grab 19/ 1942 (gefunden 15. 10., geborgen 19. 10„ frü­
her Grab XI X) 

Biritue\les Gra b mit einer Körper- und einer 
Brandbestattung. 

Rechtsseitige r Hocker in Süd -Nord-Richtung in 
einer Tiefe von 30 cm un ter der Oberfliichc. Blick 
nach Osten, Unterarme eng am Körper , Hände vor 
dem Gesicht. Vor bzw. unter dem Un terkiefer lag 
eine Scha le (verschollen) : vo1· den Kni en in eint;>r 
Entfernung von 10-20 cm eine Petschaftkopfnadel 
(postmortal verlagert?); 50 cm östlich des Oberkör ­
pers bzw. des Schädels (verschollene) Reste eines 
Großgefäßes bzw. eine Scherbenlage { .. Scherben 
nes t" ). Di e Lage des Tassenbruchst(ickes (lnv 
Nr . 74 207) ist nicht bekann t . 

Im Bereich der Füße be fand sich Lei chenbran d 
und ein Armreif (lnv. Nr. 74 204) sowie östlich da­
von in Kni ehöhe ein we it erer Armreif (Inv . Nr. 203). 

Relativ großstUckiger Leichenbrand mit weni­
gen Schäde lresten und überwiegend postc r a niale n 
Fragme nt en. Ehe r männliches Individuum (Alter 
adult bis matur). 

2 m we!;tlich der Körperbesta ttung wurde no ch 
ein Armreif (Inv. Nr. 74 205) gefunden: seine Zuge­
hörigkeit zu diesem G r ab muß angezweifelt w e r­
den. 

„Scherbenncst" - Vier Wandbruchstücke. teils 
gröberer Ma chart u nd ein englichtiger ßandhenkel aus 
grauem, gröber steinche ngemag erte rn Ton. lnv. Nr. 74 266 

Tassenbruchstiick aus br au nem, fein steinchen· 
gemagcrtem Ton, glatte. schwarzgrau geschlickerte In· 
nen·. geglättete, glän zen d schwarz geschlickerte Außen 
seile; bauchiger Körper mit einem leicht von innen her­
ausgedrückten ßuckel, abgesetzter kehlig aus ladender 
Ha ls: H 7,5, Wst 0,3- 0,5 (Taf. 8/1). !nv . Nr. 74 207 

Bronz ea rmr eif mit rhomb isc hem Querschnitt; 
beide En den sowie der Körper mit drei Linienb ü ndeln ve r­
zier t: grün pa ti nier t: Dm 6.9, Stabdrn 0,5 (Taf. 8/2). lnv. Nr 
74203 

Bron;:carrnrcif: beide Enden durch feine Linien· 
bündeln. der Körper d urch sechs feine. paarweise gegen · 
läufige Linienbündeln verziert: grün patiniert ; Dm 5,9, 
Stobdm 0,5 (Taf. 613). lnv. Nr. 74 204 

ßronzearmreif (?) mit rhomb ischem Querschnitt 
und schwach gekerbter Außenseite: grün patiniert: 
Dm 4,7, Stab dm 0,3- 0,4 (Taf. 8/4). lnv . Nr. 74 205 

Bronzene Pet sch aftkopfnadel mit geradem, im 
unterc-n Viertel gebogenem Schah (al t in zwei Teile gebrO· 
chen): ovale Kopfplau e. Hals und oberer Schaft sch wach 
linkswendig von unten nach oben gerippt und mit kunen. 

, ,,__, 

-~-"'."-..: 
-~ ... -.:-__,. __ 

:-:~}: 
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Abb . 11. Gusen. Grab 19/1942. Zeichnung i\l 1: 10 
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schrägen Linienbündeln versehen; grün patini ert; L 39 cm, 
Kopfdm l.4-l,6 (Taf. 8/5). Inv. Nr . 74 206. 

Scherben einer Schale aus dunklem Ton. Ver• 
schollen. 

Sc herben aus rötlichem Ton, solch(' mit Graphitie ­
ning, Fingertupfleiste und Buckelbildung . Verschollen. 

Grab 20/1942 

wurde bei der Bearbeitung in Grab 20A/1942 und 
Grab 20B/1942 getrennt. 

Grab 20A11942 (gefunden 8. 10., gehoben 19.- 20. 10., 
früher Grab Illa) 

Urnengrab mit langgestreckter Steinsetzung. 
Die Grabanlage bestand aus einer Ost-West orien­
tierten, langgestreckt ovalen Steinsetzung mit den 
Maßen 2,50 x 1,10 m. Sie bestand aus zwei Lagen 
von größeren Steinen. Unter der ersten Lage im 
westlichen Teil der Steinpackung fanden sich 
Scherben eines graphitierten Gefäßes. Am östli­
chen Ende, gleichfalls unt er der ersten Stein lage , 
wurde etwas Leichenbrand zwischen Scherben 
eines großen Gefäßes und einer Schale angetroffen. 

Scherben emes graphitierten Gefäßes; 
Wst 0,4-0,5. Verschollen. 

Scherben eines großen, schwarzbraunen Gefä­
ßes; Wst 0,7-0,6. Verschollen. 
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Konische Sch a I e aus rötlich bis braunem Ton; H 15, 
Bdm 13,5, Mw 36,5 (Taf. 9/7). Verschollen (Umzeichnung 
nach Photo). 

Doppelkonus aus rötlichbraunem Ton; H2 1, 
Bdm 10,5, Mw 19, Wst 0,5. Verschollen 

Grab 20ß/1942 (gefunden 8. 10., gehoben 19. 10., frü ­
her gleichfalls Grab IIIa) 

Brandgrab. ,.35 cm von der Steinsetzung" des 
Grabes 20A/19 42 „entfernt" lag ein Doppelkonus 
verkehrt, mit der Mündung nach unten, auf einer 
umgestürzten Schüssel. Um diese herum Spuren 
von Leichenbrand, 

Doppe I k o n u s aus braunem, steinchengemagert e m 
Ton mit glatter, geschmauchter Oberfläche; H 22, ßdm 10, 
Bst 0,9, Mw 18,5. Wst 0,6- 0,8 (Taf. 9/ 4) . lnv. Nr. 74 209 . 

Konische Schüssel mit horizontal ausladendem 
Rand und zweifacher !nnenkantung aus rotbraunem , 
steinchengemagertem Ton , glatte Oberfläche mit dunkel ­
grauen Schlickerresten , innen ursprünglich graphi t iert: 
H 7,5, Bdm 7, Mw 20, Wst 0,4---0,6 (Taf. 9/3). lnv. Nr . 74 208 

Grab 21/1942 (gefunden 20. 10., früher Grab IV/a) 

Brandgrab(?) mit Steinsetzung bzw. -packung, 
Ost -West orientiert, stark gestört. Im südlichen Teil 
war die Hälfte eine s ovalen Steinkranzes mit einer 
Länge von etwa 2,8 m erhalten, in dessen östlichem 



0\? 
0 C:,'0 

-"-·"?J ooO rn 21/ 1942. Zeichnung M 1 :20. 
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Teil Scherben eines Gefäßes mit Fingerstrichrau­
hung und einer Schale mit einem kleinen Buckel 
auf der Schulter Jage n . Im nördlichen Teil der Anla­
ge befa nd sich eine ungestört erhaltene Steinset­
zung mit den Maßen von 1,3 x 0,9 m. Daneben lag 
eine Tasse (Inv. Nr. 74 210) mit der Mündung nac h 
unten. (Zeichnung und Photo stimmen nicht über ­
ein.) 

Profilierte Tasse aus braunem, fein steinchengema­
gcrtem Ton (durch Gips ergän;?;t) mit dunklen. glänzenden 
Schlickerresten; leicht eingedellte Standfläche: der vom 
Rand :,;um Bauchknick führende Bandhenkel nicht mehr 
erha lten: H 6, Bdm 2,5. Bst 0 .4. Mw 9.5, Wst 0.3--0,5 
(Taf. 8/6). Inv. Nr. 74 210. 

Scherben eines Gefäßes mit Fingerstrichrau ­
hung: brauner bis schwarzer Ton: Wst 0.9-1. Verschollen. 

Graphitierte Scherben einer Schale mit Buckel 
auf der Schulter: brauner Ton ; Wst 0,4. Verschollen 

Grab 22/1942 (früher Grab XXIV) 

Brandgrab mit Steinpackung, Ost-West or ien­
tiert, aus großen Steinen. Durchmesser 2,7 x 1,7 m . 
Am östlichen Ende unter den Steinen lagen stark 
zerdrückt ein Doppelhenkelgefäß (Inv. Nr. 74 211), 
eine Fußschüssel (Inv. Nr. 74 214) sowie zwei profi­
lie rte Tassen (Inv . Nr. 74 212 und 74 216) zusammen 
mit Leichen brand bzw. größeren, kalzinierten Kno ­
chen. l m westlich davon wurde am Westende der 
Steinkonstruktion unter dem „größten Stein" ein 
Fußgefäß und ein Stabhenkel sowie 50 cm süd lich 
davon Scherben mit einer Fingertupfenleiste ange ­
troffen (verschollen) . Am nördlichen Rand bei 
einem größeren Stein lag ein Bodenstück. Über die 
Lage aller anderen in diesem Grabverband ange­
führt e n Funde ist nichts bekannt. 

Abb. 15. Gusen. Grub 22/1942. Steinlage. Zeichnu ng M 1 :20 
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0 
Abb . IS. GusC'n. Grab 22/1942. Nach Entfernen der S tei nl nge. Zeich nung M \ :20 . 

Dopp e lh enkelge f ä ll (ein Hlmke l unvo llständig 
erhalten) aus grauem, feinem Ton mit teil we ise he llgrau 
ges ch lickertcr. g latter ObcrflächC': leicht eingezogene 
Standrlii che, c:erundeter, doppe lkonischer Kör per m it 
leicht abg esetztem, n iede rem Ha ls; hochgezogC'n c. sich 
nach ob{'I\ verjüngende Bandhenkel m,t kleinem Sehei · 
benaufsatz ; ncht senkrec ht e Bündel, aus vier bis seehs 
Kanncluren vom Halsansa tz bzw . der Schul ter bis über 
den Bauchumbru ch re ichen d; Gefiißmü ndung durc h Ein 
ziehungen im Bereich der lfonkC'I ova l; H 7, Bdm 5, Mw 13. 
Wst 0.5 (Taf. 1012). lnv . Nr. 74 211 

Pr ofili erte Tasse a us brau nem bis grauem. ste in­
chcngemagC'rtcm Ton mit glatter Oberfläche und braunen 
Sc hlickerresten : Boden tei l fehlt, sc ho rfer Bauchknick, ab 
gesetzt er, niederer, kehliger Hal s und leic ht ous ladendcr 
Ra nd: vom Hand e twas hochgezogene r, lc,c ht eingesatt e l­
ter Ba ndhenkel zum Halsansa tz: H 0, Mw 12. Wst 0,3-0,S 
(Ta f. 10/3). !nv. Nr . 74 212. 

Kleine pr oritierte T asse aus sch wa rzbraunem, fei­
nem Ton (durch Gips crgiinzt) ; Ompha losboden, niederer 
koni scher Körper, abgeset zter, kehl iger Hals mn !eicht 
au sla dend em Hand; am Rond und nur der Schulter Hen­
kelan sii tzc: H 4,6. Bdm 2, Bst 0,4, Mw 7. Wst 0,2- 0,4 
(Taf.10/8) . Inv , Nr . 74 216. 

Plache Fuß sc hü ssel ous dunkelbraunem, stein­
chrmgemngtlrtc m Ton (et wa ei n Dritte l durch Gips er 
gi:inzt) mit gec:liiUeler, glä nzen d sc hwarzbraun geschlik­
kertcr Oberfläche (Schlicker t<iilweise er halten): niederer, 
koni scher Hohlfuß, konis cher Körper mit e mem erhalte ­
nen Ösenhcnkel: breiter, sc hriig ausladender. zweimal 
a usge zipf el ter Rand: über einem innen u mlauf enden Band 
hängender Drei ecke, am Inn en rand eine uml aufe nde Rei ­
he st r ichc:efii llter Dreiec ke: H S,l. Bdm 10, ~lw 15,S, 
Wst 0,3- 0,S (Ta f. 10/ 1). lnv. r.:r. 74 2 14. 

Konisches Schalenbruchstück mit !eicht ausla ­
dendem Ran d aus röthchbra unem bis grau em , gröber 
stei nch engemagerte m Ton; Mw 15-17, Ws t 0,S (Taf. 10/ S). 
Jnv . Nr . 74 2 13. 

Bruc h s t üc k eines niipfche nförm igen Gefäßes 
mi t kleiner Knu bbe aus dunkelgrauem bis braunem, gr ö· 
ber s teinchenge mag ert em Ton : H 4,8, Bdm ca. 4. Wst 0,S 
(Tar. 10/7). ln v. Nr. 74 217. 

Flache s, ko ni sches Schälchen aus sc hwarzgrauem 
bis braun e m. steinchensemngertem Ton: H 2 ,2, Bdm 3,5, 
Mw S,S-6 , Wst 0,4 (Taf, 10/6) . ln v. Nr. 74 218 

Niederes, koni sc hes Schälchen aus schwarzbrau­
nem, stc inchcngemugertem To n mit grob geglätteter 
Oberfläche; H 3,5, lldm 9, Mw 10, Wst0,8 (Taf.10/l.l). lnv 
Nr . 74215 , 

Ba uchige T asse nu s gra uem Ton : niederer, leicht 
abgesetzter Hut s mit sc hwa ch uusladendem Rand: vom 
Rand zur Schulte r ein Bandhe nkel : H 9.S, ßdm S, Mw 14.1 
(Taf . 10/ 4). Ver sc hollen (Umze ic hnung noch Ph oto). 

Profilierte T o ss e au s dunkelbraunem Ton mit ge ­
glä ttete r Oberfl äc he : Henkel fe hlt; H 4.5, Bdm 2,7. Mw 8, 
Wst 0,3 (Ta f. 10/ 10). Ve rscho llen (Um zei chnung nach Pho ­
<o) 

P rofilierte Tasse a us braunem Ton mit leicht gra­
philierter Oberfl äche : H 6, Mw 10,3. Bdm 2.3 (Taf . 10/ 11). 
Ver scho llen (Um zeichnu ng nach Photo) . 

Fu 0gefii ß a us braun e m Ton mit graph itierter Ober­
flä che : auf dem Bauch sen kr ec hte Ka nnelurcn : Wst 0.6 
Verschollen . 

Re st e eines Stabhenkels . Vers chollen 
Scherb en mit flngcrtupfcnle is tc aus rotbraunem 

Ton. Ver sc hollen . 
Boden s tü c k aus rotbraunem Ton. Verschollen. 

Grab 23/1942 {früher Grab XVIII) 

Körperg r ab. Grabanlage zerstört. Im Gräber• 
feldplan als Brandgrab geführt. 

Vorhanden waren ein menschlicher Oberarm­

kno che n und ei nige Scherben (zwei Bodenstücke 
a u s schwarzem und rötlichem Ton sowie einige da· 
zuge h örigen Wand stü cke) . Ve r schollen. 

Gra b 24/ 1942 

Zerstörte s Bran d grab. A u! e iner Steinplatte la· 
gen Scherben „eines dunkelb r aunen Gefäßes ~ und 
Fragmente von Bronzereifen , um d ie Anlage v er· 
streut Le ichenbrand und Sc h e r ben von „z wei dünn· 
wandigen Gefäße n ", Insgesamt s ind fünf Gefäße in 
diesem Fundverband inventarisiert; ihre Zusam­
mengehörigkeit muß angezweifelt werden. 
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Doppelkonus mit senkrecht gekerbtem Bauch­
knick aus grauem, steinchengemagertem Ton, mäßig glat­
te Oberfläche: H 27, Bdm ll, Mw 26, Wst0,7-0,6 (Taf.12/6). 
Inv. Nr. 74 219. 

Bauchige Tasse mit Omphalosboden aus rötlichem 
Ton mit schwarzgrauer bis brauner. glatter Oberfläche 
und dunklen Schlickerresten: niederer, leicht kehliger 
Hals mit schwach ausladendem Rand. von diesem Band­
henkel zur Schulter; von der Schulter bis über den' Bauch­
umbruch eine etwa 1 cm breite, schwach ausgeführte 
senkrechte Kannelur; H 11,5, Bdm 3,5, Mw 12. Wst 0,4-0,6 
(Taf. 12/9). lnv. Nr. 74 220. 

Bauchige Tasse aus braungrauem, feinem Ton mit 
polierter, glänzend geschlickerter. dunkelbrauner Außen­
seite; ausladender Rand, von diesem ein etwas hochgezo­
gener Bandhenkel zum Bauchumbruch: H 6,7, Bdm 5,2, 
Mw 10,5. Wst 0,5 (Taf. 12/6). In v. Nr. 74 221. 

Konische Schale aus gröberem, dunklem Ton (ge ­
ringfügig durch Gips ergänzt), glatte, braune bis schwarz ­
gr aue, unebene Oberfläche; unregelmäßiger Rand: H 6.3, 
Bdm 10. Bst 0.7. Mw23. Wst0,5--0,6 (Taf.12/5). lnv. Nr . 74 
222. 

Schüssel mit Omphalosboden und horizontal aus la­
dendem Rand aus dunkelgrauem Ton mit geglätteter, gra­
phitgeschlickerter Oberflä che; H 3,7. Bdm 4, Mw 13. 
Wst0,3-0,5(Tal.12!7). Inv. Nr.74223. 

Teile eines tordierten Armreifes und eines klei­
nen Bronze reifes . Verschollen. 

Zwei „dünnwandige" Scherben . Verschollen. 

Grab 25/1942 (gefunden 11. 11. [?]) 

Zerstörtes Brandgrab (?). 
Hoh es Zylinderhalsgefäß aus rötlichem bis 

braunem. grob steinchengemagertem Ton mit teilweise 
schwach geglätteter, geschmauchter Oberfläche: bauchi­
ger Köi-per, auf der steil abfallenden Schulter eine umlau­
fende Fin gertupfleiste, leicht abgesetzter, kehliger Hals 
mit ausladendem, umlaufend durch Fingertupfen verzier­
tem Rand; H 52. Bdm ca 20. Mw 45, Wst 0.5-1 (?) 
(Taf.11/5). lnv . Nr. 74 224. 

Grab 26/19 42 

Kein e Angaben. 

Grab 27/1942 

Keine Angaben. 

Grab 28/ 194 2 

Brandgrab? 
Bauchiger Unterteil und 82 Scherben eines Zy· 

linder-oder Kegelhalsgefäßes aus rötlichbraunem 
bis dunkelbraunem, grob steinchengemagertem Ton mit 
geschmauchter Ober!läche: H 27, Bdm 12.5, Wst 0.9-1,3 
(Taf.9/5), Jnv. Nr.74 255. 

Schale aus schwarzem, graphitiertem (?) Ton; bau­
chiger Körper, gerade abgeschnittener Rand; H 5, 
Bdm 6,5, Mw 12,5 (Taf. 9/6). Verschollen (Umzeichnung 
nach Phot.o). 
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Grab 29/1942 (gefunden 1:5. 9. beim Donaugleis) 

K örpergrab. Gestreckte Rückenlage in Süd­
Nord-Orientierung. Schädel nur mehr fragmentiert 
erhalten (Blick nach Norden?), Arme seitlich ange­
legt, das rechte Bein ist wahrscheinlich postmortal 
etwas seitlich angewinkelt. Neben der rechten 
Schulter befand sich eine eiserne Tüllenlanzenspit­
ze (Inv. Nr . 74 229) sowie östlich daneben ein Gefäß 

mit niederem Kegelhals (Inv. Nr. 74 226), eine Scha­
le (Inv. Nr . 74 227) und ein Schüsselbruchstück (Inv. 
Nr.74228). 

Fehlt auf Gräberfeldplan. 

Abb.17. Gusen. Grab 29/1942. Zeichnung M 1:20. 

Hohes Gefäß mit abgesetztem, niederem Kegelhals 
aus dunkelgrauem, steinchengemagertem Ton mit glatter. 
glänzend dunkelbraun bis schwarz geschlickerter Außen ­
seite: H 21,5, Bdm 12, Mw 15,5, Wst0,5-0,9 (Taf. 12/1). lnv. 
Nr.74226. 

Schale mi t Omphalosboden und niederem, schwach 
kehligem Hals aus schwarzem, sleinchengemagertem Ton 
mit gla tter, dunkelgrau bis braun geschlickerter Oberflii­
che; H 5, ßdm 3,5, Mw 15.5, Wst 0,5 (Taf. 1212). Jnv. Nr 
74227 

Henkelschüssel (?) mit bauchigem Körper und 
abgesetztem, niederem, schwach kehligem Hals aus 
schwarzgrauem, steinchengemage rt.em Ton (etwa ein 
Drittel erhalten) mit glatter, braun geschlickerter Oberflä• 
ehe; auf S<:hulter und Bauchumbruch ein Bündel senk 
rechter Rillen; H 15, Mw20, Wst0,5-0,9 (Taf.12/3). lnv. 
Nr .74 228. 



Abb. 18. Gusen. Funds telle 1/1942. Zeichnung M l :20 

Eiserne Tüll c nl11nz enspitze; runde Tü!le. l11ng­
schmalcs, im Querschn itt rhombisches Blatt. abgebroche­
ne Spitze: L21.5. Tüllcndm 1,7. Blattb 2.0, Blattst 0.6 
(Taf. 12/4). lnv. Nr. 74 229. 

Grab 30/ 1942 

Körpergrab (?). Fehlt auf Gräberfeldplan. 
Schalenbruehstü c k aus dunk lem. st.einehenge· 

magert.em Ton, spatelgegliittele, graubraune, ge· 
schmau chte Oberfliiche ; kalottenfö rmiger Körper. gernde r 
Rand; Mw 2~. Wst 0,3-0,8 (Taf. 11/4). lnv. Nr. 74 230 

Fund s te lle 1/ 1942 (gefunden 7. 10 .. früh er Gr a b 
XIl /a ) 

Rechteckige bis trapezförmige, Ost -Wes t orien­
tierte S tein se tzun g (M a ße 2,4 x 1.4 x 0,9 m) aus „et­
wa 60 groß en Ste inen " 40 cm u nter der G ras na rbe . 
Obwohl noc h 70 cm t iefer und bis zu einer Breite 
vo n 2,6 m gegraben ,1:urde, fanden sic h a n der Aus­
grabu ngsgre nze led iglich ein ige Sche rb en (Bod e n­
s tück, Wandstü ck aus braunem Ton und e in Rand • 
s tück eines kleinen Gefäßes) so wie Holzko hlere ste. 
Funde ve rschollen. 
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Abb. l!J. Gusen. Fundstcllc 2/l!J42. Zei chnung M l :20 

Abb. 20. Gusen . Fund stelle 3/1942. Zeichn ung M l :20. 

Fundstelle 2/1942 (gefunden 20. 10., früher Grab 
VII/a) 

Reste einer Ost -West orientierten Steinsetzung 
mit den Maßen von 2,1 x 0,9 m . .,In 50 cm Tiefe ei­
nige Tierknochen." 
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Funds te llc 3/ 1942 (gefunden 21. 10., früher Grab 
Vl/a) 

Reste einer länglichen , Nord -Süd orientierten 
Steinsetzung mit den Maßen von 1,3 x 1 m. Südöst­
lich davon fanden sich Scherben eines größeren Ge­
fäßes (Doppelkonus [?]; Wst 0,8) und eines k leine­
ren , graphitierten Gefäßes (Wst 0,5). Funde ver­
schollen. 



Abb. 21. Gusen . Fundstclle 4/1942. Zeichnung M 1 :20 

,\bb . 22. Gusen. Fund stelle 5/ 1942. Zeichnung l\l 1 :20. 

Fu nd s te lle 4/ 1942 (gefunden 20. 10 .. frü her Grob 
VIII / a) 

Reste einer läng lichen, Nord-Süd orie nti erten 
Steinsetzung mit den Maßen von 2,6 x 1,3 m . Keine 
Funde bekannt. 

Fu ndste lle 5/ 1942 (gefunden 21. 10 .. früher Grab 
X/o ) 

Reste einer wahrsc heinlich Ost-West orientier­
te n Steinsetzung mit den Maßen von 1,3x0,6m. 
Keine Funde bekannt. 
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Abb. 23. Gusen. Fundstelle 6/1942. Zeichnung M 1 :20. 

~~ 
G Jb~ 

oo 
Abb. 24. Gusen. Fundstelle 7/ 1942. Z.Cichnung M 1 :20. 



Fund ste ll e 6/ 1942 (gefunden 21. 10., früher Grab 
XVI) 

Wahrscheinlich Brandgrab . 
Annähernd rechteckige, Ost-West orientierte 

Steinsetzung, teilweise aus großen Steinen, mi t den 
Maßen von 2,3 x 1,2 m. Darunter fanden sich etwas 
Holzkohle und Scherben eines „großen, wannenar­
tigen Gefäßes" (H 6,5, Wst 3) und ein Bodenstück 
aus rötlichem Ton (Bdm 9). Funde verschollen. 

Fund s te lle 7/ 1942 (gefunden 21. 10 .. früher Grab 
lX/a) 

Reste einer Nord -Süd orientierten Steinsetzung 
mit den Maßen von 1,5x0,9m Keine Funde be­
kannt. 

Abb. 25 . Gusen. Fundstelle 8/1942 . Zeichnung ~! ! :20. 

Fund ste lle 8/ 1942 (gefund en 21. 10., früher Grab 
XX lII) 

Reste einer etwa Nord-Süd o rient ie rt en Ste in­
setzung mit den Maßen von l,l x 0,7 cm. Keine Fun­
de bekannt. 

Fund ste lle 9/1942 (früh er Grab XXV) 

Reste einer Nordost-Südwest orientierten Stein­
setzung mit den Maßen von 1,6 x 0,9 m. Kein e Fun­
de bekannt. Fehlt auf dem Gräberfeldplan. 

Fu nd .ste lle n 10-11 / 1942 (früher Gräber XX I und 
XXII) 

Jeweils Reste von Steinsetzungen. Keine Funde 
bekannt. 

Abb.26 . Gusen. Fundstelle 9/ 1942 

73 



Abb. 27. Gusen. Fundstelle 12/ 1942 

Fund stellen 12-14 /194 2 

Je weils Reste von Steinset zungen. Keine Funde 
bekannt. 

Fundstelle 15/ 1942 

Reste ein er Steinsetzung mit „abgerollten Stei ­
nen". Keine Funde bekannt. 

Fundst e llen 16-17 / 1942 

Jeweils Reste von Steins et zungen . Keine Funde 
bekannt. 

Fundstelle 18/ 1942 

Reste einer Ost-West orientierten Steinsetzung 
mit den Maßen von 1,9 x 1,2 m. Keine Funde be­
kannt. Fehlt aui dem Gräberfeldplan. 

Fund s tellen 19-20 /194 2 

Jeweils Reste von Steinsetzungen. Keine Funde 
bekannt. 

Fundst e lle 21/1942 

Steinsetzung . darunter verstreut Scherben 
einer Tasse. 

Profilierte Tasse aus grauem, steinchengemager ­
tem Ton mit mäßig glatt.er . g raubrau n geschlickerter, ge· 
schmauchter Oberfläche; leicht ausladender Rand; vom 
Rand zum Bauchknick ein leich t hochge:wgener Bandhen ­
kel; H 5.2, Bdm 4,5, Mw 9,8, Wst 0,5 (Taf. 13/9). l nv . Nr. 
74 248. 

Fundstell e 2211942 

Steinsetzung. Keine Fu nde bekannt. 

Fundstelle 23/1942 

Keine Angaben. 
Kleiner. bandförmiger Bronzeblechreif miliiber­

einandergreifenden Enden und schwach gewö!bt..:>m Quer· 
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Abb. 28. Gusen . Fundstelle !2/1942. M l :20. 

schnitt ; dunkelgrün pat iniert: Dm 2.2. B 0,3 (Taf. 13/1) . lnv . 
Nr . 74249 

Fund stelle 24/1942 (gefunden 11. 11. [?]) 

Keine An gaben. 
Scherbe eines Gefäßes mit Wellenbandverzierun g 

Frühmittelalter. Verschollen 

Fund ste lle 25/1942 

Beim „Donaugleis". Keine Angaben. Fehlt auf 
dem Gräberfeldp lan. 

Rechteckiges Flachbeil aus Serpentin; LB,4, B5. 
D 1,7. Neolithikum. Verschollen. 

Fundstelle 26/ 1942 

Beim „Donaugleis". Keine Angaben. Fehlt auf 
dem Gräberfeldplan . 

Bruchstück eines Flach bei \es; L 5,9, B 3.8-5. D 1,7. 
Neolith ikum. Verschollen. 

Fund stell e n 27-29 / 1942 

Jeweils Reste einer Steinsetzung. Ke ine Funde 
bekannt. Fehlen auf dem Gräberfeldplan. 

Fund sle lle 30/1942 

Angeblich eine Scha le und ein Doppelkonus. 
Verschollen . Fehlt auf dem Gräberfeldplan. 

Fund slelle 31/1942 

Steinsetzung ohne nähere Angaben . Fehlt au f 
dem Gräberfeldp la n. In der Prähistorischen Abt e i­
lung des Naturhistorischen Museums sind nachste­
hende Funde un ter dieser Fundstellenbezeichnung 
in ventarisiert. Die Schale (Inv. Nr. 74 250) wurde ur­
sprünglich als Grabfund 31/1942 bezeichnet. 

Hallstattzeit. 
Bauch- und Schulterbruchslü c ke ein es K e • 

gelhalsge f äßcs aus schwarzem, harl gebr anntem. 
steinchengemagertem Ton mit glatter, dunkc!brnun ge-



schlickerter Innen· und rötlich geschlickerter Außenseite; 
Schulter sowie Bauchumbruch durch umlaufende, meto• 
penartig gegliederte, hängende, rechteckige Bänder aus 
von Linien eingefaßten Kreisaugen und Rechteckstempel• 
abdrücken eines zwölf • bis achti.ehnzinkigen Gerätes ver· 
ziert:Wst0,7-0,9(Taf.15/8) .l nv.Nr .74252. 

Schüsselbruchstück aus dunkelgrauem, gröber 
steinchengemagertem Ton: kalottenförmiger Körper mit 
abgeset;i;tem, niederem und leicht ausladendem Hals; 
H 6,5, Bdm 4, Mw 14, Wst 0,5-0,7 (Taf. 13/10). Inv. Nr. 
74251. 

Doppelkonische Omphalosschale aus dunklem, 
steinchengemagcrtem Ton (etwa zur Hälfte durch Gips er· 
gänzt) mitschwarzgrauerlnnense,te, braunNbisdunkel­
grauer, teils brauner Außenseite; auf Oberteil umlaufen­
der, slrichgefü!lter Mäander, unterhalb des Bauchknickes 
eine Kreisaugenreihe; H 6,5, Bdm 4, Mw 14, Wst 0,4-0,5 
(Taf.13/8). Jnv. Nr.74 250. 

Fundste ll e 32/ 1942 

.,Beim Donaugleis, Langenstein." Keine Anga­
ben. Fehlt auf dem Gräberfeldplan. 

Weich profilierter Dopp elkonus aus graubrau· 
nem, steinc hengemagerlem Ton (etwa zur Hälfte durch 
Gips ergänzt) mit g latter. grauer bis brauner Oberfläche; 
H 16, Bdm8,5, Mw 15,5, Wst0.4--0,9 (Taf. !3/1). lnv . Nr . 
74256. 

Zwe i Bronzedrahtsp i ralen (auf Pergamentpa­
pieraufgeklebt):dunkelgrün patiniert;Dm2,(Taf. 1312-3). 
Inv . Nr.74 255 

Drei Bronzereiffragmente mit halbrundem bis 
rundem Stabquerschnitt; mit fcinen Linienbündeln ver­
ziert; dunkelgrün pal inierl: Stabdm 0,3-0,5 (Taf. 13/4-6) 
lnv, Nr.74253. 

Vier Bronzedrahtfragmente: dunkelgrün pati­
niert;Drahtst0.1--0,2.lnv.Nr.74254. 

Bronzemesser: L 10,3. Verschollen 
.. Schwach gerillter„ Bronzearmreif; Dm4,5, 

St0,4. Verschollen . 
.. Bron,;ehäkchen·· (umgebogene Nadelspitzen?): 

L3,2, D0,3. Verschollen 

Fund s te ll e 33/ 1942 

Steinsetzung. Fehlt auf dem Gräberfeldplan 
Gelochter Setzkeil mit schrägem Nacken und 

schwach konischer Schiiftungsbohrung: L 12, B 5.4, D 4,1, 
(Ta!.13/13). lnv .Nr.74257. Neolithikum . 

Fund stc lle 34/1942 (früher Grab X:XIll /a) 

Keine Angaben. 
Zylinderhalsgefäß aus graubraunem, grobstein­

chcngemagcrtem Ton (durch Gips ergiin>:t) mit dunkel 
grauer, rauher Inn e nseite und glatter, hellbrauner bis 
grauer Außenseite; bauchiger Körper. abgesetzter zylin­
drischer Hals, schräg ausladender Rand; auf der Schulter 
zwei gegenständige englicht ,ge Bandhenkel: H 24. 
Bdm 10, Wst0,7-1,1 (Taf.13/11). lnv . Nr.74 258 

Bronzcnes Griffzungen messe r (Typ Baierdorf?): 
deformiert und alt beschädigt, Spitze und Griffzunge ab­
gebrochen; leicht abgesetzte Schneide. am Rücken beim 
Klingenans atz ein leicht ausgeprägter Dorn(?), symme tri ­
scher Klingenquerschnitt, Griffzunge mit zwei Nietlö ­
chern und leistenartig verdickten Rändern: dunkelgrün 
patiniert: L 11 (Ta f.13/12 ). Jnv. Nr. 74 259. 

G rab 1/ 1943 (gefunde n 4. 2. in La n genstein) 

Frühmittelalterlic h es Körpergrab; siehe Bei­
trag E. Szameit in diesem Band. 

Grnb 2/ 1943 (gefunden 24. 8., früher Grab 1/1943) 

Urnengrab. Auf einem dicken Bodenstück ste­
hend, wurden in einem breit gedrückten Zylinder­
halsgefäß zuoberst in der Gefäßmündung eine 
Schale, im Inner en eine weitere Schale , zwei Tas ­
sen und eine in vier Te ilen gebrochene Bronzenadel 
gefunden. Leichenbrand war auf dem Boden des 
Zylinde rh alsgefäßes und um dieses vers t reut. Auf 
seiner Schulter lagen Scherben eines Gefäßes aus 
rotem bis dun k elbraunem Ton und eines kleinen, 
bauchigen Gefäßes mit Henkel aus ziegel rotem 
Ton. Unter der Urne lag der Scheibenkopf einer 
Bronzenadel. Funde verschollen . 

Bodenbruchstück aus graubraunem Ton; 
Bdm22. Bst 2,3. 

Bauchiges Zylinderhalsgefäß aus röt lichem bis 
dunkelbraunem Ton; abgesetzter Hal s mit ausladendem 
Rand; H 3l,6, Bdm 10,8, J1,lw22,2, Wst0,8 (Taf. !4/11). Um­
zeichnung nach Photo . 

Abb , 29. Guscn. Grab 2/1943. Zeichnung M 1:20. 
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Konische Scha Je aus braunem Ton; H 7, Mw 14,l, 
Wst0,5 (Taf.14/8). Umzeichnung nach Photo 

Doppelkonische Schale mit ausladendem Rand aus 
braunem Ton; H 5, Bdm 2,2, Mw 10,6 (Taf. 14/7). Umzeich­
nung nach Photo. 

Zylindrische Tasse aus rötlichem bis dunklem Ton; 
vom Hals zur Gefäßmitte ein Bandhenke l; H 6, Bdm 6,2, 
Mw 10 (Ta.!.14110). Umzeichnung nach Photo . 

Bauchige Tasse aus rötlichem bis braunem Ton; 
vom leicht ausladenden Rand Bandhenkel zur Gefäßschul­
ter; H 10,8, Bdm 6,5, Mw 15,2. Wst 0,4-0,6 (Taf . 14/9). Um­
zeichnung nach Photo . 

Bronzenadel mit „böhmischer Profllierung"; Spit­
ze fehlt; mehrfach profiliert; L 10 (Ta.!. 14/12). Umzeich­
nung nach Photo . 

Kopfseheibe einer 8 ronze nadel; am Rand um ­
laufende Linienverzierung, im Inneren Kreuz . Dm 1,7. 

Grab 3/1943 (gefunden August, früher Grab 2/1943) 

Zerstörtes Brandgrab (?) mit Resten einer 
Steinpackung. Zwischen zwei kopfgroßen Steinen 
lagen Scherben von vier Gefäßen. 

Wandbruchstücke von Gefäßen aus rötlichem 
bis schwarzem Ton; Wst0,4--0 .8. Verscho llen . 

Grab 4/1943 

,.Urne" aus dunkelbraunem Ton (Wst 0,7). Ver­
schollen. 

G r a b 5-6/ 1943 

Keine Angaben. 

Fu nd s t e ll e 1/1943 

,,Beim Ziehen der Suchgräben." 
Bronzene Lochhalsnadel mit fla chrunder, durch 

vier mehrlinige Bögen sternförmig verzierter Kopfplatte ; 
geschwollener und gelochter Hal s; vierkantiger, leicht ge· 
wellter Schaft mit feinen Einkerbungen; hell- bis dunkel• 
grün patiniert; L 10.7, Kopfdm 2, Schaftdm 0,3 (Taf. 15/5). 
Inv. Nr. 74 260. 

F un dste ll e 2/ 1943 (gefunden August) 

Beim Abräumen von G r ab 3/1943 wurde in 
einer Tiefe von 1,3 m ein Bohrzapfen angetroffen . 
Neolithikum. 

Bruchstück eines konisch en Bohrzapfens; L3, 
Dm 1,5-2,4. Verschollen. 

Fundste ll e 3/ 1943 (gefunden August) 

In einer Tiefe von 3 m, 8 m von Grab 3/1943 „ge­
gen das Lager zu" entfernt, wurde e in Steinheilfrag­
ment aus Sepentin gefunden. Neolithikum. 

Spitzer Nackenteil eines Flachbeiles mit 
rechteckigem Querschnitt: L 6, B 4,3 (Taf. 15/6). lnv. Nr. 
74 262 

Fundste ll e 4/19 43 

Scherben mit Wellenbandverzierung . Frühmit­
telalter. Verschollen. 
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Fu n dste ll e 5/ 1943 

Wandbruchstücke mit Fingertupfenleiste. Ver ­
schollen. 

F un dste ll e 6/ 1943 

,.Grube m it vegetabilischen Resten und Scher ­
ben." 

Bruchstück einer Zylinderhalsschüssel aus 
dunkelbraunem, steinchengemagertem Ton mit glänzend 
schwarzgrau geschlickerter Oberfläche; bauchiger Kör­
per, ausladender, innen gekanteter Rand; Schulter bis 
zum Bauchumbruch senkrecht schwach kanneliert; vom 
Hals zur Schulter englichtiger Bandhenkel, darübe r ist 
der Rand etwas ausgelappt; H 11, Mwca 35, Wst0,5-0,7, 
(Taf. 15/7). Jnv. Nr. 74 263 

F u n d ste ll e 7 / 1943 

Eisenmesser . Verschollen . 

Fundste ll e 8/ 1943 

Mehrere Gefäßbruchstücke (Rand-, Boden- und 
Wandbruchstücke) sowie Holzkohlereste. Verschol­
len. 

Fu nd ste lle 9/ 1943 

Frühmittelalter\iche Siedlungsgrube; siehe Bei­
trag E. Szameit in dlesem Band. 

F und s te ll en 10- 11/1943 

Keine Angaben. 11/1943 fehlt im Gräberfe\d ­
p\an . 

Fundste ll e 12/ 1943 

Tü llenlöffel aus grauem Ton; Dm 10, H 4,5. Mittel· 
neolithikum. Verschollen. 

F u n d ste lle n 13-20/1943 

Keine Angaben. 

F und stc ll e 21/19 43 

Tüllen löffe 1 aus grauem Ton; Dm 9,5, H 4,6. Mittel· 
neolithikum . Verschol!en 

F und ste ll e n 22--32/1943 

Keine Angaben. 

Neolithisc h e Gräber 
G r ab 10/ 1941 (Linearbandkeramik) 

Körpergrab. Grabanlage zerstört. Laut Gräber ­
feldplan Nordwest-Südost orientiert. Vom Skelett 
waren nur mehr Teile des Schädels und Bruchstük­
ke vom Unterkiefer erhalten . Verschollen. 

Schalen bruchstück aus hellem bis grauem, fein­
sandigem Ton mit dunklen Schlickerresten; Wst 0,35--0,5 
(Tat. 15/3). lnv. Nr. 74 155. 

Stark beschädigter Setzkeil mit leicht konischer 
Bohrung und schwach geschwungenen Seiten; flache 
Ober- und Unterseite; L 14,5. B 6,4, D 5,6--6.l, Bohrungsdm 
3-3,2 (Ta!. 15/4). lnv. Nr. 74 156. 



,,G rab " Lange nstei n 1942 (Lengyel-Kultur) 

Kein e Angaben. 
Unterteil eines Topfes aus schwarzgrauem.dicht 

steinchengemnger tem. glimmerhältigem Ton mit rauher, 
poröser Oberfläche; konischer Körper; auf Unterteil des 
Körpers stöpselförmige Knubbe, gegenständig dazu eine 
abwärts ausgezipfeltc Warze: H 7, Bdm 9, Bst 0,6. 
Wst O,ß-1 (Taf. 1416). lnv. Nr. 74 264. 

Berichte über we itere Funde aus 1941 und 19-12 

April 1941: Von den .,Brandgräbern der Urnen­
felderstufe" gelangte „eine kleine, bauchige Urne 
mit konischem Hals und Doppelknubben auf der 
Schulter'" (H 16,5) in das Oberösterreichische Lan­
desmuseum Linz (Inv. Nr. 4601) ' ). 

9.4.1941: Bei Erdarbeiten für das Schleppbahn­
ge leise zum Steinbruch Gusen auf Parz. Nr. 1531/2 
der Gern. Langenstein wurden zahlreiche Gefäße 
gefunden und zerstört; das Erdmaterial samt den 
Funden wurde neben der Bezirksstraße abgelagert . 
Nach G. Brachmann wurden bei diesen Arbeiten 
anfangs April 80 bis 100 Gräber zerstört (s. Ge­
schich te der Ausgrabungen) 

10. 4. 1941: Fund einer Bestattung (.,männliches 
Skelett") in angeblich 90 cm Tiefe. Das linke Schlä ­
fenbein wies ein!:' grüne Bronzepatinafärbung auf. 
Weitere Funde gelangten in das Heimatmuseum 
Perg, Inv. Nr. 301,302 und 361, verschollen 

Um den 10.4.1941: Fund eines vierkantigen Na ­
delschaftes (L 13, Schaftdm 0,6; Heimatmuseum 
Perg . Inv. Nr. 300, verschollen) zusammen mit 
Scherben auf Parz. Nr. 1531/2. 

15. 4. 1941: Bei Erdarbeiten innerhalb des um ­
zäunten Lagergeländes Gusen wurde beim Straßen­
bau auf Parz. Nr. 1568/5 (?) ein Bronzemesser (Hei ­
matmuseum Per g . Inv. Nr. 159) gefunden 

Bronzenes G ri f f7.u ngen messe r (?) (ev. Typ DaSi­
ce nahestehend) mit vierkantigem Ringknauf; geschwun ­
gener Klingenrücken mit leicht betonter Spitze. gerade 
Schneide, betont abgesetzter Griff; L 19,1, Klingenb 2.1 
(Taf. 14/5). Heimatmuseum Perg. lnv. Nr. 159, verschollen 
Gipskopie im Heimatmuseum Freistadt 

29. 4. 1941: Auf Parz. Nr . 1531/2 wurde in etwa 
1 m Tiefe eine Brandgrab mi t Steinsetzung aus 
,,kopfgroßen" Geschieben von 2,9 m Länge in Ost­
südost-Westnordwes t-Orientierung rreigelegt; darin 
ein verkehrt liegendes Gefäß {.,Gefäß aus rötlich­
b is schwärzlichbraunem Ton"; H 26,4, Bdm 10,3, 
Mw 18,5; Heimatmuseum Perg. Inv. Nr. 297), dessen 
Mündung mit Scherben (Heimaimuseum Perg, Inv 
Nr. 298) verschlossen ode r abgedeckt war und Lei ­
chenbrand enthielt. Daneben lag ein kleines Töpf­
chen (fein gemagcrt, schwarz gebrannt; H 6,5, 
Mw 8,5, Bdm 4,5; He imatmuseum Perg. In v. 
Nr. 296), gleichfa lls mi t Leichenbrand verfüllt. Un · 
mittelbar neben diesem Gefäß gab es noc h zwei 

Tierknochen (Heimatmuseum Perg, Inv. Nr. 303a-
b) und Leichenbrand , verscho llen 

29. 4. 1941: Fund eines Ceuerkorrodierten Br o n­
zestückes (Heimatmuseum Perg, Inv. Nr. 301) sowie 
eines rechteckigen Eisenfragmentes mit „zwei 
Bronzestückchen und einem Stücken Bronzeblech", 
verschollen. 

17.5.1941: Auf Pa rz. Nr. 1531/2 wurden weitere 
Gräber in 80-120 cm Tiefe zerstö rt; von diesen stam­
men Gefäßfragmente (Heimatmuseum Perg, Inv . 
Nr, lü4a - d) sowie sieben Bronzenadelfragmente 
(L 4,5-6, Sc haftdm 0.2-0.9), teilweise mit horizont al 
geripptem Hals, verschollen. 

9. 6. 1941: Bergung eines Brandgrabes in 70 cm 
Tiefe. Als Leichenbrandbehälter dien te ein fla­
schenförmiges Gefäß (H 33,4 , Bdm 16,6, Mw 10,3: 
Heimatmuseum Perg. Inv. Nr. 314, verschollen) , 
welches 14 cm hoch mit Leichenbrand gef ü llt gewe­
sen sein sol l. Daneben lag eine Br onzenadels p itze 
(L 3, Schaftdm 0,3 jTaf. 14/3]. Heimatmuseum Frei­
stadt, Inv. Nr. 9581) sowie „am Fuß der Urne" ein 
Stück Eisenschlacke (Heimatmuseum Perg, fnv. 
Nr. 299) . Verschollen. 

9. 6. 1941: Übernahme von fünf Fund.stücken in 
das Heimatmuseum Perg, die im r.fai und Juni auf 
Parz. Nr. 1531/2 gefunden wurden: 

Scherben einer .. zerdrückten Urne mit Leichen· 
brand", verschollen 

Unvollständiges Skelett eines /1,lannes. Heima t• 
museum Perg, Jnv. Nr. 1125, verschollen . 

Ku gelkopfnadel mit im Mitu„lteil horizontal gc• 
rilltem Kopf (?): L 9.6. Kopfdm 1 (Taf. 1414). Heimatmu · 
seum Perg, lnv. Nr. 161, verschollen . Gipskopie im Hei­
matmuseum Freistadt. lnv. Nr. 12 763. 

Dünnstabiger Br onzehalsreif mit umgebogen,..n. 
übereinandcrgreifenden Enden; Dm 9-9.5, Stabdm 0,4 
(Taf. 1411). Heimatmuseum Perg. lnv. Nr. 160, verschollen 
Gipskopie im Heimatmuseum Freis tadt. lnv. Nr. 12 764. 

Fragmente cines bronzenen Noppenringes (?) 
aus flachem Draht; Drahtst 0.l--0.2 (Taf.1412). Heimatmu· 
seum Perg. Inv. Nr. 162. verschollen . Gipsk opie im Hei• 
matmuscum Freistadt, lnv . Nr. 8741. 

Leicht trapezförmiges Flach bei I aus Grünstein: 
L 9,6, B 5,5, D 2,5. Heimatmuseum Perg. lnv. Nr. 2151; an­
geblich Heimatmuseum Freistadt, !nv. Nr. 8588 

14. 10. 1942: Bei G rab 16/1942 (?) wurden als 
Streufund Fragmente vo n zwei spätneolithischen(?) 
Bandhenkeln (Taf . 1511-2) geborgen 

11.11.1942 : Streufunde von we llenbandverzier­
ten Scherben aus dunkelbraunem. glimmergema­
ge r tem Ton (Wst 0 .7) vom Kogelberg, 

Ohne Funddatum 

Bruchstück eines Röhrenknochens von einem 
Großsäuger, L 18,3 (i\'lammut?). lnv. Nr. 74 265. An Zoologi• 
sehe Abteilung des Naturhistorischen Museums abgege­
boo 

Fünf keramische Bruchs tü cke der Lengyel ku l­
tur und der Hallstattkultur; darunter ein englichtiger 
Bandhenkel. lnv. Nr . 74 266. 
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Goldmünze Matthias I. Corvin us (1452-1463 ). Inv. 
Nr. 74 267. 

49 Mü n zen versch iedenen Alters und Materia ls (da­
bei ein Napoleonsme da illo n und ein As des Lucius Verus 
1161-1691) . Inv . Nr. 74 268. 

Auswertung 

Der Gräber[eldplan 

Da der heute verschollene Originalplan seiner­
zeit nicht aus dem Lager Gusen entfe rnt werden 
durfte, nahmen die Ausgräber T eilpläne und Skiz­
zen mit teils pr ovisorischen Ein tragun gen uner ­
laubt mit, die unserem Gesamtplan zugrund e lie­
gen. Die ser wurde aus den für die J ahre 1942 und 
1943 getrennt gezeichneten Plänen erstellt und dar­
in die nachträglich er kund ete Lage der Gr äber aus 
1941 eingezeichne t . Einige Gräber bzw. Fu ndstellen 
war en in den Plänen aber einerseits nicht einge tra ­
gen, andere rse its kam en Doppeleintragungen vor, 
wobei vielfach Gräber des Jahres 1942 sowohl in 
arabischen als auch in römischen Zahlen aufschei­
nen . Auffällige rwe ise fehl en gerade die Fun dstellen 
des Jahres 1942 und die mit römischen Zahlen be ­
n an nten G räber werden als „Flachgräber ohne Bei­
gaben" geführt. Die Erklärung dafür is t wahr· 
scheinlich. daß diese „F lachgräb er ohne Beigab en'" 
später als "Fundstcllen'" bezeichnet wurden. Die 
Streuung bzw . Dichte der Gräber (und Fun dste llen) 
ist stelle nweise unterschied lich . was wahrsche in ­
lich mit den Gelä ndez er störu ngen und den fehlen­
den Beobachtungen zusa m menhängt . 

Bestattu ngsart 

Im Gräberfeld vo n Gu sen gibt es Brand - und 
Körperbestattungen, wobei Brandgräber domin ie-

Brandgräber 

Sowe it den Aufze ichn u ngen zu en tn ehmen ist , 
wurde wahrscheinlich nur der Leichenbrand, nie 
ab er der Rest des Scheiterhaufens bestattet. Hin­
weise auf einen Verbrennungsp lat z für das Gusen er 
Gräbe rfe ld gibt es nicht. Anhand der vorhandenen 
Pho tos , Zeichnunge n und Beschreibungen könn en 
fo lge n de Grabformen untersch ieden werden: 

1. Urnengrab mit Steinumstellung bzw. Stein ­
schutz 

In der Rege l diente als Urne e in Zylinderhalsge­
fäß oder ein Doppelkonus . Das Ur neng rab mit 
Steinumstellung oder -schutz kommt relativ häufig 
vor, auc h wenn eine Urne nicht immer zweifelsfre i 
erwiesen ist (Grab 4/1942 und 7/1942). Je n ach Er­
h altungszustand war ein Großgefäß von einer An ­
zahl größerer u nd kleinerer Ste ine umstellt oder be­
deckt {Grab 11/19 42 und 16/1942 [Abb . 81). In eini­
gen Fällen w ar der Boden de s Grabe s zusätzl ich mit 
einer Steinplatte ausgelegt, auf welcher der Lei -
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chenbrandbehälter stand (Gräber 12/1942 !Abb. 4). 
13/1942 [Abb . 51, 14/1942 [Abb. 6]. 17/1942 (Abb . 9] 
und 18/1942 [Ab b. 10 1). 

Bei den Gräbern 8/1942 und 3/1943 mit Stein­
schut z könnte die mitgefundene Kera mi k die Reste 
der Ur ne da rs tellen. 

2. Beim einfachen Urnengrab ist nicht mehr zu 
entscheiden, ob der Leichenbrandbehä lter alleine 
in der Grab gru be deponie rt wurde oder Reste eines 
Grabbaues nicht erhalten sind. Im Fall von Grab 
2/1943 (Abb. 29) diente ein auf e inem dicken Boden ­
stück stehendes Zylinderhalsgefäß nicht nur als Ur ­
ne, sonde r n auch zur Aufnahme der weiteren Bei­
gaben in Form zweier Schalen, zweier T assen u nd 
ein er Bronzenadel (.,Pseudo-Dolien Grab")') . 

3. Brandstreuu ngs- oder Urnengrab mit langge­
streckte r, mehr lagige r Steinpackung 

Diese auffällige Grabform ist im Gusener Grä­
berfe ld mehrfac h ve rt reten. Es ha nd elt sich dabei 
um Ost -Wes t orientiert e, aus großen Steinen in teils 
dichter, mehrfacher Lage geschichtete Packungen 
von langova ler bis rechteckige r Gestal t. Die Länge 
kann bis zu 2,8 m betragen, die Breite bis zu 1,7 m 
Der Leichenbran d wie die Beigaben und Gefäß e 
bzw . deren Bruchstücke lagen stets unter der Stein ­
lage oder zwischen den Steinen {Steinpackung vom 
29.4.1941 auf Pa rz . Nr. 1531/2 (ang eb lich zwei Gefä ­
ße mit Leichenbrand [?I) bzw . am westlichen od er 
östlichem Ende (Gräber 20A/1942 [Abb. 121. 21/1942 
[Abb. 14] und 22/1942 [Abb.15 und 161). 

Sicher können viele der Fund stellen aus den 
Jahren 1942 und 1943 ebenfal ls hier ei ng e reiht w er· 
den , auch wenn von diesen (fast) keine Fund e be­
kannt sind. Eine Ost-West-Orientierung der Stein­
packungen ha be n die Fundstellen 1/1942 (Abb. 18), 
2/1942 (Abb. 19). 5/1942 (Abb. 22), 6/1 942 (Abb. 23). 
18/1942 (Abb . 28), eine Nord -Süd-O ri entie run g die 
Fund stellen 3/19 42 (Abb . 20), 4/1942 (Abb. 2 1). 
7/1942 (Abb. 24), 8/1942 (Abb. 25) und eine Nordo st ­
Südwest-Orientierung Fundste\le 9/1942 (Abb. 26) 
In einigen Fällen blieben nur Reste von Steinse t­
zung en (Fundstellen 10- 11/1942, 12/1942 [Abb. 27]. 
13-17/1942 . 19-22/1942, 27- 29/ 1942 und 33/1942) er ­
halten . (Die Ausgräber hielten die Steinsetzungen 
ohne Funde für Kenotaphe.) 

4 . Einfaches Brandstreuungsgrab 
Bei Grab 208/1942 dürfte es sich um das einz ige 

Grab dieser Art hande ln . Offens ichtlich war in der 
Grab grube zuerst der Leic henbrand depo niert wor­
den, worauf dann mit der Mündung nach unten 
eine Schüssel und auf diese, gleichfalls verk ehrt. 
ein Doppe lkonus gestellt wurden (Abb . 13). 

Manchma l lagen d ie Reste der Bestattung bzw 
der ßeigaben nur mehr auf einer S teinplatte (Grab 
3/19 42 und 15/1942 !Abb. 71), wob ei der Le ichen­
brand sowie Keram ik rundherum (wohl sekundär) 
verstreut waren (Grab 24/ 1942). 
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In mehrere n Fällen g ibt es zu den Brandgrä ­
bern überhaupt keine Angaben (Gräber 1/1941, 
2/19 41, 3/ 194 1, 4/ 1941, 1/1942 , 2/ 1942, ::i/1942, 6/ 1942, 
9/1942, 10/1942, 25/ 1942 und 28/1942). 

Birituelles Grab 19/1942 (Abb. 11) 

Von di ese m Grab liegen sowohl eine Zeic hnung 
als auch Photog raph ien vor: es handelt sich um 
ein e n Süd -No rd orientierten, rec h tssei tig en Hocker 
mit Blick nach Osten. Die Unterarme liegen eng am 
Körper an , die Hände vor dem Gesicht. Be i den Fü­
ßen lag das Knoche nk lein de r Brandbestattung zu· 
sammen mi t zwei bronzenen Armreifen (Ta (. 8/2- 3). 
Der Leichenbrand war entweder frei im Grab n ie­
dergelegt wo rden od er es diente ein organ isc her Be ­
hälter zur Aufnahme der kalzinierten Kn ochen. Die 
Petschaftnade\ (TaL 8/5) ist nicht ei ndeutig zuor ­
denbar, vielleicht stammt sie, post mortal verlager t, 
von der Körperbestattung 

Körpergräber 

Zu den wenigen Körpergräbern (Gräber 8/ 1941, 
9/1941, 11/1941. 12/1941, 13/19 41, 23/ 1942 und 
30/ 1942) liegen m it Ausnahme des bir ituellen Gra­
bes 19/1942 keine Befunde bzw. Beobac htu ngen zu 
den Grabgru ben . Grabeinri chtungen oder zur der 
Lage der Toten und der Beigaben vor. Laut Über­
sichtsplan wa re n die Gräber bzw. die Bestattunge n 
Nordwest -Südost orientiert, lediglich die Grä ber 
8/1941 und 19/1942 sind etwa in nord-s üdlich er 
Richtung angelegt worden . In e in ige n Fäll en sind 
Steinsetzungen oder Reste vo n diesen überliefert 
(Gräber 5/1941, 6/1941 und 7/1941). 

Beigaben 

Zur Ausstattung der einzelnen Gräber können 
ka u m Angaben gemacht werden. da die Fund- und 
Befundbeobachtungen un zulänglich sind. Einer ­
seits sind in den Protok ollen heute fehle nde Beifun­
de angeführt, andererseits sche in en im Inven tar 
der Prähistorischen Abteil ung Funde a uf, die in den 
Grabungsprotokollen ke ine Erwähnung finden. 
Häufig dür ft en die Beigaben auch durch sek undäre 
Ve r lagerungen im Grab oder um die ses herum ver­
st reut wo rden sein. 

Nur an eine r ge r ingen Anzahl der Bronz en 
zeigt sich Feuerkorros ion (vor a lle m in Grab 6/19 42 
[Taf. 5/ 1-81): fast alle (erhaltenen) Be igaben und 
T rachtbestandtei!e waren also nicht mit dem Leich· 
nam verbrannt worden bzw. lagen nicht auf dem 
Sche iterhaufen 

Keramik 

Der Tonbeschaffenheit und der Mac hart na ch 
is t die Keramik vom Gusener Gräberfe ld dur ch ­
wegs von gu te r Qualitä t , nur größere Ge fäße beste­
h en aus gröbere m Ton . Feu erdefo rmi erunge n ken n· 

ten nich t festgestellt werden (d ie größtenteil s noch 
im G usener Lager erfo lgte Präpa rat ion hat aller­
dings manc hm a l die Gefä ßobe rfl ächen mit Gips be ­
deckt). Graphiticrung (Graphi tsc hlicker bzw. par­
tielle Graphitierung) ist fa st nicht vertreten oder er• 
haltC!n, lediglich zwei Schüsse ln (Taf. 9/3 und 12/7) 
w are n g raphitiert. Alle fehlend en , nu r in den Proto · 
koll en e rwähnten graphitiert en Gefäße und Scher­
ben sind nich t mehr überprüfb a r . 

Doppelkonusse (Abb .30) 

Doppel konusse tr et en a ls kennzeichnendste ke­
ramis che Formen im gesamten Bereic h der frühen 
bis mitt leren Urnenfeld erze it und den gl ei ch zeiti­
gen Lausitzer Kulturgruppen auf . Im Gusener Grä · 
berfcld weis en sie e inen betont sc h ar fen (Grab 
4/1942 [Taf. 4/8 1), einen mit Wulst betonten (G rab 
18/1942 [Ta f. 9/21 und Grab 24/1942 [Taf. 12/61) oder 
einen etw as gerundeteren Bauchknick auf (Grab 
1/1941 [Taf. 1/4], Grab 5/ 1942 [T af. 4/3], Grab 
17/1942 [Ta f.11 / 1, 2\, Gr ab 208/1942 [T a f.9 /41). Die 
einzige Ausnahme ist der vo n Fundste lle 32/1942 
(Taf. 13/1) ohne betonten Umb ruc h . In a llen Fä llen 
ist de r Unterte il niedr iger als der konische bis zy lin ­
drische unverz ierte Oberte il . Als e inz ige Verzierun­
gcnen findet sich bei de n scharf profilierten For · 
men ein ge kerbter Bauchknick (G rab 18/1042 
[Taf. 9/21 und Grab 24/1942 [Taf. 12/ 61) ode r senk­
rechte so wie sc hräg und horizonta l s ich kreuzende 
Ritz linien (Grab 4/1942 [Taf. 4/81) so wie einfache 
Bese nstric hrauhung {Grab 17/1942 [Taf. ll/11). 
Schar f profilierte Doppe lkonus se s ind auch für die 
mi tl e lda nubis chen Urncnfcldergruppen in der Stu­
fe BZ D bis Ha A charak teristisch'), doch ist mit 
einem erstmaligen Auftreten sc hon am Übergang 
von der m it tleren zur späten Bronzezeit (Horizont 
BluCina) zu rechnen •). Am Übe rga ng zur Stuf e Ha 
B (auch sc hon in Ha A2) treten weic he r profil ierte 
Formen auf. Eine gleichartige Entwic klung zeigt 
sic h auch in der mitte l- und nordw es tböhmischen 
Knovizer' 0 ) so wie der südlich angrenzenden Milave­
Cer Kultur"). In diesen Gebieten treten Doppelk o­
nusse ebe nfalls in der späte n Hü gelgräberzeit 
au! 11), in der darauf folgenden BZ D-zeitl iche n S tufe 
II der Knovizer und M ilaveCer Kultur zeige n die se 
Gefäße ein en höher e n, zy lindr ischen Oberteil sowie 
e in sc harfes Profilll), wäh rend im Verlauf vo n Ha A 
(Stufe II I - IV) we ichere Pofilieru ng au ftr itt" ). Eine 
äh nliche En twicklung wird für di e do ppe lkonischen 
Gefäße des oberöstcrr eichischen Gebietes ange­
nommen11). Im Berei ch der Baierdorf-Velaticer 
G ruppe ist diese Abfolge „scha rf -weich" nicht unbe­
din gt gege ben (vgl. auch Grab 17/1942)"). Auch der 
eher we ich profilierte Doppelkonus a us Grab 1/1941 
(Taf. 1/4) is t mi t noch mittel - bis spätb ronzezeitli ­
chen Bronzobjekten (Taf. 1/ 1-2) sowie eine m BZ D· 
zeitlichen A rmreif (Taf. 1/3 ) ve rgesellsc haftet (ge si­
cherter Grabve rband ?). Frühur ne nf e lderze itlich da-
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tiert der einfache Doppelkonus aus Grab 5/1942 
(Taf. 4/3) aufgrund des Riegseemessers (Taf. 4/7). 
Die beiden sowohl schar f als auch weich profilier­
ten Doppelkonusse aus Grab 17/ 1942 (Taf. 1111 und 
11/2) stamme n nicht aus ei nem gesicherten Ver­
band (s . Katalog). Die „weiche" Form von Fundstel· 
Je 32/1942 (Taf. 13/1) ka nn man s icherlich nicht 
mehr frühurnenfelde rzei tlich datieren; eine genaue 
ze itl iche Fixierung ist allerdings auch anhand der 
Bronzen (Taf. 13/2-6) nicht möglich. 

Zylinderhalsgefäße (Abb.31) 

Große bzw . hohe Zylinderhalsgefäße mit meist 
abgesetztem Hals, ausladendem Rand und unter­
schiedlich bauchigem Körper (Grab 12/1942 
[Taf. 6/10]. Grab 13/1942 [Taf. 7/6 1, Grab 14/1942 
[Taf. 11/3), Grab 16/1042 ITaf. 8/9]. Grab 25/1942 
[Taf. 11/5 ]. Grnb 28/1942 [Taf. 9/5 j, Grab 2/1943 
[Taf. 14/11 l) gehören in Oberösterreich zum allge­
meinen Formengut von der mittleren Bronzezeit bis 
in die Urncnfelderzcit (und darüber hinaus), wenn­
gleich in der Stufe Ha Beine weichere Profilierung 
aufkommt' 1) . Für feinchronologische Aussagen sind 
die Gefäße ohne Belang. 

Das verschollene, vielleicht als Leichenbrand­
behälter verwendete Zy linderhalsgefäß aus Grab 
3/ 1941 (Taf. 2/6) hebt sich durch seine auffallend 
weiche Profilierung und vert ikale Kannelur auf 
Schulter un d Bauchumbruch vom üb rigen Guscner 
Material ab. Möglicherweise ist es j ünger als die u r­
nenfelderzcitlichen Grabfunde . 

Die angeblich mit einem Gri ffzun gen messer 
(Typ Baierdorf?) vergesellschaftete Zylind erhals ­
amphore von Fundstelle 34/1942 (Ta f. 13/11) kann 
man aufgnmd ihrer Profilierung und des Messers 
(Taf. 13/12) in die frühe bis ältere Urne nfelderzcit 
datieren . 

Schalen (Abb.32) 

Eine verhältnismäßig häufig vertretene Fund­
gattung s te llen Schalen un terschiedlicher Gestalt 
dar. 

Einfache konische Schalen sind häufig im Gu­
sener Gräberfeld vertreten (Grab 5/1942 [Taf.4/11. 
Grab 20A/1942 (Taf. 9/71, Grab 24/1942 [Taf. 12/5], 
Grab 2/1943 [Taf. 14/81 und Fundstelle 2/1941 
(Taf . 3/171). Manchmal kommt auch eine Henke !bil­
dung am Rand vor (Grab 18/ 1942 [Taf. 9/ 1], Fund ­
stelle 3/ 1941 ITaf. 3/16]. In e inem einzigen Fall ist 
entgegen dem sonst üblichen Flachboden ein Om ­
phalos ausgebildet (Fundstelle 3/1941 [Taf . 3/161): 
eine hat einen ausladenden Rand (Grab 22/1942 
(Taf. 10/51). Kleinrormen zeigen eine breite ebene 
Standfläche (Grab 22/1942 [Taf. 10/6, 91). Feinchro ­
nologisch kommt ihnen keine Bedeutung zu; sie 
kö n nen allgemein in den spätbronze- bis älterur­
nenfelderzeitlichen Rahmen des Gusener Gräber­
feldes gestellt werden. 

CJ 

C-7 
\___J 
Abb.32 . Scholen . 

Eine konische Schale mit Standring und ausla­
dendem Rand stammt aus Grab 13/ 1942 (Taf. 7/1). 
Anhand der Beifunde wird sie älterurnenfe!derzeit­
lich datiert. 

Bauchige Schalen unter scheiden sich von den 
konischen Schalen lediglich durch einen etwas bau­
chigeren Körper, wodurch auch ein leicht abgesetz­
ter Boden entsteh t (Grab 28/1942 [Taf. 9/6]. Grab 
30/1942 [Tar. 11/41). Sie si nd ebenfa lls chronologisc h 
unempfindlich. 

Die doppe lko nisc he Scha le mit ausladendem 
Rand (Grab 2/1943 ITaf. 14/71) hat einen geglieder­
ten Aufbau, der an me ta llene Vorbilder erinnert. 
AuJgrund der mitgefondenen „böhmisch profilier­
ten·· Nadel (Taf. 14/12) wie auc h des Zyl inder halsge­
fäßes (Taf. 14/11) wäre ein früh- bis älterurnenfel­
derzeitliches Alter anzunehmen. 
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Sc h üsseln (Abb. 33-34) 

Als Untersche id ungskriterium zu den Schalen 
gilt der ausladende Rand und die größere Höhe des 
Gefäßes . 

Manche Schüsse ln weisen einen Omphalosbo ­
den (Abb . 33) auf. Sie unterscheiden sich voneinan­
der ledig lich durch die Randbi ldung; einfach ausla­
dender Rand (Grab 24/ 1942 [Taf. 12/71) und Rand 
mit ein- (Gr ab 1/1942 [T af. 5/13]) und zweifacher In ­
nenkantung (Grab 20B/1942 [Taf. 9/31). Zeitlich 
kann ihnen aufgrund der Begleitfunde (z.B. Dop­
pelkonus [Taf. 9/4, 12/61) ein BZ D bis Ha A-zeitli­
ches Al ter bescheinigt werden. 

Das Fragment der Zylinderha lsschüssel 
(Abb. 34) besitzt einen horizontal ausladenden, an 
eine r Stelle leicht ausgezipfelten Rand mit Jnnen­
kantung. Vom H alsansatz zu r Schulter reicht ein 
eng lichtige r Bandhenkel. Die Schulter ist senkrecht 
kanneliert (Fundstelle 6/1943 [Taf . 15/7]) . Als Ein­
zelfun d kann diese Form durch Beifunde nicht nä ­
her datie r t werden , wahrscheinlich ist sie früh - bis 
älte r urnenfelderzeitlich. 

~ 
Abb. 33. Schüsseln. 

Abb. 34. Zylinderha lsschüsse!. 
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Abb. 35. Fußschüsse ln. 

Fußschüsseln mit konischem H ohlfuß (Abb . 35) 
sind dr e imal vertreten . Die konische Fußschüssel 
aus Grab 13/ 1942 (T af. 7/ 3) besitzt einen ausladen ­
den , zweifach innen gekanteten Rand, der in regel ­
mäßigen Abständen viermal von unten her hochg e­
drückt ist und einen vom Rand ausgehenden eng ­
lichtigen Bandhenkel. 

Ähnliche Stücke finden sich im älterurnenfel ­
derzeitlichen Verband des Baierdorf-Velatic e r Be­
reiches (Horn Grab ll)1 1), wo auch das Auszipfeln 
der Ränder vorkommt " ). 

Die Schüsse! und die mi tgefundene Geme inle­
barner Nadel (Taf. 7/2) biet en somit auch den chro­
nologischen Rahmen . 

Die beiden anderen Fußschüsseln aus Grab 
22/1942 (Taf. 10/ 1) und 16/ 1942 (Taf. 8/7) we isen 
einen konischen bis zylindrischen Körper und aus­
ladenden Rand auf. Derartige Formen sind glei­
chermaßen im Baierdorf-Velatic e r Milieu geläu ­
fig•0), wo sie alle im früh - bis älterurnenfelderzeitli ­
chen Verband auftreten . Ein BZ D-zeitliche r Ansatz 
wird in Süddeutschland (Oberfranken) für diese 
Form angenommen ' ' ). Verziert sind die beiden Gu­
sener Schüsse ln mit einger itzten Dreiecken a uf 
dem Innenrand (Taf. 10/ 1) bzw . einem ähnlichen 
Muster auf dem Fuß (Taf. 8/7) . 



Tassen (Abb.36-37) 

Sehr häufig sind Tassen unterschiedlicher 
Form im Gusener Material vertreten. Bauchige Tas ­
sen (Abb. 36) kommen verhältnismäßig oft vor: mit 
abgesetztem, trichterförmig ausladendem Rand 
(Grab 13/1942 [Taf. 7/5). Grab 22/1942 [Taf. 10/4]. 
Grab 24/1942 [Taf. 12/8] und Grab 2/1943 jTaf. 14/91) 
und mit zylindrischem Hals und kanneliertem Kör­
per (Grab 2/1941 [Taf. 1/6]. Grab 5/1942 ITaf. 4/2 1 
und Grab 24/ 1942 [Taf. 12/91). Unterschiede beste­
hen in der Art der Bodenbildung: mit eingedelltem 
Boden (Grab 2/1941 [Taf. 1/61), mit ebenem Boden 
(Grab 5/1942 [Taf. 4/2]), G rab 9/1942 [Taf. 6/6) und 
Grab 24/1942 jTaf. 12/81) und mit Omphalosboden 
(Grab 3/1942 [Taf. 6/3] und Grab 24/1942 [Taf. 12/91). 
Diese Tassen sind im zeitlichen Rahmen des Guse­
ner Gräberfeldes auch aufgrund der Begleitfunde in 
die frühe bis ältere Urnenfelderzeit zu datieren"). 

Als einfache keramische Form hab en die zylin­
drische Tasse (Grab 2/ 1943 [Taf. 14/ 101) und die nie­
dere Tasse (Grab 4/1941 [Taf. 1/51) keine Aussage ­
kraft. 

Das Fragment einer Tasse mit einem leicht von 
innen herausgedrückten Buc ke l aus dem birituellen 
Grab 19/1942 (Taf. 8/1) steht sichtlich noch in mit­
telbronzezeitlicher Tradition, was auch durch die 
Bronzen (Petschaftkopfnadel [Taf. 8/5]) bestätigt 
wird. 

Pr ofilie rte Tassen (Abb . 37) mit geknickter 
Wandung und einem einfachen Bandhenkel sehen 
den Velaticer Tassen ähnlich, allerdings fehlt ihnen 
der kennzeichnende hochgezogene und dachförmig 
profilierte Henke l. Sie haben wohl spätmitte lbron­
zezeitliche Wurzeln, wie Tassen des BluCina-Hori­
zontes vom Übergang der mittleren zur späten 
Bronzezeit zeigen !l ). Die Gusener Tassen aus den 
Gräbern 2/1942 (Taf. 6/2) , 21/1942 (Taf. 8/6), 22/1942 
(Taf. 10/3, 8. 10-11) und von Fundstelle 21/1942 
(Taf. 13/9) zeigen eine starke Ähnlichkeit mit die­
sen Tassen, die dann für die Stufen BZ D und Stufe 
Ha A kennzeichnend sind:'). Im Gusener Gräber ­
feld können wir diese Tassen sicher mit der frühen 
und älteren Urnenfelderze it in Beziehung bringen, 
wie sich etwa aufgrund der Nadel mit .,böhmische r 
Profilierun g" (Taf. 6/1) zeigt. Die östliche Orientie­
rung d er Keramik aus Gusen wird auch durc h diese 
Formen unterstrichen, zuma l Velat.icer Tassen in 
Oberösterreich noch nicht nachgewiesen sind"). 

Töpfe 

Einen Einzelfund stellt der Doppelhenkeltopf 
von Fundstelle 4/1941 (Taf. 3/15) mit ringerstrichge ­
rauhtem Körper und randständigen englichtigen 
Henkeln dar. Chronologisch ist er ohne Bedeutung 
und paßt in den umenfeldezeitliche Rahmen des 
Gräberfel des. Außer acht kann der Doppelhenkel­
topf aus Grab 2/1941 (Taf. 1/7) gelassen werden, da 

~ 
Abb. 36. Bnuchige Tas sen. 

g~ 
~o 

Abb. 37. Profilierte Tassen (Knickwandtassen) 

er in der Präparation im Lager Gusen zur Gänze 
aus Gips ,.restauriert" wurde. 

Ein leicht bauchiger, weich profilierter, unver ­
zierter Topf aus Grab 16/1942 (Taf. 8/8) existiert 
heute nicht mehr; vielleicht ist er frühmittelalter­
lich (s . Beitrag E. Szameit in diesem Band) . 

Näpfe 

Aus Grab 13/1942 stammt ein napfförmiges Ge­
fäß mit abgesetzter Standfläche (Taf. 7/4) und aus 
Grab 22/1942 (Taf. 10/7) das Bruchstück eines sol­
chen mit Knubbe. Beide sind früh- bis älterurnen­
felderzeitlich. 
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Doppelhenkelgefäß (Abb. 38) 

Eine Sonde r form stellt das Doppelhenke lgefäß 
aus Brandgrab 22/1942 dar (Taf . 10/2) . das am östli­
chen Ende unter der Steinpackung zu sa mmen mit 
weiteren Gefäßen gefunden wurde . Es ist aus fei­
nem Ton mit hellgrau gesch lickerter, g latte r Ober· 
fläche herge s tellt . Auf einem geru nd et doppelkoni ­
schen Körper sitzt ein leicht abgesetzter, n iederer 
H a ls . Der Gefäßkörper ist metopenartig mit senk ­
rechten Rillen verziert. Das auffälligste sind zwei 
hochgezogene Bandhenkeln mit Scheibenaufsatz 
Ähnliche Doppelhenkelge!äße sind in der Baier­
dorf-Velaticer Gru ppe bekannt. Zwei Gefäße aus 
dem früh- bis älterurnenfelderzeitlichen Brandgrab 
III von Lednice in Mähren haben einen hor izontal 

Abb.38. Doppe lhenkelgefäß. 

facettie rte n Körper '" ). Eine gleiche Zeitstel lun g 
dürften auch die Henkel mit Aufsätzen aus Leo­
bersdorf'') und Unter-Rad! '") haben, die auch für 
den Grabverband Gusen 22/1942 angenommen wer ­
den kann . 

Bronzen 

Sämtl iche Br onz en zeigen durchwegs eine 
dunkle bis dunkelgrüne Patina. die g länze nde Ober ­
fläche manche r Objekte dürfte a uf die Restaurie­
ru n g zurückzuführen sein . Nur in e in igen wenigen 
Fällen konnte eine Feuerkorrosion festgestellt wer­
den (Fundstelle 11 und 12/1941 [Taf. 3/7, 9, 11]. Grab 
6/1942 [Taf. 5/1-2, 7-12], Grab 9/1942 [Taf. 6/7) und 
Grab 10/1942 [Ta f. 5/19]). Bei Grab 6/1942 fällt auf, 
daß nur ein Teil der Bronzeausstattung mitver ­
brannt wurde, einige Schmuckstücke (Taf. 5/3-4, 
11- 12) blieben unbeschädigt. 

Der bedeut e ndsten Fundkomp!ex des Gusener 
Gräberfeldes ist das sog . ,.Kri egergrab" 5/1941 
mit e iner Bronzetasse Typ Gusen, ei nem Gri ffzun­
genschwert Typ Asenkofen -Variante Gusen, einem 
Rasiermesser Typ Gusen u nd einer Tüllenlanzen­
spitze sowie einem Silex (T af. 2/1-5). 

H . Müller-Karpe hat die Bronzen erstmals vor­
gestell t und s ie der Stufe BZ D (Stufe Riegsee/ 
Baierdorf) zugeordnet " ). Damals war allerdings 

Abb. 39 . Gusen. Grab 5/1941 Bro nzet ass e. Photo Natur­
h istorisches Museum. Wien 

nicht bekannt, daß sä mtlich e Guse ner Grab- und 
Fundverbände erst nachträglich rek ons trui ert wur ­
den (siehe Fundgeschichte) und deshalb keine zwei ­
fe lsfrei geschlossenen Funde darstellen . Un ter die ­
sem Gesichtspunkt muß man die schon la ng e an ­
dau ernden Diskussion zur Zeitstellung der Bron ­
zetasse (Taf. 2/4, Abb. 39) betrachten. 

Unser für diesen Typ nameng eben des Exem­
plar wird allgemein a n den Beginn de r Entwicklung 
der bronzenen Blechtassen (und -schalen) ge ­
ste lltl0). E in leich t ausgeprägter Omp h alosboden . 
die ungegliederte, bauchige Form ohne Ha lsausbil ­
dung mit ausladendem Rand und e in e infa cher . 
gleichmäßig breite r Blechbandhenke l kennzeich ­
nen den Gusener Typ. Der Henkel ist a n seinen En ­
den durch je eine außen flach gehämmerte Niete 
am Gefäßkörper be fes tigt (Abb. 30). Obwohl C. Ei b­
ner schon vor geraumer Zeit von zwei Nieten 
sprach"), nahm erst R. Prüssing 32) eine Richtigstel­
lung der immer wieder pr opagierte n drei Nie ten 
vor' '). 

H iel t man früher die Gusencr Tasse für singu ­
läru), so wird sie heut e mit vier weiteren , m. E . al­
lerdings typo logisch unterschiedlichen Exemplaren 
(mit Buckelzie r , abgestuftem Boden. Innenbefesti­
gung, verziertem Bandh enkel) des Karpatcnbek ­
kens in eine Reihe gestellt, wo auch ihr Entste ­
hungsgebiet angenommen wird " ). Die karpatcn\än ­
di schen Tassen stammen aus Depo t funden; die Gu ­
sener Ta ss e repräsentiert den einzigen Grabfund. 
Datie r t w er den die Tassen vom Typ Gusen einhel lig 
in die Stufe BZ D3' ). Vielleicht kann für das Guse ­
ner Exe mplar ein unerheblich älterer Ze itans atz 
vertreten werden, wie es die (zugehörigen?) Beifun ­
de und di e „alte r tüm lich a nmutende Form"") ver­
muten lassen. 

Auch das Schwert (Taf. 2/1) wurde ber e its 
eingehend in der Literatur behandelt und als Griff ­
zungenschwert vom T yp Asenkofen, Variante Gu -



sen, mit fast parallelseitiger, drei- bis viernietiger 
Griffzunge, einem zweinietigen Heft mit abfallen­
den, schräg abschließenden Heftflügeln und halb­
rundem Ausschnitt sowie einer langen Klinge mit 
ausgeprägtem Mittelwulst vorgestellt' "). Auf alten 
Photographien sind noch fünf Nieten zu sehen; die 
Niete im erweiterten untersten Nietloch der Griff ­
zunge dürfte bereits während der Auffindung verlo­
ren gegangen oder nicht mehr vorhanden gewesen 
sein. P. Schauer 3i) zufolge ze igen die Schwerter 
vom Typ Gusen ein sehr weites, do ch nicht sehr 
dichtes (insgesamt nur sechs Stück) Verbreitungs­
gebiet von den Westkarpaten bis Südskandinavien, 
wobei ein Schwerpunkt im süddeutsch-oberösterrei ­
chischen Donaugebiet und im norddeutsch-däni ­
schen Raum liegt. Zeitlich gehören die meisten 
Schwerter dieses Typs trotz ihrer weiten Streuung 
der späten bzw . ausgehenden Hügelgräberbronze­
zeit (Stufe C) an •0 ), doch sollte ein Übergreife n in 
die Riegsee/Baierdorf -Stufe nicht auszuschließen 
sein. Vor allem die Waffenkombination (Schwert 
anstelle des in mittelbronzezeit!ichen Männergrä­
bern als Waffe beigegebenen Beils) würde ein früh­
urnenfelderzeitliches Alter des Schwertes aus Gu­
sen, Grab 5/1941 stützen"): immer vorausgesetzt, 
daß der Grabverband komplett und die Zusammen­
gehörigkeit erwiesen ist. 

Das namengebende, zweischneidige Rasier­
messer vom Typ Gusen (Taf.2/5) ist durch seinen 
rechteckigen oder leicht trapezförmigen Rahmen­
griff gekennzeichnet, wobei als Fortsetzung davon 
auch parallele Blattrippen auf tr eten können"). Das 
verhältnismäß ig dünne Blatt der Rasiermesser die­
ses Typs is t an den Rändern häufig alt beschädigt, 
so daß sich die ursprüngliche Form schwer erken­
nen läßt. Verbreitet ist es im zentralen mitteleuro­
päischen Raum mit einem gehäuften Vorkommen 
in Böhmen"). Zeitlich wird diesem Rasiermesser ­
typ eine Laufzeit von BZ C (Stufen Göggenhofen 
und Asenkofen) bis an den Beginn der Stufe D zu­
geordnet") . wobei let zters ohne weiteres im Ein­
klang mit unserem Grabverband steht 

Die La nzen spitze (Taf. 2/2) zeigt eine lange. 
konische Tülle mit zwei Befestigungslöchern für 
den Schaft und ein einfach gegliedertes Blatt mit 
kräftiger Mittelrippe. Wie verschiedentlich bereits 
festgestellt wurde, kommt ihr als allgeme in mittel­
bronze - bis urnenfolderzeitlicher Typ feinchronolo­
gische keine Bedeutung zu. 

Sieht man die Ausstattung des Grabes 5/1941 
unter dem Gesichtspunkt des geschlossenen Fun­
des, so läßt sie sich zeitlich von der ausgehend en 
Hü gelgräberbronzezeit bis in die Riegsee/Baier­
dorf-Stufe stellen. Im Gräberfeld (Plan 2) liegt es in 
dessen nordwestlichem Bereich, wo offenbar nu r 
Körpergräber au ftr eten. Dieser Umstand könnte 
darauf hindeuten, daß hier vielleicht der älteste Teil 
aus dem Übergang von der mittleren zur späten 

Bronzezeit, noch mit der Tradition der Körperbe­
stattung, vorliegt. 

Die Ausstattung des Grabes spricht für einen 
Krieger oder zumindest für ein männliches Indivi ­
duum. Auch wenn das Inventar vielleicht unvoll­
ständig überliefert ist, zeigen die Beigaben die Au s­
stattung eines in der frühen und ältere n Urnenfel­
derzeit geläufige n Waffengrabes, die lediglich durch 
das Fehlen e in er Nadel beeinträchtigt ist"). 

Nade ln (Abb. 40) 

Ein Lochhalsnadel mit symmetrisch geschwol­
lenem, gelochtem Hals (Abb. 40/l) ist ein Einzel­
fund (Fundstelle 1/1943 (Taf. 15/51). Sie weist eine 
flachrunde Kopfscheibe auf, die mit vier mehrzeili­
gen Bogenlinien sternförmig verziert ist. Ihr ver­
dickter Ha ls ist hor izontal durchlocht, der vierkan­
tige, leicht gewellte Schaft trägt fein ausgeführte 
Einkerbungen. Dies e unterschiedlich bewertete, 
auch den Wetzleinsdorfer Nadeln zugerechnete 
Form '") kann den beschriebenen Merkma len nach 
innerhalb der großen und weit verbreiteten Familie 
der Lochhalsnadeln mit symmetrisch geschwolle­
nem Hals der Variante St. Margarethen") zugeord­
net werden. Sämtliche Vertreter dieser Nadeln da­
tieren in die beginnende Hü gelgräberb ronzezeit 
(Stufe Bl [Lo chharn, Mistelbach-Regelsbrunn, Kos­
zider-Horizont etc .)), womit unse re Nadel den älte­
sten Fund im b ronzezeitlichen Materia l von Gusen 
darstellt. 

Die Gipskopie e iner Kugelkopfnadel mit hori­
zontal gerilltem Kopf (Abb. 40/2) aus dem Heimat ­
museum Freistadt (Taf. 14/4) zeigt einen nur im 
Mittelteil gerillten Kopf. Dieser Typ einer Kugel­
kopfnadel scheint zwar ungewöhnlich, doch handelt 
es sich vielleicht nur um einen schlechten Abguß 
einer Spindelkopfnadel (s. u.) . Ähnlich verzierte Na­
deln finden sich schwerpunktsmäßig im Rhein­
Main-Gebiet sowie in Mittelfranken, wo sie a!s „Typ 
Urberac h" bezeichnet und spätbronze- bzw . frühur­
nenfelderzeitlich datieren• •). 

In Grab 1/1941 (Taf. 1/ 1) war eine Nadel mit 
dreifach verdicktem, horizontal geripptem Hal s und 
flachem, doppelkonischem Kopf (Abb. 40/3) zusam­
men mit einem schwer gerippten, riegsee- bzw. 
baierdorfzeitlichen Armreif (Taf. 1/3), einem in mit­
telbronzezeitlicher Tradition stehenden Armband 
mit Spiralenden (Taf. 1/2) sowie einem Doppelko­
nus (Taf. 1/4) vergesellschaftet. Vor allem der Dop­
pelkonus würde nach der gängigen Auffassung 
einer bereits entwickelten Stufe Ha A entsprechen, 
was für die Bronzen zweifelsohne nicht gilt. Nade ln 
mit mehrfa ch verdicktem und geripptem Hals bzw. 
Schaftobertei l stellen allgemein charakteristische 
Formen der späte n Hügelgr äbe rbronz ezeit und frü ­
hen Urnenfeldezeit dar '"). Zum vorliegenden Guse­
ner Stück selber sind mir keine näheren Parallelen 
bekannt. vor allem die dreifachen, horizontal ge-
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Abb.40. Nadeln. 
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rippten Halsverdickungen sind ungewö hnl ich. Es 
se i wieder darauf h ingewiese n , daß dieses Grabin­
venta r hinsichtlich seiner Geschlossenheit anzu­
zweifeln ist . 

Das Gräberfeld von Gusen ergab insgesamt 
dre i Petschart kopfnnde ln (Abb. 40/4-6). In nerha lb 
dieser ni cht imme r klar definie rten Formengesell­
scha ft gibt es aufgrund der Kop fgestalt ung und 
der Hal sa usformung zahlreiche Möglichkeiten der 
Diff ere nzierung. Unbestritten ist , daß Petschaft­
kopfnadeln als charakteristische Vertreter der mitt­
leren bis späten Hügelg räberk ultur (S tu fe 82 C) in 
Mitteleur opa auftretcn' 0 ) . Bei allen dr ei Gusener 
Exemplaren ist der Hals durchgehend mit einer 
leicht schräg umlaufenden Linie verz iert . In der Li­
teratur wird diesem Detail kaum Beachtung ge­
schenkt: meist hat munden Eindruck mehrerer, ho­
ri zontale r Lini en ans tatt einer e in zigen Sp irallin ie. 
Abge se h en von dem Einze lfund mit kaum ausge­
bildeter Kopfplatte von Fundstelle 6/ 1941 (Taf. 3/6) 
können die beiden a nde ren Petschaft kopfnadeln 
aus Grab 19/1942 (Taf. 8/5 ) und von Fundstel!e 
10/1941 (Taf. 3/1) allgemein dem auf W. Tor brü gge 
zurü ckgehenden T yp Göggenhofen") zugeordnet 
werden . Anhand des Fundenscmbles aus Grab 
19/1942 kann für die Nadel aufgrund der linienver­
ziertcn Armringe (Taf . 8/2-4) wie auch der buckel­
verzierten Tasse (Taf. 8/1) noch ein mittelbronz e­
zeitlic hes Alter (Stufe C) a nge nommen werde n. ob­
wohl eine Laufze it bis in die ältere Urne nfetdezeit 
bekannt ist " )-

Eine Rollenkopfnadel m it geradem Schaft 
(Abb . 40/7) gibt es als Einzelfun d von Fundstelle 
5/1941 (Taf. 3/5). Im Rahmen unseres Gräberfeldes 
läßt sich für diese lan glebige und weit verbreitet e 
Form ein spätb ronze - bis urnenfelderzeitlich es Al­
ter annehmen. 

Die beiden feuerdeformierten, in mehreren 
Bruchstücken erha ltenen . .,echten" Paudorfer Na­
deln {Abb . 40/8 - 9) aus Grub 6/1942 {Taf. 5/7- 8) stel­
len ei ne charakteristische Leitfo rm der frühen Ur· 
nenfelderzeit (Stufe BZ D) dar . wobei der Mittelteil 
des Kopfe s vertikal ( .. Mohnkopfnade l") oder schräg 
(.,Turbankopfn adel") gerippt sei n kann~'). Die zwei, 
nicht durch Hitzeeinwirk\mg beeinträchtigten Pau­
dorfer Nadeln (a llerdings ohne Grabzusammen ­
hang) vom narnengebenden F'undort") sind mit der 
senkrechten Rippung bzw . Kerbung des Kopfleiles 
vollkommen ident mit den Gusener Exemplaren. 
Eine entfernte Ähnlichkeit besteht mit einem Ein· 
zelfund aus Rüstdorf in Oberösterreich"). Alle in 
der Literatu r sonst als Paudorfer Nadeln ang espr o­
chenen Exemp lare entsprechen nicht de nen vom 
namcngebenden Fundort " ). Jedenfalls wird man 
kaum fehlgehen, wenn man das gesamte Fund­
ensemble von Grab 6/ 1942 anhand der Nade ln und 
der sc hw er gerippten Bronzearmreifen (Taf. 5/ 1-2) 
frühurnen[ elderzeitlich datiert . 

Die von W. A. v. Brunn so genannten Nadeln 
mit ,.böhmische r Pr ofili e rung" (Abb . 40/10-11 , 13) 
sind dureh einen reich geg liederten Kopf, eine 
schwächere und stä rk ere Rippung unte rha lb des 
Nadelkopfes bzw. des Halses gekennzeichn eL Un­
besc hadet ihrer zahlre ichen typologisc hen Aus prä· 
gu ngen (und Terminologien)u) geh öre n Nadeln die ­
ser Art in die Stu fen BZ D und Ha AI")- Die Na del 
aus Grab 2/ 1942 (Taf. 6/ 1) läßt s ich dem Typ Mos t· 
kovice (gegliederte r , doppe lko ni sche r Kopf mit 
scharfkant igem Mittelte il , einer Hal s rippung un d 
leicht ve rd ickte Sc haltm it te) zuordne n "). Als eine 
sehr weit verb reitete, hauptsäc hli ch im Lausitzer 
Bereic h Nordmährens. Nordost böhmens und Schle­
sie ns beheimatete For m , ist sie von Nie de röster­
reich don auau fwärL<; bis in den süddeutsc hen Raum 
verb rei te t, wobei aus Oberösterreich zumin de st 
zwei Vertreter bekan nt sind 10) . Most kov ice r Nadeln 
werden in ihr en jeweiligen Verbreitungsgebieten 
nahezu immer in einem spätbronze- bzw. frühur­
nenfelderz eillic h Ko ntext angetro ffen " ). Die Nadel 
aus dem verschollenen Grabve rba nd 2/194 3 
(Taf. 14/ 12) zeigt im weitesten Sinn Verwandts cha ft 
mi t „böhmisch profilierten" f ormen "' ), wobei Ähn ­
lichkeiten mit dem Typ Drhovice-Bec ker n"') beste­
hen. Zeitlich stehe n s ie am Übergang von der Mit ­
te l- zur Spätbro nzezeit und sind gleic hermaße n 
häufig in der frühe n Urnenfeldezeit. allerdings 
noch bis in Ha B geläufig. Im G use ne r Grab 2/1943 
befand s ich u. a. e in Zyli nderhalsgefäß (T af. 14/11). 
das man in die ser Fo r m ohne Bedenken in BZ D bis 
Ha A einordnen kan n . Die Nadel ohn e Begleitfunde 
von fundste lle 8/ 1941 (Taf. 3/2) zeigt. zumindest der 
Kopfg es ta ltung nach, formale Ähnlichke iten mit 
den in den we stlichen Gruppen der Urn enfelde rkul­
tur geläufige n Mohnkop fn adeln" ). Allerdings ist 
die charakteri stische horizontale und vertikale Ver ­
zierung de s Kopfes wie die des Halses bzw . des obe­
ren Schaftes in Form einer oder mehre rer Spiralli­
nien oder horizontaler Ripp e n(bünd eln ) nicht vor­
handen. Stattdessen sind unmittelbar unte rha lb des 
Kopfes zwe i Ripp en ausgeb ildet, wie dies „böh ­
misch profili e rte" Nadeln kenn zeic hn et. Der Kopf 
unserer Nade l ist flach und le icht doppelkonisch 
mit einer abgesetzten Kopfplatte gestal tet und 
kann den von W. A. v. Brunn so bezeichneten Na­
deln vom Typ Platenice 0 ) zugeordne t werde n , de• 
ren Vorkommen schwerpunktmäßig in Mittelmäh­
re n , Nordost · und Mittelböhmen liegt " ). Falls der 
Kopf eine Verzierung trägt. dann nur sein mittlerer 
Teil. wie dies mit eine m fas t unmerklichen. fein 
ausgeführten fischgrätenartigen l\-tuster bei de r Gu ­
sener Na del der Fall is t. Zei tli ch gehör t de r Plate ni ­
cer Nadeltyp de r gleichen Zeit w ie die „böhm isch 
profilierten·· Nade ln a n. 

Die u. a. mit e in em Riegsee-Messe r verg esell­
schaftete Keulenkopfnade l (Abb. 40/12) aus Grab 
5/1942 (Taf. 4/4) weist e inen mit feinen ho rizo ntalen 
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Linien verzierten, leicht abgeflachten Kopf auf. Die­
se einfache Kopfgestaltung und Verzierung läßt 
kaum eine nähere Ansprache zu. Die in Mitteleuro­
pa h äufig auftreten de Nadelform mit einfachem 
Keulenkopf datiert allgemein in die frühe bis ältere 
Ur nenfelderzeit 11), die auch durc h das Riegsee-Mes­
ser (Taf. 4/7) eine Bestätigu ng er fährt . 

Der weit verbreitete Typ der Spindelkopfna­
deln, Variante Gemeinlebarn (Abb. 40/14 - 16)11) , ist 
durch eine n Kopf mit glattem oder horizontal li­
nienverziertem, zylindrischem Mittelstück sowie 
einen konischen, abgeflachten Oberteil gekenn­
zeichnet. Ihr sehr weites Verbre itungsgebiet von 
den Westkarpaten entlang der Donau bis in das Al­
pen- und Voralpengebiet und den süddeutsche n 
Raum " ) zeigt einen Schwe rpunkt in Südmähren 
und Nordniederösterre ich, wo sie in die Stufen 
Baierdorf und Velatice (BZ D und H a A) datieren' 0 ) . 

In de r oberbayerisch-salzburgischen Urnenfelder­
gru ppe billigt ihnen L. Sperber nur eine eng be­
grenzte Laufzeit innerhalb von BZ D (SB Ib bzw. 
BZ D2) zu 11). Daß dies für die östlich daran angren ­
zenden Gebiete der mirteldonau\ändischen Urnen­
felderkultur kaum zutrifft, zeigen die älterurnenfel ­
derzeitlichen Grabfunde von Horn in Niederöster­
reich . wo in Grab 31 eine Gemeinlebarner Nadel 
mit einem entwic kelten, weich profilierten Doppel­
konus vergesellschaftet ist"). Der feuerpatinie rte 
Kopf einer Spindel kopfnadel von Fundstelle 
11/ 1941 (Taf. 3/7. Abb. 40/16) stellt einen Einzelfu nd 
dar, zwei solche Nadeln stammen aus den Gräbern 
9/1942 (Taf. 6/7) und 13/1942 (Ta f. 7/2 ). Die unver­
zie rte Nade l au s G rab 9/1942 war u. a. mit einem 
frühurnenfelderzeitlichen Griffplattendolch (Taf. 
6/9) sowie einer bauchigen Tasse (Taf. 6/6) verge­
sellschaftet . Ein älterurnenfelderzeitliches Alter 
kann ohne weiteres für die verzierte Nadel aus 
Grab 13/1942, zusammen mit der Fußschüsse\ 
(Taf. 7/3) gefunden, angenommen we rden. 

Nicht näher bestimmbar sind zwei Nadelspit­
zen a u s Grab 10/1942 (Taf. 5/ 18) und 11/1942 
(Ta f. 5/ 17), ein Alt!und (Taf. 14/3) sowie ein Nadel­
schaft von Fundstelle 9/1941 (Taf. 3/4). 

Armreife (Abb.41/1-7) 

Im Gegensatz zum R ing, welcher durch seine 
geschlossene For m klar definiert ist, wird der Reif 
durch seine beiden (offenen) Enden gekennzeich­
net. Die Gusener Armreife weisen stets einen stab­
förmigen Körper auf. 

Der massive, grob gerippte Armreif mit rund­
liche m bis O-förm igem Querschnitt (Abb . 41/1) 
kommt insgesamt dreimal im Gusener Fundmate­
ria l vor (Gra b 1/1941 [Taf. 1/3]. Gra b 6/1942 
ITaf. 5/1-2]), wobei die beiden Stücke aus Grab 
6/1942 a lt gebrochen un d feuer korrodiert sind. In 
der Literatur werden sie auch als „schwer gerippte 
Armr inge mit unprofilie r tem Querschnitt" beze ich-
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net. Ih r Verbreitungsgebiet erstreckt sich auf Bay­
ern, T irol, Salzburg, Obe r- und Niederösterreich so · 
wie Böhmen 13) . Als kennzeichnender Vertreter des 
Riegseehorizontes 14) treten sie im Osten ihres Ver­
breitungsgebietes im Ba ierdorf-Velaticer Milieu, 
vor allem im namengebenden Gräberfeld von Baier­
dorf1 1), auf. Dorl sind sie in Grab 2 sowie in Gusen , 
Grab 6/1942 paarweise zusammen mit zwei „unech­
ten" Pa udorfer Nadeln (Taf. 5/7- 8) vertreten. Eine 
gleiche Fundkombination liegt auch bei dem Grab ­
fund von Linz-Wahringerstraße 71) vor. L. Sperber 
ordnet den massiven Armreif in seinem westlichen 
Verbreitungsgebiet als Typ 45 innerhalb der Stufe 
BZ D (SB Ia- Ib) ein 71) ein. 

Alle übrigen Armreife aus Gusen sind dünnsta ­
bige und wesentlich grazilere Formen. Neben tor· 
dierten (echt oder gegossen?) ist häufiger ein glat ­
ter, untersch iedlich verzierter Ar mreif mit rundem 
oder rhombischem Stabquerschnitt und sich verjün ­
genden, spitz zulaufenden Enden vertreten 

Tordierte Armreife (Abb. 41/2-3) sind eine lang­
lebige und weitverbreitete Form mit einem schwer· 
punktsmäßigen Vorkommen im süddeutschen 
Raum. Dort treten sie von der späten Mittelbronze­
zeit Stufe C bis in Ha A aufl'). Allgemein jedoch 
dürfte eine hügelgräber- und urnenfelderzeitliche 
Laufzeit (bis Ha B) anzune hmen sein'"). Im Guse· 
ner Material finden sich rundstabige Torsionsarm ­
reife (Abb. 4 1/2) in Grab 1/1942 (Taf. 5/15), zwei 
Stücke in Grab 4/1942 (o. Abb.) und ein weiterer in 
Grab 5/1942 (Taf. 4/ 5) sowie einer mit glatten, spitz 
zulaufenden Enden (Abb. 41/3) in Grab 6/1942 
(Taf. 5/4). Die beiden letzten Gräber datieren auf · 
grund der Bronzen (Keulenkopfnadel [Taf. 4/4], 
Riegseemesser ]Taf. 4/7] sowie Paudorfer Nadeln 
[Taf. 5/7-8) und massive, schwer gerippte Armreife 
[Taf. 5/1- 21) frühurnenfelderzeitlich. Ein gleicher 
zeitlicher Ansatz bietet sich für die nicht abgebilde ­
ten Fragmente aus Grab 4/1942 anhand des Doppel ­
konusses (Taf. 4/8) an. 

Ein glatter Armreif mit rhombischem Stabquer­
sc h nitt und schwach gekerbter Außenseite 
(Abb. 41/4) tritt einmal im Verband von Grab 
19/1942 (Taf. 8/4) auf, ein sicherer Zusammenhang 
ist allerdings nicht gegeben . Die Laufzeit dieser 
Armreile reicht von der Mittelbronzezeit bis in die 
jüngere Urnenfelderzeit 10 ). 

Zwe i stabförmige, glatte Armreife mit spitz zu· 
lauf e nden Enden, rundem oder flachrhombischem 
Stabquerschnitt (Abb. 41/5) stammen aus Grab 
6/1942 {Taf. 5/6) und Grab 7/1942 {Taf. 5/16). Von 
Fundstelle 12/1941 (Taf. 3/9, 11) liegen zwei Frag­
mente vor. Unve rzierte Armreife sind a!s Einzel­
stücke nur schwer einzuordnen; im allgemeinen 
werden sie mittelbronze· bis urnenfelderzeitlich da ­
tiert. Das Stück aus Grab 6/1942 (Taf. 5/6) kann auf­
grund der Bronzen (Pa udorfer Nadeln ITaf. 5/7-8) 
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und massive, gerippte Armreife [Taf. 5/1-21) in die 
frühe Urnenfelderzeit gestellt werden. 

Die stabförmigen, glatten Armreife mit spitz zu­
laufenden Enden und rundem, aufgewölbtem oder 
flachrhombischem Stabque rschnitt (Abb . 41/6-7) 
sind mi t parallelen Liniengruppen bzw. -bünde ln 
am Schaft verz iert: Grab 19/1942 (Taf. 8/2) und 
Fundstellen 7/1941 (Taf. 3/8), 12/1941 (Taf. 3/10), 
14/1941 (Taf. 3/13) und 32/1942 (Taf. 13/4-6) . Nur ein 
Reif aus Grab 19/1942 zeigt gegenläufige Linien· 
bündeln (.,Schrägstrlchgruppen wechselnder Rich­
tung" JTaf. 8/31). Diese weit verbreiteten und !angle· 
bigen, mittelbronze - bis urnenfelderzeitlichen 
Schmuck· und Trachtbestandteile 11 ) dürften haupt· 
sächlich aus Frauen· und Kindergräbern stam­
men "). Im Gusener Gräberfeld können die Armrei­
fe ohne datierende Beifunde in die frühe bis ältere 
Urnenfelderzeit gestellt werden. Als frühester 
Fundkomp lex datiert das birituelle Grab 19/ 1942 
(siehe Petschaftnadel [Taf. 8/5], buckelverzierte 
Tasse [Taf. 8/lJ und die verzierten Armereife 
[Taf. 8/2-41) an die Wende von der mittleren zur 
späten Bronzezeit. 

Der Einzelfund des kleinen bandförmigen Rei­
fes von Fundstelle 23/1942 (Taf. 13/1) ist chronolo· 
gisch und typologisch ohne Belang. 

Dünnstabige, tordierte Halsreife (Abb. 41/8) mit 
umbiegenden Enden bzw. Hakenenden, die den 
gleichen Form en mit Ösenenden nahestehen , sind 
eine weit verbreitete urnenfelderzeitliche Form. Sie 
setzten bereits in der frühen Urnenfeldezeit ein, 
kommen gehäuft ab der Stufe Ha A vor und sind bis 
an das Ende der Stufe Ha B bekannt " ). In Grab 
8/1942 (Taf. 6/5) weist die mitgefundene Nadel einer 
Fibel (Taf. 6/4) auf die frühe bis ältere Urnenfelder· 
zeit. 

Als Einzelfund in Form einer Gipskopie aus 
dem Museum F reistadt (Taf. 14/1) gibt es noch 
e in en dünnstabiger Halsreif mit umgebogene n , 
übereinandergreifenden Enden (Abb. 41/9). 

Armbänder (Abb . 41/10-11) 

Im Gusener Material gibt es zwei Armbänder. 
Bronzeblecharmbänder mit vier Spiralenden (Grab 
1/1941 [Taf. 1/2, Abb. 41/101) gelten als kennzeich· 
nendes mittelbronzezeitliches Inventar, wobei sie 
vor allem in der Stufe BZ C sowohl in Gräbern als 
auch in Horten gehäuft auftreten"). In den süd­
bayerischen und oberpfälzisch-böhmischen Mittel­
bronzezeitgruppen gilt dieser Schmuck als beson ­
ders kennzeichnend, sowoh l für die Stufe Cl als 
auch C2° ). Das Gusener Exemplar ist mit einer 
durch einen dreifach verdickten, horizontal geripp­
ten Hals und flachkonischen Kopf gekennzeichne ­
ten Nadel (Taf. 1/1) , einem schwer gerippten Arm­
reif (Taf. 1/3) sowie einem eher weich profilierten 
Doppelkonus (Taf. 1/4) vergesellschaftet. Mag die 
Nadel, genauso wie das Armband, noch in die späte 
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Mittelbronzezeit bzw. in die frühe Urnenfelderzeit 
datieren, so wird der jüngere Zeitansatz durc h den 
massiven Armreif und letztlich auch durch die 
Form des Doppelkonus in eine bereits enhvickelte 
Urnenfelderzeit angedeutet. 

Gegossene, längsprofilierte Stollenarmbände r 
bzw. gerippte Armbänder mit Stollenenden (Fund­
stelle 13/1941 [Taf. 3/14, Abb . 41/111) treten a llge· 
mein von der beginnenden Hügelgräberbronzezeit 
bis in die (ältere) Urnenfelderzeit auf 11). Spätbron ­
ze • bzw . frühurnenfelderzeitliche Formen mit „d rei 
bis fünf Längsrippen sind schmäler und zeigen 
n ich t mehr deren ausgeprägte Endstollen'' " ). Das 
Gusener Sto!lenarmband mit seinen flachen , recht­
eckigen bis abgerundeten Enden und den seitli­
chen, schwach kerbverzierten Ripp en ist durch kei ­
ne weiteren Beifunde datier t, entspricht im allge­
meinen der genannten Form und dürfte woh l auch 
in diesen Zeitraum zu stellen sein. 

Ringe (Abb.41/12-13) 

Die Ringe mit rhombischen Quersch nitt sind 
zeitli ch kaum näher zu datieren. In sgesamt sind in 
Gusen zwei Stücke gefunden worden. Der wahr ­
scheinlich im weitesten Sinne als Anhänger zu 
deutende Ring mit eingeschnittenen Linienbün ­
deln und Dreiecken aus Grab 5/1942 (Taf. 4/6) kann 
aufgrund seiner Begleitfunde (Riegsee -Messer 
[Taf. 4/7], Keu lenkopfnadel [Taf. 4/4] e tc.) in die frü ­
he Urnenfelderzeit datiert werden. Dies gilt auch 
für den Ring aus Grab 6/1942 {Taf. 5/3) aufgrund 
der mas s iven Armreife (Taf . 5/1-2) und der Paudor­
fer Nad eln (Taf. 5/7-8). 

Drahtschmuck 

Schmuck- und Tra chtgeg enstände au s Bronze ­
draht sind nur in fragmentiertem Zustand vorhan­
den. Es la ssen sich zwei Noppenringe (Grab 6/1942 
[Taf. 5/5] und Fundstelle 17/19 41), einige Drahtstü.k­
ke (Grab 8/1942, Fundstelle 32/1942 und ohne Fund­
verband [Taf . 14/2 )) sowie zwei Spiralen (Fundste lle 
32/1942 [Taf. 13/2-3)) anführen. Eine chronologi­
sche Bedeutung kommt diesen Stücken nicht zu. 

Bl echstück e 

Vorhanden sind ein Fragment eines Buckels 
mit Durchlochung aus Grab 10/ 1942 (Taf. 5/19) so­
wie ein bandförm iges Blech aus Grab 9/1942 mi t 
einer schwach ausgeführten Ritzverzierung am 
Rand in Form von kurzen, parall ele n Strichen und 
quer ver laufenden Linien (Taf. 6/8). Letzteres kann 
aufgrund der Beifunde in die ältere Urnenfelderzeit 
gestel!t werden. 

Fibel 

Aus Grab 8/1942 stammt die Nadel einer zwei­
teiligen Fibel; ihr flacher, vasenförmiger Kopf ist 



im unteren Teil durchlocht (Taf. 6/4). Möglicherwei­
se handelt es sich wegen der Kopfform um die Na­
del einer zweiteiligen Blattbügelfibel vom Typ Ge­
m ein lebarn "' ), die früh - bis älterurnenfelderzeitlich 
datiert werden " ). Auffallend ist, daß a us Oberöster­
reich fas t keine urnenfelderzeitlichen Fibeln be­
kannt sind ' "). 

Messer (Abb.42/1 - 3) 

Unter den Gusener Bronzen sind vier Messer, 
darunter e in e Gipskopie im Heimatmuseum Frei ­
stadt (Taf. 14/5), vorhanden. Zwei Griffplattenmes­
ser mit einfacher, gewölbter Klinge und gerader 
Schneide vom Typ Riegsee (Abb. 42/1) liegen von 
Fundstelle 15/1941 (Taf. 3/12) sowie aus Grab 5/1942 
(Taf. 4/7) vor. Be ide si nd im für frühe Messertypen 
kennzeichnenden Einschalengußverfahren herge­
stellt, wie das asymmetrische Klin genprofil bzw. 
der abgeschrägte Rücken und die Griffplatten zei­
gen. Diese schwerpunktsmäßig im Osten Mährens 
und im nördlichen Niederösterreich über Ober­
österreich, Salzburg, Tiro l bis Bayern und Böhmen 
weit verbreiteten Me sser stellen kennzeichnende 
Formen des Baierdorf -Ri egsee-Horizontes dar, 
wobei ihnen ein Fortleben bis in die ältere 
Urnenfelderzeit (Ha Al) zugebilligt wird"). Alle be­
kannten oberösterreichischen Funde stammen aus 
einem spätbronze- bzw. frühurnenfe lderzeitlichem 
Kontext"). Das Messer aus Grab 5/1942 war u . a. 
mit einem Doppelkonus (Taf. 4/3), einer bauchigen 
Tasse (Taf. 4/2) und einer Keulenkopfnadel in 
einem früh- bis älterurnenfe lderzeitlichen Verband 

Das Griffzungenmesser von Fundstelle 34/1942 
(Taf. 13/12) kann trotz seiner abgebrochenen beiden 
Enden vielleicht dem Typ Baierdorf zugerec hn et 
werden (Abb. 42/2) . Die Klinge weist einen symme­
trischen Querschnitt auf, die wahrscheinlich drei­
nietige Griffzunge zeigt leistena rtig verdickte Rän ­
der. Der Griff geht einfach in die Klinge über, wobei 
die für den Baierdorfer Messertyp kennzeichnende 
abgesetzte Schneide wie auch der durch einen Dorn 
von der Griffzunge getrennte Rücken " ) zumindes t 
andeutungsweise vorhanden sind. Messer vom Typ 
Baierdorf zeigen ein weit gestreutes Verbreitungs­
bild bis Norddeutschland, Böhmen, Polen, Slowakei 
und No rd ostungarn sowie im Süden bis Oberita­
lien " ). Ein Verbreitungsschwerpunkt liegt im mit­
teldonauländischen Bereich der frühen Urnenfel­
derkultur in Niederösterreich, wo sie mit den Rieg ­
seemessern Le itformen der Stufe Baierdorf (BZ D) 
darstellen " ). Diese Datierung kann auch für das 
Gusener Stück , das zusammen mit einem doppel­
henkeligen Zylinderhalsgefäß (Taf. 13/11) gefunden 
wurde, ang en ommen werden. 

Prob lematisch ist die Ansprache des nur mehr 
als Gipskopie vorhandenen Messers aus dem Mu­
seum in Freistadt (Taf . 14/5 und Abb. 42/3) , Auf den 
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Abb. 42 . Messer und Dolch 

ersten Blick könnte man es a ls verhältnismäßig fla­
ches Vollgriffmesser ansehen . Da Vollgriffmesser 
dieser Form nicht existieren, dürfte es s ich um 
einen schlechten Abguß eines Griffzungenmessers 
mit Ringknauf bzw. Ringabschluß hande ln. Forma­
le Ähnlichkeiten (geschweifte Kinge mit gerader 
Schneide, abgesetzter Griff) könnten eine Zuord­
nung zum vor allem im östlichen Mitteleuropa vor­
kommende n Typ DaSice erlauben, der früh- bis äl­
terurnenfelderzeit lich datiert ., ). 

Dolch (Abb.42/4) 

Der Griffplattendolch aus Grab 9/1942 (Taf. 6/9) 
hat eine konische Griffplatte mit geradem Absch luß 
und einem Nietloch unmittelbar am Klingenab­
schluß. Die Klinge besitzt einen flachrhombischcn 
Querschnitt. Griffplattendolche dieser und ähnlich 
einfacher Form sind baierdorf- bzw. riegseezeit­
lich "' ), was gut in den chronologischen Rahmens 
unseres Gräberfeldes und zur Nadel (Taf. 6/7) des­
selben Grabes paßt . Am häuf igsten gibt es derartige 
Dolche im ober ita!ischen Pesch iera " ). 

Von Fundstelle 16/1941 stammt ein gegossenes 
Bronzeröhrchen mit Resten zweier Gußkanäle 
(Taf. 3/3). 

Ergebn is 

In den J ahren 1941-1943 wurden im Bereich des 
ehemaligen Konzen trations lagers Gusen ein ur­
sprünglich etwa 200 Gräber umfassendes Gräber­
feld untersucht. wobei etwa ein Drittel davon als 
.. Gräber .. und „Fundstellen" erfaßt werden konn te. 
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Zeitlich gehört dieses Gräberfeld vorwiegend der 
frühen und älteren Urnenfelderzeit (S tuf en BZ D 
u nd Ha Al) an. Als ältestes Grab kann das birituelle 
Grab 19/1942 (Taf. 8/1- 5) betrachtet werden, wo auf ­
grund der Bronzen (Taf. 8/2 - 5, 11/4) und der bucke l­
ver zierte n Tasse (Taf . 8/1) ein spät mittelbronzeze it­
licher Ansatz. zu vert re ten ist . Vielleicht wi rd du rch 
dieses Grab tatsächlich der vielzitierte Wandel von 
der Körper- zur Brandbestattung (birituell) am 
Übergang von der mittleren zur späten Bronzezeit 
veranschaulicht . In den Zeitraum von der mittleren 
bis zur spä ten Bronzezeit kann d as bekannte Krie­
gergrab 5/1941 gestellt werden (s . o.). Der Stufe BZ 
D gehören Bes tattungen mit „Riegsee-Bronzen" an 
(Gräber 1/1941, 6/1942), wäh rend der Großteil der 
Gräber und Einzelfunde in die frühe und ältere Ur­
nenfe ld erkultur zu datieren ist. Nicht bestätigt wer­
den kan n die Auffa ssu n g C. Eibners, daß in Gusen 
„steinumstellte Körp ergräber der Mittelbronzezeit 
und Brandgräber nebeneinande r vorko mm en" " ), 
da von den Körperbestattungen mit Ausnahme des 
K.riegergrabes 5/1941 keine Beigaben existieren. 

Als Männergräber sind anthropologisch die 
Körpergräber 6--8/ 1941 bestimmt , aber lediglich 
vom K.riegergrab 5/1941 sind Beigaben (Schwert, 
Lanze, Rasiermesser und Tasse) belegt . 

Die Leichenbrände sind mit Ausnahme des aus 
dem birituellen Grab 19/1942 stammenden verloren 
gegangen. In den Brandgräbern gibt es keine Bei­
gabe n, die eindeutig für männliche Bestattungen 
sprechen . 

We iblichen Grablegungen gehören Schmuck ­
und Trachtgarnituren an, die vor allem durch Arm ­
reife und Nadeln als „Satz" 100 ) gekennzeichnet sind. 
Dazu zählen die Gräber 111941 (Ta!. 1/1-4) . 5/1942 
(Ta!. 4/1-7), 6/1942 (Taf. 5/1-12) und das birituelle 
Grab 19/1942 (Ta!. 8/1-5), dessen Leichenbrand 
aber vielleicht von einem männlichen Individuum 
stammt. 

Erst vor kurzem erfolgte eine Aufarbeitung des 
urnenfe lder zeitlich en Materia ls von Oberösterreich 
durch M. zu Erbach'"'), das durch die Gusener Be­
funde n e in e gute Ergänzung erfährt. Da weder ein 
komplett erforschtes Gräberfel d , noch eine reprä­
se ntative Siedlungsgrabung vorliegt, muß der For­
schungsstand der Spä tbronzezeit und Urnenfelder­
kultur in Oberösterreich weiterhin als schlecht be ­
zeichnet w erden. Zw eifelsohne erfahren die Bestat ­
tungssitten durch das Gusener Material'"') eine Be­
reicherung: Brandgräber mit mannslangen Stein­
packungen, Körperg räber und das birituelle Grab 
19/1942. Mannslange Steinpac kung en in spätbron­
ze -, früh- und älte rur nenfelderze itlichen Gräbern 
werden als hü ge!g räb erz eitliche T radition angese­
hen. Sie treten zumeist in den westliche n Gruppen 
der Urnenfelderkultur auf, kommen aber genauso 
im Nordtiroler R aum in den Stufen BZ D und Ha 
A l'"') so wie im Salzburgischen in einem frühurnen-
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felderzeitlichen Kontext vor'" ') . Brandgräber mit 
mannslangen Steinpackungen sind in Oberöster­
reich mit Ausnahme von Gusen nicht belegt. Daß 
auch noch weiter östlich mit urnenfelder zeit lichen 
Steinpackungen zu rechnen ist, zeigen zwei Gräber 
au s dem Ha Al-zeitlichen Gräberfeld von H orn 
(Gr ab 6 und 21) in Niederöster reich nördlich der Do­
n au'"'), neueste Forschungen im niederösterreichi­
schen TraisentaJ>•• •) und aus dem Gräberfeld von 
Oblekovice in Südmähren'" ' ). Ob die Gusener Stein ­
setzungen Hinweise auf Hügelgräber bieten, ist 
schwer zu entscheiden 107 ) . Wegen der beträchtli­
chen Geländeabtragungen, die letzlich zur Entdek ­
kung des Gusener Gräberfeldes führten , waren we ­
der die ehemaligen Tiefen der Gräber und Fundstel­
len - d ie vorhandenen Grabungsphotos zeigen ein e 
bereits sehr se ichte Lage der Fun de - noch eventu ­
ell vorhanden gewesene Hügelgräber bzw. Hügel­
aufschüttun gen feststellbar. 

Im allgemeinen fügen sich die Gusencr Funde 
gut in die Frühstufe (BZ O-Ha Al) der oberösterrei ­
chischen Gräber ein'" ' ), die durch ein Vorherrschen 
des Urnengrabes gekennzeichnet ist. Auch die Ke­
ramik- und Bronzeformen (Armreife, Nadeln, Mes ­
ser etc.) stimm en teilweise überein, wobei die Bren ­
zen von überregionaler Provenienz sind bzw . ein 
allgemeines Formengut darstellen. Die profilierten 
Tassen, Fußschüsseln, das Doppelhenkelgefäß aus 
Brandgrab 22/ 1942 (Taf.10/2) wie auch der Gesamt ­
eind ru ck der Ke ra mi k weisen auf Einflüsse des 
Baie rdorf -Velaticer Kreises hin. Oberösterreich 
liegt zu dieser Zei t im Einflußbereich der südbayeri­
schen, ti rolisch-sa lzbu rgischen und böhmischen 
Gruppen der Urnenfelderkultur' "' ). In Gusen ist 
zweifelsohne eine ausgeprägte östliche Orient ie ­
rung festzustellen: in der Keramik zeigen sich kei· 
ne „westlichen" Einflüsse. Nicht zuletz t weist auch 
die Gusener Bronzetasse auf Beziehungen 
Karpatenraum hln. 

Anhang 
Funde anderer Zeitste llu ng aus den Grabungen 
1941-1943 

Neolithikum 

Sicher als Streufund zu werten ist der unter dem 
Kriegergrab 5/ 1941 inventarisierte Klingenkratz e r 
(Taf. 2/3) . Weitere Streufunde liegen in Form der 
Flachbeile (Fundste llen 25/1942, 26/ 1942, 3/1943, 
Fund vom 9. 6. 1941), eines Setzkeiles (Fundslelle 
33/1942), eines Bohrzapfens (Fundstelle 2/1943) so­
wie zweier mittelneolithischer Tüllenlöffel (Fund ­
ste llen 12/ 1943, 21/1943) vor. Unklar ist die Zeitstel­
lung der beiden vielleicht als Streufunde zu beurtei ­
lenden, verzierten Bandhenkel.die bei bzw . mit Grab 
16/ 1942 am 14. 10. 1942 gefunden wurden (Taf. 
15/ 1- 2). Möglicherweise sind sie spätneolithisch . 



Grab 10/1941 enthielt eine Körperbestattung 
ohne nähere Angaben . Im Gräberfeldplan ist das 
Grab Nordwest-Südost orientiert. Aufgrund des li­
nearbandkeramischen Schalenbruchstückes (Taf. 
15/3) und auch des Setzkeiles (Taf. 15/4) ist es früh ­
neolith isch , wobei eine genauere Datierung im Rah­
men der Linearbandkera m ik nicht erfolgen kann . 

Aus dem „Grab" Langenstein 1942 stamm t ein 
lengyelzeitliches Topfbruchstück (Taf. 14/6) 

Jüngere Hallstattzeit 

Das beim Donaugleis gefundene Grab 29/1942 
enthielt eine Körperbestattung in gestreckter, 
Nord-Süd gerich te t er Rückenlage. Als Beigaben la­
gen neben der rechten Schulter eine eiserne, lang­
schmale Tüllenlanzenspitze (Taf. 12/4), östlich da­
neben ein Gefäß mit niederem Kegelhals 
(Taf. 12/1), eine Ompahlosschale (Taf. 12/3) und ein 
Schüsse lbruchstück (Taf. 12/2). In Oberösterreich 
kann dieses Grab den „Lanzengräbern" zugeordnet 
werden, die junghallstattzeitlich datiert werden" &)_ 

Unter Fundstelle 31/1942 wird eine Steinset ­
zung mit Funden genannt, deren Zusammenhang 
nicht gesichert ist (s. Kata log). Vorhanden sind 
Fragmente eines mit von Linien eingefaßten Kreis­
augen und Einstempelungen verzierten Kegelha ls ­
gefäßes (Taf. 15/8), eine unverzierten Schüssel 
(Taf. 13/10) und eine doppelkonischc Omp h alos­
schale mit Mäander- und Kreisaugenverzier u ng 
(Taf. 13/8). 

Fn"ihmittelalter 

Aus dem Frühmittelalter stammen Streufunde 
von Scherben (Fundstellen 24/1942, 4/1943, Funde 
vom Kogelberg). eine Bestattung aus Langenstein 
(Grab 1/1943) sowie eine Siedlungsgrube (Fundstel­
le 911943). Die Vorlage dieser verschollenen Funde 
erfolgt durch E. Szameit in d iesem Band. 
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Urne nf e lderze itli che Lei chenbrä nde au s Som me re in , Niederö ste rr ei ch 
Eike-Meinrad W11<1u.&11, Wien 

E inl eit u ng 

Im Oktober des Jahres 1984 wurden auf dem 
Acker Hofs ch neider in der Flur Stockäcker in Som­
merein, Niederösterreich, beim Pflügen bearbeitete 
Steinplatten teilweise freigelegt und beschädigt. 
Steinmetzmeister F. Opferkuh, der die Platten we­
nig später entdeckte, verständigte G. Melzer, Abtei­
lung für Bodendenkmale des Bundesdenkmalam ­
tes, und untersuchte zusammen mit diesem die 
Fundstel!e. Es handelte sich um vier aufrechtste­
hende, mit Kreisen verzierte Steinplatten, die ein 
urnenfelderzeitliches Brandgrab eingrenzten. Im 
Grab selbst fanden sich sieben Tongefäße, die u. a. 
menschliche Brandreste enthielten, die Beigaben 
umfaßten verschiedene Bronzegegenstände'). In 
der Grabgrube wurde außerdem Knochenklein ge­
borgen, das aus der Scheiterhaufenerde stammen 
dürfte. Zwei Jahre später führte G. Melzer eine 
Nachuntersuchung der Fundstelle durch, in deren 
Verlauf in der Nähe des ersten Grabes zwei weitere 
ebenfalls urnenfelderzeitliche Brandgräber (Grab 2 
und 3) entdeckt und ausgegraben wurden. 

Die in der vorliegenden Publikation angewen­
deten anthropologischen Untersuchungsmethoden 
orientierten sich an den bei F. W. Rösing 1) und 
J. WahP) dargestellten Richtlinien für Leichen ­
branduntersuchungen (Verbrennungsgrad nach J. 
Chochol ' ), Verbrennungsstufen und Fragmentie­
rungsgrade nach J . Wahl')). Sicher identifizierbare 
Skelettelemente wurden in das von W. R. K. Perizo­
nius 1) veröffentlichte Schema eingezeichnet. Für 
die Bes timmung der Tierknochen dankt der Verfas­
ser Herrn E. Pucher, Archäologisch-Zoologische 
Sammlung des Naturhistorischen Museums in 
Wien und für die Teilfinanzierung dieser Arbeit 
dem Jubiläumsfonds der Österreichischen Natio­
nalbank. 

Ergeb ni sse 

Sommerein 1984, Acker Hofschneider 

G r a b 1, Knoch enklein aus Gefäß l 

Erfialien: Kalzinierte Skelettreste aus allen anatamischen 
Regionen . Gut diagnostizierbare Bruchstücke: u. a. Deck­
knachenfragmente mi t Nahtstücken, rechter unterN Orbi­
tarand, rechtes Os petrosum, Oberkieferfragmente. Zähne 

(Abb. 1. rechts oben): Bruchstücke der Humeri. des Bek­
kens und der rechten Tib ia (Abb.!, unten). 
Gewicht: Vor dem Waschen 643 g. Nach dem Waschen 
636,8 g (insgesamt 1898 Bruchstücke). davon 75 F"ragmente 
des &:häde!s (111.l g) und 1823 F"ragmente des postkrania­
len Skelettes (525,8kg) . 
Farbe: Schädelknochen und Compaet.a der Langknochen 
altweiß bis weißlichgrau. F"ünf F"ragmente sind bläulich 
bis schwarz. die Spongiosa gelblich verfärbt. Die Zement­
farbe der erhaltenen Zahnwurzeln ist grauweiß. die des 
Dentinsbläulichgrau. 
Verbrennung:Sow!'ites die &:hädelknochen und di!' Lang 
knochens chöfte betrifft, regelmäßig (Stufe V), die Wirbel­
körperreste und spongiosahälligen Langknochenenden 
wirken jedoch oft nur unvollständig kalziniert. Verbren­
nungsgrad: meist vollkommen (c). Konsistenz: sehr hart 
und spröde 
Fragmentierung: Absolute Häufigkeiten - Grad 1- 1585, 
Grad2 - 164, Grad3 - 90, Grad4 - 32, Grad5 - 27 F"rag­
mente. 
Maße bzw . Discreia: Nahtknochen in der Sutura coronalis, 
Nahtvarianten am Occiput sowie eine Fossa olecrani feh­
len. Auf Messungen wurde verzichtet. 
Körperhöhe: Unbestimmbar. 
Bezafinung: Es liegen die Wurzeln zweier lncisiven und 
zweier Caninen (wahrscheinlich des Unterkiefers) sowie 
eines Praemolaren vor. 
Anzofil der Individuen : Eines. 
Scerbealler: Früh adul t {19.-30. Lebensjahr). 
DieWurzelndesDauergebissessindvollständigminerali­
siert, die distalen Epiphysen des postkranialen Skelettes 
(z. 8. Humeri, Hüftbeine, Abb. i) vollständig verwachs!'n 
Erster Kreuzbeinwirbel noch nicht verschmolzen. Sutura 
coronaria et lambdoidea endo- und ektokranial offen. 
Gescfilecfit:Eher weiblich als männlich. Geringe Kalotten ­
dicke, schwach entwickeltes l\tuskelrelief und ausgepräg­
te Grazilität der Knochen des postkranialen Skelettes. 
Parho/ogische Veränderungen: Porosierungen des harten 
Gaumens (Abb. 3, Mitte rechts) aufgrund eines entzündli­
chen Prozesses (die fehlende bzw. sehr geringfügige Al­
veolarresorption macht Skorbut unwahrscheinlich). 
Bemerkungen: Nagetierverbiß (Mäuseverbiß) an einem 
Deckknochen des Schädels (Abb. 3. oben). 

Sommerein 1984, Acker Hofschneider 

G ra b 1, Knoche n kle in aus Grabgrube 

Erhalten: Bruchstücke der Deckknochen des &:hädels, 
speziell der &:heitelbeine und des Occiput, hauptsächlich 
aber des Un terkiefers (Abb. 1): Scha ftfragmente der Lang ­
knochen. 
Gewicht: Vor dem Waschen 182g. Nach dem Waschen 
180,8 g (insg!'samt 184 Bruchstücke). davon 31 Fragmente 
des Schädels (41,8 g) und 153 Fragmente des postkrania­
len Skelettes (139.0g). 
Farbe: Altweiß, nur zwei b!äulichgraue &:hädelfragmente. 
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Abb. 1. Sommerein. Grab l. Knochcnk le in aus Gefäß l. 
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Abb . 2 Sommere in. Grab 1. Knochenklein aus Gefäß 5. 
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Die Spongiosa der Langknochenenden ist meis t gelblich­
braun. 
Verbrennung: Regelmäßig, überw-iegend Stufe V. selten 
Stufe III. Die Deckknochenstücke zeigen Hitzerisse, di e 
Unterkiefe rbru chstücke Aufsprengungen und Verbiegun ­
gen. Verbrennungsgrad: vo\!kommen (c). Konsiste nz : seh r 
hart und spröde . 
Fragmentierung: Ab solute Häufigkeiten - Grad 1- 76, 
Grad 2 - 71. Grad 3-2 1. Grad 4 - 13, Grad 5 - 3 Fragmente. 
Maße bzw. Discreta: Arcus my!ohyoideus mand ibulae 
fehlt 
Körperhöhe: Unbestimmbar. 
Bezohnung:Es ist nur die Wurzel de s lin ken dritten Unter ­
kiefermolaren in situ erhalten . Die Alveolarwände sind 
nicht porosiert, di e Alveolarränder scharf. die übr igen 
Zähne dürften also post morten verlorengegangen sein. 
Anzahl der Individuen: Eines 
Srerbealter: Frühadult (19.- 30. Lebens j ahr) . Dritter Mola r 
hatte Kau ebene err eic ht. Sutura lambdoidea endo- und ek ­
tokrania l offen. Wandstärke der Lang kno che nfragmente. 
Geschlecht: Möglicherweise weiblich. Relativ dünne Calot­
te, zarter Unterkiefer. speziell Alveolarfortsatz und Pr o­
cessus condylaris, schwach en tw icke ltes Muske lrelief an 
den Langknochen. 
Parhologische Veriindenmgen: Keine. 
Bemerkungen: Zu eine m Scheitelbeinfragment mit eine m 
Abschnitt der Lambdanaht (Abb. 1) fand sich in den 
Brandresten aus Gr ab 1, Gefäß l, das korrespondierende 
Stück des Occiput. Dies sowie die gleichar tige Verbren­
nung und Färbung erlauben eine Zuordnung der Brandre­
ste aus der Grabgrube zu jenen aus Gefäß l . Signi fikante 
Stücke wurden daher in das Erhaltungsschema des Indivi­
duums aus Gefäß l eingezeichnet . 
Tierknochen : Zwei T ibiabruchstücke, Talu s und Rippen 
eines infantilen Schafes oder einer infantilen Ziege; Hu 
merus eines Hamsters 

Sommerein 1984, Acker Hofschneider 

Grab 1, Knochenklein aus Gefäß 5 

Erhalten: Kalzinierte Skele tt reste aus allen anatomischen 
Regionen. Gut diagnostizierbare Stücke: u. a. Bruchstücke 
des Hirnschädels, z.B. Occiput mit lnion und Planum nu­
chale. Knochen des Obergesichtes (Orbitae, Oberkiefer), 
Zähne. rechtes Corpus mandibulae. Ossa pelrosa (Abb . 2, 
Mitte oben): Wirbelkörper der Brus t- und Lendenwirbe l­
sä ule (Abb . 2. rechts oben): Bruchstücke der Femora. Pha­
langen, Fußwurzelknochen (Abb. 2. links unten) . 
Gewicht: Vor dem Wasche n 1572 g. Nach dem Waschen 
1544,8 g (insgesamt 1142 Bruchstücke), davon 135 Frag­
mente des Schädels (212,7 g) und 1007 Fragment e des pos t­
kranialen Skelettes (1332.l g). 
Farbe: Deckknochen des Schädels und Compacta der 
Langknochen meist weißlich grau. manchmal grau oder 
stahlblau. Spongiosa oft gelblich gefärbt. Die Zementfarbe 
der erhaltenen Zahnwurzeln ist weißlich-grau, die des 
Dentins bläulichgrau bis schwarz. 
Verbrennung: Wen iger regelmäßig als bei Knochenklein 
aus Gefäß 1. Meist Stufe V, 23 Schädelfragmente und 25 
Bruchstücke des postkranialen Skelettes Stufe !II. Der 
Anteil der spongiösen Elemente (spez. Wirbelkörper) ist 
insgesa mt größer als bei Brandresten aus Gefäß l. Ver­
brennungsgrad: me ist vollkommen (c). Konsistenz: sehr 
hart und spröde 
Fragmentierung: Absolute Häufigkeiten - Grad 1-518, 
Grad 2 - 312, Grad 3 - 211, Grad 4 - 62. Gr ad 5- 39 Frag ­
mente 
Maße bzw. Discreto:Sutura metopi _ca fehlt, _lncisura supra­
orbitalis ohne Fora men supraorbitale (beidse1ts), Unter-
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rand der Apertu ra piriformis zeigt anthropine Form 
(scharfrandig), subnasa!e Gegend glatt. Nahtvarianten am 
Occiput, Crista occ ip italis ex terna, Fossa supratoralis und 
Tuberculum linearum inferius fehlen. Poiriers Fa zett e 
vorhanden. Protuberantia occip ita lis externa - Eminentia 
cruciformis - 15 mm. 
Körperhöhe: Unbe stimmbar. 
Bczolmung : Es liegen die Wurie ln zweier Oberkieforzäh­
ne (Praemolar, Mola r) und dr eier Unterkieferzähne (Cani­
nen, Praemolar) vor 
Anzahl der bzdividuen: Eine s. 
Sterbealler:Spiitadult (30.-40. Lebensjahr). Die Hauptnäh­
te des Schädels (bes. Sutura sag ittalis) waren zumindest 
ektokranial zum größten Teil vollständig offen, die erhal­
tenen Zahnwurzeln und Bruchstücke des Zahnhalteappa ­
rates im Ober· und Unt erk iefer zeigen, daß alle Alveolen 
in Funktion waren. Die großen Gelenke (Acetabulum. Ca­
put femoris, Kniegelenk) zeigen keine Verschl eißersch e i 
nung en. Brust- und Lumbalwirbelkörper weisen keine we­
sentlichen spondylitischen Deformationen oder Osteophy­
ten auf, die Randleisten sind inta kt. 
Geschlecht· Männlich . Wandstärke, Muskelrelief und 
Form merkma le der Schädelknochen (u. a. bet onte Über 
augenregion und Protuberantia occ ip ita lis externa. stump ­
fer Orbitarand) und des postkranialen Skelettes en tspre ­
chen dem männlichen Geschlechtstypus. 
Pathologische Veriindenmgen : Harris' sche Linien in dista ­
lem Radiusende (Abb. 2. rechts unten) . 
Tierknochen: Femurrest eines iuvenilen Säugers. 

Sommerein 1986, Stockäcker 

Grab 2, Kn ochenkl ein aus Gefäß 4 

Erhalien: Nicht näh er bestimmbare Bruc hstücke des Schä· 
dels (inc l. Krone un d Wurzel eines Caninus) und der Lang­
kno chen (Abb . 3, unten ) 
Gewicht : Vor dem Was chen 11 g. Nach dem Wasc hen 
10.6 g (insgesamt 134 Bruchstücke), davon 7 Schädelfrag­
mente (l.9 g) und 133 Schaft.stücke von Langknochen 
(8,7 g). 
Farbe:Meist altweiß. 11 Fr agmente grau oder bläuli ch. Ze­
mentfarbe des Caninus weiß lichgrau, Dentinfarbe blau­
grau 
Verbrennung:Gleichmäßig (Stufe V, se lten Stufe III ). Ver­
brennungsgrad: vollkommen bis kreideartig (b). 
Fragmen11erung: Absol ut e Häufigkeiten - Grad ! - 128. 
Grad 2•4. Grad 3 - 2 Fragmente. 
Maße bzw. Discreta: Kein e. 
Körperhöhe: Unbe stimmbar 
Bewhnim g: Kronenfragment und Wurzel eines Caninus. 
A nzahl der Individuen : Ein es. 
Sterbealter: Jnfans II (9.-10. Lebensjahr). Wurzel des Cani ­
nus ist noch nicht vollständ ig ausgebildet (Abb. 3, Mit te 
links), ihr Entwic klungsstand entspricht dem 9.- 10. Le­
bensjahr nnch Dr. H . Ubelaker'). Die Compacta der Lang­
knochen ist dem kindli chen Sterbealte r en\.sprechend 
dünn 
Ge$chlech1: Unbestimmbar . 
Parho/og1sche Veriinden.mgen. Ke ine. 
Tierknochen : Tibia eines iuve ni len Feldhasen. 

Sommerein 1986, Stockäcker 

Grab 3, Knochenklein 

Erhulien:Wurzel des ersten oder zweiten Unterkieferprä ­
molaren, Schaftfragmenl.(> von nicht näher identifizierba­
ren Langknochen {Abb. 3) 
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<?ewicht:Vor dem Waschen 1,5 g. Nach dem Waschen 1,4 g 
(msgesaml 5 Bruchstücke), davon die Prämo\arenwon:e\ 
0,3 g, d ie vier Scha flf ragmen le von Langknochen 1,1 g. 
Farbe : Zeme nt - u nd Denti nfatbe des Caninus weißlich bis 
gt'PU, Langknochenbruchst üc ke grauweiß bis schwarz­
blii.ul ich 
Verb rennung: Unregelmäßig (Stufe II I und Stufe V). Ver· 
brennungsgrad : teilwe ise unvoll kommen (d). 
Frugrnenti e ,vng : Abso lu te Häu figkeiten - Grad 1- 3. 
Gra d 2 - 2 Fr agmen te. 
MoPe b:cw. Discrero: Keine . 
Körperhöhe: Un besti mmbar. 
Be:cohm,ng: Prämolarenwunel . 
An.cahl der Indi viduen: Ein es. 
Sterbealter: Adult - matur (19.-60. Lebensja hr ). Wune l des 
Prämolaren vollständig ausgebi ldet. über den Abrasions­
grad de r Kr one kan n allerdings kei ne Au ss age gemacht 
werden. 
Geschlecht : Unbestimmbar . 
Porho logische Vcrändcrungc,i: Kei ne 
Tierkno r hen:Keine. 

Diskus sion 

Aufgrund des arc häo logisc hen Befundes von G. 
Melzer kann man davo n ausgehen, daß die Ver­
brenn ung der beiden Individuen (Gefäß l und 5) auf 
einem Ustrinum, d. h. eine m mehrlach benu tzten 
Brandpla tz, durchgefü hrt wurde. Der Leichenbrand 
wurde danach wie im Fall des Ind ividuums in Ge ­
fäß 5 in eine Urne e ingefüllt u nd inner halb der 
Stein k iste beigesetzt. Im Fa ll des Individuums in 
Gefäß 1 wurde die Haupt masse der Brand stücke in 
die Urne eingelese n , der üb rige Leichen bra nd ge ­
la ngte zusammen mi t den Resten des Scheiterhau­
fens als Füllmaterial in die Grabgrube. Als zusä tz li­
cher Hinw eis au f einen mehrfach benutzt en Brand­
platz könnte ein Hirnschädellragm ent (Abb. 3, 
oben) in terp retiert werden, das au f beiden Seiten 
Spuren von Mäuseverbiß aufweist. Seine blaugraue 
Farb e ist auf unvollständige Verbrennung zu rück ­
zuführ en . Ein Größenvergleich der Durchmesser 
der Nagespuren au f dem Schäde lfra gme nt mit sol­
chen an einem unverbr an nt en Knochen unter dem 
Lichtmikroskop erga b. daß die Benagung vor der 
Verbr enn un g erfo lgt sei n muß: Der Durchmesser 
der Rill en auf dem Deckknoche nstück ist 20- 30 ¾ 

kleine r als der der Ril len auf dem re zenten unver­
brannten Knochen . Der Umstand , da ß be ide Sei ten 
de s Schädelfragmentes vo r der Verbrennung be· 
nagt worde n waren, läßt darauf sch lie ßen, daß es zu 
diesem Zeitpu nk t bereits vollstän dig isolie rt war. 
Dies ist a be r nur be i e ine m sehr fortgeschr ittenen 
Stad ium der De kom positio n möglich u nd wür de be­
deuten , daß de r Le ich na m des Individu ums aus Ge­
fä ß 1 bis zu se iner Verbr e nnu ng mehrere Wochen 
oder sogar Monate auf de m Bra ndplatz unte r 
freiem H imme l ge legen wä re. Gegen diese Inte rpre­
tation sp ri ch t nich t nur u nser bishe r iges Wissen 
über den urnenfe lderzeitlichen Verbr ennungsritus, 
sondern vor allem die Tatsache , daß nur ein Frag · 
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men t des gesamten Leichenbrandes Benagungsspu ­
ren aufweist. 

Plausible r, abe r ebenso gewagt, erscheint eine 
andere Hyp ot hese, nä mlich , daß das Dec kknochen ­
fragmen t zum Le ich nam eine r vorhergegang e nen 
Verbrennung gehö rt: Beim Aufplatzen der Schädel­
kapsel im Feuer könnte das Knoche nstück - viel ­
leic ht sogar noch mit Weichteil resten bedec kt - ne­
ben den Scheiterhaufe n gefallen und spä ter a uf 
dem Ustrinum zu rückgeblie ben sein, wo es dann 
von Mäusen benagt wurde. Unvollständig ve r­
bra nnt wäre es erst bei de r Wiederverwendung des 
Ustrinum im zusammensinkende n Scheiterhau fen 
des Individuums aus Gefäß 1. 

Wns den Erha ltungszustand betrifft, so zeig e n 
die in die Schemata der in Abb . 3 und 4 einge zeich ­
neten Skelettfragmente, daß beim Aufsamme ln der 
Br andreste beider Individuen aus den Scheiterhau ­
fenrückständen alle Körpergege nd en be rü cksich­
tigt worden sind; übe r ein e bestimmte Abfo lge beim 
Einfüllen der Brandreste in die Urne kann le ider 
keine Au ssage gemacht werden, da dem Verfasser 
das Kno chenklein bereits in Säckche n verpackt 
übergeb en wurde . 

Abb. 4 macht de u llich , daß auch hinsichtlich des 
Gewichtes de r beiden Leic henbrä nde Untersch iede 
bestehen : So ist das Kn oche nklein aus Ge fäß 1 n u r 
etwa halb so schwer wie je nes aus Gefäß 5. Der An· 
te il an postkra nialen Skelettresten ist im Leichen­
brand aus Gefäß l verg leichswe ise ge ringer als in 
jenem aus Gefäß 5. 

Tr otz de r bekannten Unwägbarke iten wur d en 
die Skelettfragme nte gezä hlt, um das Ver hältnis 
der vollständig verb rannten zu den unvollständ ig 
verbrannten Bruc hstücke n und die Größenverhält­
nisse innerhalb des Knochenkleins (Fragmentie­
rungsgrad) genauer quantif izieren zu können. 

Auf Abb. 2 sind die Größenve rhältni sse de r Ske­
lettfr agmente in fünf Gra den (Grad 1 =seh r kle in, 
d . h . kleiner als 15 mm, bis Grad 5 - seh r groß, d. h. 
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Abb. 4 . Somme rein, Gewichtsverhäl lnisse von Schäd el­
und Körperskelettfragmenten der beiden Individuen aus 
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größer als 45 mm) dargestellt. Es zeigt sich, daß das 
Knochenklein aus Gefäß l nicht nur leichter ist, 
sondern auch in kleineren Bruchstücken vorliegt 
Typischer Brandgrus, also jene nur wenig e Mill ime­
ter großen, meist unbestimmbaren Stückchen, die 
oft die Hauptmasse von Leichenbränden bilden, 
fanden sich in Gefäß 1 nur in geringer Menge. in 
Gefäß 5 gar nicht. Die s könnte auf e ine Selektion 
nach Größe beim Aufsammeln der Skelettreste vom 
Brandp latz hindeuten; ein sekundäres Zerkleinern 
der Brandreste vor dem Einfüllen in die Urnen ist 
auszuschließen 

Was die Verbrennung betrifft, so zeigen Far ­
be, Verbrennungsgrad, und Deformation b7.W. 
Schrumpfung der Skelettbruchstücke, daß die Ver­
brennungsstufe V1) erre icht \.Vl.lrdc. Diese Stufe ent­
spricht im vor liegenden Fall etwa 800~000" C. Die 
Färbung des Zementes und des Dentins der erhalte­
nen Zähne ist nach den Ergebnissen von R. Endris 
und R. Berrsche'), die den Farbenwande\ der Zahn­
hartgewebe unter verschiedenen Temperaturbedin­
gungen untersuchten, als Bestätigung dieser Tem ­
peraturschätzung aufzufassen. Die Dauer der Hit­
zeeinwirkung kann zwischen einc1· halben und fünf 
Stunden angenomme n werden. 

Für die Rekonstruktion der Lage des Leich­
nams auf d em Scheiterhaufen muß im Fall der Indi­
viduen aus den Gefäßen 1 und 5 auf das Erh altungs­
m us ter zurückgegriffen werden, da unvollständige 
Verbrennung sehr selten ist 1•): Die relativ gut erhal ­
tenen Gesi chtspa rtien beider Schädel deuten auf 
eine Position in Rückenlage hin. Gegen diese Hypo· 
these spricht, daß bei dem Individuum aus Gefäß 5 
auch das Hinterhaupt trotz vollständiger Verb ren­
nung außergewöhnlich gut erha lten ist (mit Inion 
und Planum nuchale). Für die Rückenlage auf dem 
Scheiterhaufen ließe sich das Argument anführen, 
daß gerade die Region um das lnion vor allem bei 
Männern {wie im gegenständlichen Fall) besonders 
robust ist und - sieht man von Ver lagerungseffek -

::l~~:""•;ss~• 
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Abb. 5. Sommerein. Fragmenti crun gsgrnde der Bnrnd­
reste der beiden Individuen aus Gnib \. 

ten ab - der Hitzeeinwirkung länger a ls andere 
Schädelteile widersteht. 

Die auffälligsten Unterschiede sind in bezug 
auf die Erha ltung der postkranialen Skelette zu be­
obachten: Während von dem Individuum aus Ge­
fäß 5 ein großer Teil des Schultergürtels, nahezu die 
gesamte Wirbelsäule und Elemente des Beckens 
vorliegen (incl. Kreuzbein, Acetabulum, pro ximale 
Femurenden), fehlen bei dem Individuum aus Ge­
fäß 1 fast alie E lemente der Wirbe lsäu le; nur Bruch­
stücke des Beckens sind vorhanden. Sieht man von 
der Möglichke it ab, daß die Erhaltungsunterschiede 
der postkrania len Skelette die Folge einer Selek­
tion beim Aufsammeln sind, und bezieht man die 
Erhaltung der Schädelregionen in die Überlegun­
gen mit e in, so spricht manches dafür, daß das Indi­
viduum aus Gefäß 1 in Rückenlage, das Individuum 
aus Gefäß 5 in Bauch lag e verbrannt wurde. Dies 
wü rde jedoc h tiefgreifende (geschlechtsspezifi­
sche?) Unterschiede im Verbrennungsritus inner­
halb der lokalen urnenfelderzeitlichen Gruppe be­
deu te n. Bedenkt man die vie lfälligen Ursachen. die 
zu den in dividuellen Erhaltungsmustern geführt ha­
ben können (z.B. verschieden hohe Überschi ch tung 
des auf dem Scheiterhaufen liegenden Lei chnams 
mit Hol z), so wird klar, daß die oben beschriebenen 
Befunde nich t ausreichen, um eine so weitreichen ­
de Hypot hese zu stützen. 

Die lückenhafte Er ha ltu ng der spo ngio sarei ­
chen Skelettelemenle des Individuums aus Gefiiß l 
kann neben der stärkeren Fragm e ntierung, der ver­
gleichsweise geringeren Kalottendicke und dem 
schwach entwickelten Muskelrelief als weiterer 
Hinweis auf das weibli che Geschlecht gewertet wer­
den (das geringere Gewicht des Lei chenb rande s ist 
in diesem Zusammenhang als diagnostisches Krite­
rium ungeeignet).") Eine statistische Absicherung 
dieser Geschlechtsdiagnose anhand der Pars petro­
sa mit Hilfe der von J. Wahl' 1) publizierten Diskri­
minanzfunktionen war nicht möglich, da nur zwei 
metrische Merkma le mit genügend großer Sicher· 
heit erfaßbar war en. Auf der Basis der Robu sti zi­
tätsmerkmale erscheint es dennoch gerechtfertigt, 
das Individuum aus Gefäß I eher dem weiblichen 
als dem männ lichen Geschlecht zuzuordnen . 

Zu sa mm en fassung 

In den Jahren 1984 und 1986 wurden in der Flur 
Stockäcker in Sommerein. Niederösterreich . drei 
urnenfelderzeit!iche Brandgräber entdeckt. In 
Grab I, einem Steinkistengrab. waren ein frühadul­
tes weibliches (??) und ein spätad u ltes männliches 
Individuum beigesetzt. In Grab 2 war dus Kno­
chenklein ein es Kindes (Infans II). in Grab 3 das 
eines Erwachsenen ent halt en. Der gute Erha ltungs· 
zustand der Le ichenbrände aus Grab I er laubte 
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eine teilweise Rekonstruktion des Verbrennungsri ­
tus bzw. des Verbrennungsprozesses. Die Frage 
nach der Position des Leichnams auf dem Scheiter­
haufen muß mangels geeigneter Anhaltspunkte of­
fen bleiben. 
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Zu den Tragsäcken aus dem Sal zbergwerk Hallstatt 
Fritz Eckart B ARTH, Wien 

Im He idengebirg e') des Salzbergwerkes von 
Hallstatt , p. B. Gmunden, Oberösterreich, wurd en 
bisher fünf weitgehend gleichartige Tragsäcke aus 
Rindshaut') gefunden, Sie stammen alle von Fund­
stellen der sogenannten Nordgruppe,) und sind des 
halb mit hoher Wahrscheinl ichkeit in die ausgehen­
de Bronzezeit zu datieren'). Da die beiden letzten, 
erst 1985 gefundenen, noch unpubliziert s ind 1), de r 
im Ja hre 1939 freigelegte zwar noch im gleichen 
Jahr aber mit fehlerhafter Beschreibung veröffent ­
licht wurde ' ) und die beiden zuerst, schon im Jahre 
1880 entdeckten, nie ausreichend beschrieben wur ­
den'), erscheint eine ve rgleichende Bearbei tung al­
ler fünf Stücke vertretbar ' ). Dab ei soll es in erste r 
Linie um eine handwerklich -technische Beur te i­
lung gehen, weshalb alle Exemplare möglichst aus­
führlich und detailliert beschrieben werden ' ). Nur 
dadur ch und im Anschluß daran können die allent ­
halben festste llb aren Unt ersch iede entsprechend 
herausgestellt we rden. Zur besseren Vergleichbar­
keit wu rde n deshalb auf den Abbildungen nich t die 
einzelnen Stücke in verschiedenen An sichten ne­
beneinander gestellt, sondern alle Stücke in identi­
schen Ansichten. Auch die Beschreibung tr achtet 
jewei ls dem gleichen Schema zu folgen , auch wenn 
dadu rch Wiederh olu ng en und gleichfö rmige Formu­
lie run gen in Kauf ge nommen werden müssen. Die 
Angaben rechts und links verstehe n sich aus der 
Sicht des Betrachters und der jew ei ligen Position 
des zu beschreibenden Fundslückes. 

1. Appoldwerk, 1880 

Naturh istorisch es Museum Wien, Prähistori­
sche Abteilung. Inv . Nr. 4.845 a . Nr. l auf Taf. 1-4. 

Konischer Tragsack aus Rindshaut mit zwei 
seitlichen Vers teifungsl eisten aus Holz. H. 75 cm, 
Dm. obe n 2 1 und 36 cm . 

Der Sack ist durch Zusammenklappen eines 
sanduhrförm igen Fe!lt e iles gebildet, der an den 
Längsseiten ca. 4 cm breit überlappt und mit einem 
1 cm brei ten Fellriemen mi t Vorstichen von 3,5 cm 
Länge zusammen genäht ist . Der Strich der rotbrau­
nen Haare verläuft quer. Der obere Rand ist 5 cm 
nach auße n umgeschlagen und auf der Rückenseite 
mit einem 18 cm bre iten Streifen verstärkt, wobei 
die Haarse iten aufe in ander liegen. Die Gegenseite 

ist du rc h drei solche Streifen auf 18,5, 26 und 30 cm 
Breite verstärk t. Umgeschlagene r Rand und Ver­
stärkungsstreifen sin d mit dem Sack mit durchge­
zogenen Fe llstreifen von 0,9 bis 1,1 cm Breite ver­
bunden , deren Abstand 2 bis 4 cm beträgt, Auf der 
Rückenseite sind fünf, auf der Vordersei te acht sol ­
che Nähte . Der Abstand der „Stiche" beträgt im 
Durchschnitt 1,2 cm . Die> Anfänge der Nähriemen 
sind verbreitert. die Enden spitz zugeschnitten. War 
der Riemen länger als ein Umfang. wurde> mit dem 
letzten „Stich" die Reihe gewechselt und in der gle i­
che n Richtung weitcrgenäht . 

Die zwei seitlichen Leisten aus Eschenholz'~) 
sind nach oben hi n konisch, im Querschnitt rechtek­
kig m it abgerundeten Außenkanten (2 x 2.5 cm). Sie 
sind im unte ren Bereich mit acht runden Löchern 
von l cm Durchmesser im Abstand von 6 bis 9 cm 
versehen und durch d ie se mit 0,7 cm breiten längs­
!aufenden Lederriemen fest mit dem Sack verbun­
den . Der Riemen ist zuni:ichst durch ein Querloch 
ganz am Ende der Leist e und zwei Löcher am un­
tersten Zipfel des Sackes gezogen , dann mehrmals 
um die Leis te geschlungen, schließlich dicht um 
sich selbst gewickelt. Der weitere Ver la uf ist zu· 
nächst nicht erhalten. In einer Art grobem Vorstich 
ist dann durch die Löcher der Leiste weitcrg e näht. 
Oben ist der Riemen wieder mehrmals um die Lei­
ste gesch lungen und dicht mit s ich selb s t umwik­
kelt. Die oberen 22 cm der Leisten weisen ke ine Lö­
cher auf und sind zwischen Sack und Verstärkungs ­
streifen bzw. Quernahtriemen gesteckt. Die rechte 
Leiste hat mit ihre m spitzen Ende den Rand durch­
stoßen und steht heute 3 cm über. 

Am oberen Rand des Sackes befindet sich auf 
der Vorderseite in der Mitte eine Schlaufe. Sie wird 
dadurch gebildet, daß ein bis zu 1,5 cm breiter, an 
beiden Enden spitz zugeschnittene r Fellriemen so 
durch „Sti che" der dritten und vierten Quernaht ge­
fädelt wird. daß eine 4 cm breite Sch linge 7 cm frei 
nac h oben wegsteht. Der Riemen ist doppelt genom­
men, die Enden sind verknotet. 

Auf der Rückenseite> befindet sich die Tra gvor ­
richtung. S ie besteht aus einem beiderseits konisch 
zulaufenden . in der l\'l itt e 6 cm breiten Fellgurt. der 
mit beiden Enden am Untertei l de>s Sackes befestigt 
is t. 10 cm oberhalb des Sackbodens führt der Gurt 
über je zwei Schlitze durch das In nere des Sackes 
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Abb. 1. Befestigungsschcmo der Tr-ogeknüppel am Ober ­
teil der Säcke. 

und ist dann rechts dreieinhalbmal um die seitliche 
Verste ifungsleiste herumgewickelt und das Ende 
unter den längs laufenden Riemen gesteckt. Links 
war der Gurt offensichtlich n icht lange genug, wes­
halb er nur einmal um die Holzleiste und dann drei­
mal um den längslaufcndcn Riemen gewickelt wur· 
de. Dur ch die erste Wicklung sind vier Stäbchen aus 
Tannenholz, abgebrochene Leuchtspanstücke, ge­
steckt, wohl um den zunächst lockeren Gurt zu 
spannen. Beide Gurtenden weisen kleine Längs­
schnitte auf, die wohl zur Verlängerung mittels a n­
de rer Riemen gedacht waren. Am Oberteil des Sak­
kes ist auf der gleichen Seite etwas rechts der Mitte 
e in 42 cm langer, im Querschnitt runder, leic ht ko­
nischer (2.9-4,l cm Dicke) Knüppel aus Tan nenholz 
beweglich angebracht. Die Befestigung erfolgt mit 
Hilfe eines langen Lederriemens, der meh rma ls 
durch ein längliches Loch am dickeren Ende des 
Knüppels, um diesen herum und abwechselnd 
durch drei im Dreieck angebrach te Löc her des Sak­
kes gefädelt ist (Abb . 1). Die Befestigung ist nicht 
vollständig e rhalten, doch erkennt man, daß der 
Riemen in de r Mitte geteilt ist, wobei aber nicht bis 
ganz an das Ende durchgeschnitten wurde, diese 
Ste lle an die Rückseite der Knüppels gelegt und 
dann von vorne mit dem Fädeln begonnen wurde. 

2. App old werk, 1880 

Naturhistori sc hes Museum Wien , Prähistori· 
sehe Abteilung, Inv . Nr. 4.845 b . Nr. 2 auf T af. 1--4. 

Konischer Tragsack aus Rindshaut mit zwei 
seitlichen Versteifungs leisten a us Holz. H. 75 cm, 
Dm . obe n 20 und 36 cm. 

Der Sack ist du rch Zusammen klappen eines 
sanduhrförm igen Fellteiles gebildet , der an den 
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Lä ngsseiten ca. 4 cm breit überlappt u nd mit einem 
l cm breiten Fellriemen mit Vorst ichen von 4 cm 
Länge zusammengenäht ist . Auf be iden Seiten ist 
die leicht schräg in Längsr ichtung liegende dunkle 
Rüc kenlinie des Felles, der sogenannte Aa lstrich. 
zu erkennen, der Strich der rotbraunen Haare ver· 
läuft quer . Der obere Rand ist 5 cm nach außen um­
geschlagen und auf der Rückenseite mit einem 
18 cm breiten Streifen verstärkt, wobei die Haarsei ­
ten aufeinander liegen. Die Gegenseite ist dur ch 
zwei so lche Streifen auf 19 und 33 cm Bre ite ver­
stärkt. Eine k leine Fehlstelle am unteren Rand ist 
mit einem weit eren Fellstück unterlegt. Umgesc h la • 
gener Rand und Verstärkungsstreifen sind mit dem 
Sack mit durchgezogenen Fellstre ifen von 0,9 bis 
1,4 cm Breite verbunden, deren Abstand 1,5 bis 
4,5 cm beträgt. Auf der Rückenseite sin d fünf, auf 
der Vorderseite acht solche Nähte. De r Abstand der 
,.Stiche" beträgt im Durchschnitt 1,2 cm . Die Anfän ­
ge de r Nähriemen stehen innen ca. 2,5 cm über und 
sind verbreitert oder durch den ers ten ,.Stich" hin ­
durchgesteckt. Die Enden sind spitz zugeschnitten. 
War der Riemen länger als ein Umfang, wurde mit 
dem letzten „Stich" die Reihe gewechselt und in der 
gleichen Richtung weitergenäht. Bei den drei unter • 
s ten Reihen der Vorderseite, die auf der Rücken sei­
te keine Fortsetzung haben, erfolgt diese r Wech sel 
am Ende der Naht, neben der Versteifungsleiste. 
unter Umkehr der Näh richtung. 

Die zwei seill ichen Leisten aus Eschenholz sind 
nach oben hin konisch , im Querschn itt rechteckig 
m it abge rund ete n Außenkanten (2 x 2,5 cm). Sie 
s ind im unteren Bereich mit sieben Löchern 
(0,9 x 1,5 cm) im Abstand von 8,5 cm versehen und 
durch di ese mit 0,9 cm breiten längslaufenden Le­
derriemen fest mit dem Sack verbunden. Das un· 
lere Ende der Riemen, die in einer A rt von groben 
Vor st ichen durch die Löcher der Leisten und die 
Schma lse iten des Sackes gezogen sind, ist durch 
das unterste Loch in das Sackinnere gefü hrt. dann 
durch zwei se itliche Löcher mehrmals u m das End e 
der Leis te gelegt und schließlich dich t mit sich 
selbst umwicke lt. Das obere Ende der Riemen ist in 
Höhe des letzten Loches in ähnlicher Weise rixiert. 
Die oberen 25 cm der Leisten weisen keine Löcher 
auf und sind zwischen Sack und Verstärkungs st rei­
fen bzw. Quernahtriemen ges teckt. Die rechte Lei­
ste hat mit ihrem spitzen Ende den Rand durch sto­
ßen und steht heute 4,5 cm über. 

Am oberen Rand des Sackes befindet sich auf 
der Vord ersei te in der Mitte eine Schlau fe. Sie wird 
dadurc h gebildet, daß ein bis zu 1,1 cm breiter, an 
beiden Enden spitz zugeschnittener Lederriemen so 
dur ch „Stiche" der dritten und vierten Quernaht ge­
fädelt wird, daß eine 4 cm bre ite Schlinge 7 cm frei 
nach oben wegsteht. Im Bereich d ieser Schlinge ist 
der Riemen doppelt genommen und dicht mit sic h 
selbst umw ickelt. 







Abb. 2. Stückelung von Riemen mit Hilfe von End 
schlitzen . 

Auf der Rückenseite befindet sic h die Tragvor­
richtung. Sie besteht a us einem beiderseits konisch 
zulaufenden, in der Mitte 5,7 cm breiten Fellgurt, 
der mit beiden Enden am Unterteil des Sackes befe­
stigt ist. 12 cm oberhalb des Sackbodens führt der 
Gurt über je zwe i Schl itze durch das Innere des 
Sackes und ist dann je 8 mal um die seitlich en Ver­
stei!ungslcisten herumgewickelt und links zusätz ­
lich durch die letzte Wicklung hindurchgest eckt. 
Da zu mußte der Gurt an be iden Enden durch Leder­
riemen von bis zu 1 cm Breite ve rlängert werden. 
Sie sin d am Ende geschlitzt, über den Gurt gescho­
ben und dann durch einen Sc hlitz am End e dessel­
ben gefädelt (Abb. 2). 15 cm unte rh al b des Randes 
ist auf der gleichen Seite etwas rechts der Mitte ein 
39 cm langer, im Querschnitt runder, leicht koni­
scher Knüppel aus Tannenholz von 2,ß bis 4,1 cm 
Dicke beweglich angebracht. Die Befestigung er· 
folgt mit Hilfe eines langen Lederriemens, der acht ­
mal durch ein Loch am dickeren Ende des Knüp­
pe ls, um diesen herum und abwechselnd durch drei 
nebeneinanderliegende Löcher des Sackes gefäde lt 
und dann verk nüpft ist (vg l. Abb . !). Die beiden 
spitz zugeschnittenen End en des Rieme ns hängen 
noch 73 cm lang herab. Knapp oberhalb der drei Lö­
cher befinden sich drei weitere, die wohl für den 
gle ichen Zweck vorgesehen waren, aber augen­
scheinlich nie benützt wurden. 

3. La nd steincr kehr, 1939 

Museum Hallsta tt") . Nr. 3 auf Taf. 1-4. 
Konischer Tragsack au s Rindshaut m it zwei 

seitliche n Verste ifungsleisten aus Ho lz. H. 81 cm, 
Dm . oben 25 u nd 40 cm. 

Der Sack ist durch Zusammenklappen eines 
sanduhrförmigen Fellteiles gebildet, der an den 
Längsseiten überlappt und mit einem 1 cm breiten 
Fel lstreifen mit Vorstichen von 2 cm Länge zusam­
mengenäht ist. Der obere Rand ist 2-3 cm nach au­
ßen umgeschlagen und auf der Rückenseite mit 
einem 12 cm und einem 19 cm breiten Streifen ver­
stärkt. wobei die Haarseiten aufeinander zu liegen 
kommen. Die Gegenseite ist mit drei solchen Strei­
fen a ur 12, 21 und 31 cm Breite vers tärkt. Umge-

schlagener Rand und Verstärkungsstreife n sind m it 
dem Sack mit durchgezogenen Fe llstreifen von 0,9 
bis 1,3 cm Bre ite ve rbu nde n , dere n Absta nd 1,5 bis 
4,5 cm beträgt. Auf der Rückenseite sind sechs, auf 
der Vorderseite acht solche Nähte. Der Abstand der 
,.Stiche" beträgt im Durchschnitt 1,3 cm. 

Die seitlichen Holzleisten sind nach obe n hin 
konisch, im Querschn itt rechteckig mit abgerunde­
ten Außenka n ten (2 x 2,3 cm). Die Leiste n sind alle 
3-5 cm mit 2,~ cm langen, 0,8 cm breit durchge­
stemmten Schlitzen ve rsehen und durch diese mit 
e inem 0,9 cm breiten längslau!enden Lederrieme n 
fe st mit dem Sack verbunden. Unte n ist dieser Rie­
men mehrmals durch die u nteren Zipfel des Sackes 
und um die Leisten gefü h rt, dann durch ein Quer­
loch ga nz am unteren Ende der Leiste. darauf ganz 
dicht um sich selbst gewicke lt. dann von der Mitte 
nach oben gezogen und durch das erste Stem ml och 
geführt. Das Ende wurde jeweils rechts (von der 
Seite aus gesehe n) gleic hfalls um sich se lbst zur 
Mitte gewickelt und dort abgeschnitten. In einer 
Art grobem Vorstich wird dann so weitergenäht, 
daß der Riemen am oberen Ende des Schl itzes wie­
der nach a ußen kommt und dann entla ng der Leiste 
bis zum u nte ren Ende des nächsten Schlitzes ge­
führt wird. Oben ist der Rieme n nach dem letzten 
Stemmloch nach außen gezogen und dort verknotet. 
Die obe ren 28 cm der Leisten weisen keine Schlitze 
mehr auf und sind zwischen Sack und Verstär­
kungsstreifen bzw. Quernahtriemen gesteckt. Die 
rechte Leisl.e is t oben herausgerutscht und steht 
heute l cm übe r. 

Auf der Vorderseite des Sackes befindet sich 
u nte rhalb des oberen Ra ndes eine Schla ufe, die da­
durch gebildet wird, daß ein beid seitig spit z zu lau­
fende r, max. 1,4 cm breiter Lederriemen durch Sti­
che der fünften bis siebenten Naht - letztere vo n 
vorne und unten - und dann um eine n Stic h nach 
re chts versetzt zurück durch die sechste Naht ge­
steckt ist. 

Auf der Rückenseite befindet sich der Trage • 
gurt, der aus einem leicht konischen, max. 5,7 cm 
breiten Fellstreifen besteht und mit beiden Enden 
am Unterteil des Sackes in der Weise befestigt ist, 
daß er durch seitlic he Schlitze durch das Sackinne­
re geführt und dann mehrmals um die seitl ichen 
Versteifungsle isten gewickelt ist . Beide Ende n sin d 
durch ei nen I cm breiten Lederriemen, der in das 
geschlitze Ende eingeknüpft ist, verlängert. Diese 
sind gleichfalls um die Leiste gewickelt und dann 
mit den se itlichen Längsriemen verknüpft. (Der Jin• 
ke Knoten ist rekonstruiert.) Rechts sind 2'/, und 1 
Windungen, links l 'h und 2 Windungen. 

Auf der gle ichen Seite ist am Oberte il , in Höhe 
der fünften Naht etwas rechts der Mitte ein 40 cm 
langer, im Quersch n itt runder Holzknüppel von 4 
bis 2,5 cm Dicke befestigt. Das dickere Ende ist 
durchlocht und dann ein 1,4 cm bre iter Lede r rie-
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men in folgender Weise befestigt: Der Riemen wur­
de mit der Mitte an die Rückseite des Knüppels ge­
legt und dann die beiden Enden von vorne durch 
das Loch gesteckt, so daß sie unterhalb des Querrie­
mens hervorkommen. Dann \vurden sie durch das 
linke und das mittlere von drei nebeneinander lie­
genden Löchern in das Innere des Sackes geführt, 
dort nach rechts umgeschlagen und der linke Teil 
durch das mittlere Loch, der rechte Teil durch das 
rechte Loch \vieder herausgeführt. Die Enden wur­
den dann oberhalb des Querriemens durch das 
Loch des Knüppels gesteckt und vorne miteinander 
verknotet (vgl. Abb. 1). Ein Ende hängt 40 cm frei 
herab, das andere ist abgerissen. Der Steg zwischen 
dem mittleren und dem rechten Loch des Sackes ist 
in alter Zeit gerissen und durch einen u-förmig auf 
der Innenseite durch die vierte bis sechste Quer­
naht der Verstärkung geschlungenen 1,2 cm breiten 
Fellstreifen repariert. wobei das rechte Ende (von 
innen gesehen) noch zweimal durch nebeneinan­
derliegende Stiche der vierten Naht gezogen ist. 

4. Grünerwerk, 1985 

Naturhistorisches Museum Wien, Prähistori­
sche Abteilung, Inv . Nr. 86.567. Nr. 4 auf Taf. 1-4. 

Konischer Tragsack aus Rindshaut mit zwei 
seitlichen Versteifungsleisten aus Holz. H . 78 cm, 
Dm. oben 20 und 37 cm. 

Der Sack ist durch Zusammenk lappen eines 
sanduhrförmigen Fellteiles gebildet, der an den 
Längsseiten ca. 4 cm breit überlappt und mit einem 
1,1 cm breiten Fellstreifen mit Vorstichen von 
3,5 cm Länge zusammengenäht ist. Der Strich der 
rotbraunen Haare verläuft quer bis fast diagonal. 
Der obere Rand ist 5 cm nach außen umgeschlagen 
und auf der Rückenseite durch einen 17 cm breiten 
Streifen verstärkt, wobei die Haarseiten aufeinan­
der liegen. Die Gegenseite ist durch zwei solche 
Streifen von 19 und 32 cm Breite verstärkt. Bei letz ­
terem ist offensichtlich eine fehlerhafte Stelle 
rechtwinkelig weggeschnitten und durch Unterle­
gen eines weiteren Fellstückes ersetzt. Umgeschla­
gener Rand und Verstärkungsstreifen sind mit dem 
Sack mit durchgezogenen Fellriemen von etwa 1 cril 
Breite verbunden, deren Abstand 2 bis 4 cm beträgt. 
Auf der Rückenseite sind fünf, auf der Vorderseite 
acht solche Nähte. Der Abstand der „Stiche" beträgt 
im Durchschnitt 1,3 cm. In einem Fa!! ist das Ende 
des Nähriemens hakenförmig zugeschnitten. War 
der Riemen länger als ein Umfang, wurde mit dem 
letzten Stich die Reihe gewechselt und in der glei­
chen Richtung weitergenäht. 

Die seitlichen Versteifungsleisten aus Eschen ­
holz sind nach oben hin konisch mit rechtecki­
gem Querschnitt und gerundeten Außenkante_n 
(2,2 x 2,5 cm). Die Leisten sind je neunmal, alle 5 bis 
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6 cm, durchlocht und durch diese Löcher mittels 
eines 0,6 cm breiten Lederriemens fest mit dem 
Sack verbunden. Der Riemen wurde zunächst 
mehrmals durch Löcher am untersten Zipfel des 
Sackes und zwei Querlöcher am Leistenende gefä­
delt , dann einmal um sich selbst geschlungen und 
schließlich von außen durch das erste Loch der Lei ­
ste ins Sackinnere geführt. Durch eine Art groben 
Vorstich durch die weiteren Löcher der Leiste und 
die Schmalseite des Sackes wird der Riemen wei­
tergeführt. Das andere Ende kommt neben der Lei ­
ste aus dem Sackinncren heraus und ist zweimal 
um diese gewickelt. Auf der linken Seite wird der 
Riemen anschließend dicht um sich selbst geschlun­
gen. Die Oberteile der Leisten weisen keine Löcher 
auf und stecken unter den Verstärkungsstreifen 
und dem umgeschlagenen Rand. Auf der rechten 
Seite hat die Spitze den Rand durchstoßen und 
steht heute 2 cm über. 

Auf der Vorderseite des Sackes befindet sich 
oben in der Mitte eine Sch laufe von 4 cm Breite und 
9 cm Höhe aus einem beidseitig spitz zulaufenden . 
max. 2 cm breiten Fellriemen, der durch Stiche der 
vierten Quernaht gesteckt ist. Ein Ende ist seitlich 
versetzt nochmals durch die dri tte und weiter durch 
die fünfte, das andere durch die fünfte und siebente 
Naht gesteckt. 

Auf der Rückenseite befindet sich der Tragegurt , 
der aus einem beiderseits leicht konischen, max. 
5 cm breiten Fellstreifen besteht und mit beiden En­
den am Unterteil des Sackes in der Weise befestigt 
ist, daß er durch seitliche Schlit ze durch das Sackin ­
nere geführt und dann mehrmals um die seitlichen 
Versteifungs leisten gewickelt ist. Der Riemen war zu 
kurz und wurde auf der linken Seite mit einem max. 
1,2 cm breiten Riemen verlängert, der in einen 
Schlitz am Ende des Gurtes eingeknüpft und dessen 
End e verknotet ist . Auf der gleichen Seite ist am 
Obertei l in Höhe der vierten Quernahl etwa in der 
Mitte ein 41 cm langer konisch e r Knüppel aus Tan· 
nenholz mit rundem Querschnitt und 2,4 bis 3,8 cm 
Dicke befestigt. Das dickere Ende ist durchbohr t und 
dann ein 1,2 cm breiter Lederriemen mehrmals 
durchgesteckt. Die Stelle ist stark besc hädigt. doch 
erfolgte die Bindung zweifellos in ähnlicher Weise 
wie bei den anderen Säcken (vgl. Abb. 1). 

5. Grünerwerk, 1985 

Naturhistorisches Museum Wien, Prähistori ­
sche Abteilung, lnv . Nr. 86.599. Nr. 5 auf Taf 1--4. 

Konischer Tragsack aus Rindshaut mit zwei 
seitlichen Versteifungsleisten aus Holz . H. 76 cm, 
Dm. oben 22 und 36 cm. 

Der Sack ist durch Zusammenklappen eines 
sanduhrförmigen Fellteiles gebildet, der an den 
Längsseiten ca. 4 cm breit überlappt und mit einem 
l cm breiten Lederstreifen mit Vorstichen von 





1,5 cm Liinge zusammengenä ht ist. Der Strich der 
rotb raune n H aare ver liiuft qu er . De r obere Rand ist 
auf der Rückenseite 13 cm. auf der Gegenseite 9 cm 
nach au ßen umgesc hl agen und zusätzl ich durch 
Streifen auf 20 cm bzw. auf 20 und 31 cm Br eite ve r-­
stär kt. De r breiteste Streifen besteht aus zwei Tei­
len, die an geraden Schnitten rechts der Mitte an· 
eina nde rgefügt sind. Umgesch lage ner Rand u nd 
Verstärkungsstre ifen sind mit dem Sack mit tels 
durc hgezoge ner Fellstreifen vo n etwa I cm Bre ite 
verbunden, deren Absta nd 1,5 bis 3 cm beträgt. Auf 
der Rü cke nseite sind sechs, auf der Vorderseite 
neun solche Nähte. Der Abstand de r Stiche beträgt 
im Dur chsch ni tt 1,1 cm. 

Die seitlichen Versteifungsleisten aus Eschen· 
holz sin d nach oben hin konisch und im Querschnitt 
rechteckig (l,8 x 2,4 cm) mit ge rund eten Außenkan · 
ten . Die Leis ten sin d im unteren Bereic h alle 6 bis 
7 cm auf 4 bis 5 cm Länge 0,5 cm breit durchstemmt 
und durch diese Schlitze mittels eines 0,6 cm brei­
ten Lederriemens fest m it dem Sack ve rbunden. 
Das Ende des Riemens ist durc h ein Querloch ganz 
am End e der Leiste gesteckt und wird durch einen 
Splint aus einem zusammenge legten, dur ch ein 
Loch gesteckten Lederstreife n am Dur chru ts che n 
geh inde r t. Du rch zwei Löcher im untersten Zipf e l 
des Sackes wird der Riemen dann zweimal um die 
Leiste geschlungen, dann dich t mit sich sel bst um­
wic kelt u nd zuletzt vo n der Sei te her in den ersten 
Längsschlitz geführt. Am oberen Ende des gle ichen 
Schli tze s kommt der R iemen wieder he ra us und 
wird entlang der Leiste bis zum Anfa ng des näch­
sten Schlitzes gezogen, wo er wieder in das Sac ki n­
nere versch w inde t . Nach dem letz ten Sc hlitz wird 
der Riemen zwe imal um die Leiste und durch den 
Sack geführt und dann mehrmals um sich selbst ge­
wickelt und dadurch gesic hert. Die Oberteile der 
Leisten, die keine Schlitze aufweisen. s tecken unter 
den Ver stärkungsstrei fen und dem umges chlage­
nen Rand . 

In die fünfte Naht von oben ist auf der Vorder · 
seile in der Mitte eine Schlau fe von 7 cm Breite und 
6 cm Höhe C?ingesch lu ngen. Ein Ende des 1 cm brei · 
ten Fellriemens ist hakenförmig zug<?schnitten und 
dur ch einen Stich der sechsten Na ht ges teckt. Der 
Riemen führt dan n durch C?inen St ich der fünften 
Naht, bildet di e Sc hl aufe, führt vie r St iche weiter 
links wieder du rch die fünfte Naht und ist dann mit 
einem Kn ote n abgeschlossen. 

Auf der Rückenseite befindet sich der Traggurt, 
der aus eine m leicht konisc hen, maximal 5.5 cm 
bre iten Fe llstre ifen besteht und mit beiden Enden 
am Unterteil des Sac kes in der Weise befes tigt ist, 
daß er durch seitliche Sch litze durch das Innere des 
Sackes geführt und dann mehrma ls um die seitli· 
chen Versteifungsleisten gewickelt ist. Da die Län· 
ge des Gurtes n icht a usreic hte, wu rd e er an beiden 
Enden durch Rie men verlänge r t. Dabei wurd e n je-

Abb. 3. Schnittschema zur Herstellu ng lang er Rieme n 
ohne Stüc kelung. 

weils beide Enden gesch litzt und die Riemen in­
einan der gefädelt (vgl. Abb. 2). Die nun viel zu lan­
ge n End riemen wurden um de n lä ng s laufenden Rie· 
men gewickel t bzw. mit d iesem ve rkn otet. Auf der 
gleichen Seite ist am Obe r teil zwisc hen der vierten 
und fünften Quernaht ein 42 cm lan ge r konischer 
Knüppel aus Fichten- oder Lärchenholz von 2,5 bis 
3,5 cm Dicke und rund e m Querschnitt befestigt . Das 
dickere End e is t gelocht und dann ein 1 cm breiter 
Lederriemen mehrmals durchgesteckt und einmal 
um den Knüppel ge wickel t , so daß zwei Schlaufen 
entstehen, die durch d rei neben ei nanderliegende 
Schlitze in der Sackwa nd führen. Die beiden Enden 
sind vor dem Loch des Knüppe ls miteinander ver• 
knotet und hängen noch über 60 cm fre i herab (vg l. 
Abb. 1). An ei ner Ste lle ist zu erken nen , daß man es 
ve rstand, du rch spiralenförmige Sc hnittführung [an · 
ge Rieme n herzustellen (Abb . 3). Trotzdem war der 
Rie men nicht la nge genug u nd man war genötigt, 
zwei Teil e an einan derzufügen. Die Verbindung er­
folgte wie bei der Ver länge rung des T ragegurtes; die 
Stücke lun g liegt gena u in der Mitte , dort wo der Rie­
men um den Kn üppel gelegt ist. 

Dis ku ss ion 

Auf den ersten Blick erscheinen die fünf Trag· 
säcke aus dem Salzbergwerk Hallstatt völlig iden­
tisch. Bei nähere r Betrachtung zeigt sich aber, daß 
zwar vom Benützer her ein fest umri ssenes Anfo r­
derungspr ofil vorhanden war und daß durch Mate­
rial und Traditi on bestimmte Vorgaben einge halten 
werden mußten , im Detail de r Ausführung aber gro­
ße handwerkliche Fr ei heit her rsc hte. Solche Vorga · 
ben sind zwe ifellos allgemeine Konstruktion und 
Fassung svermöge n 11) . Letzteres wird allerdings 
dur ch da s verwendete Material, d. h. durch die Grö­
ße der zur Verfügung stehe nd e n Tierhaut"), mitbe­
sti m mt (Abb . 4) . Breite des umge sc h lagenen Ran­
de s und die No twendig ke it , Riemen zu ve rlängern, 
gehen a lle in zu Laste n des letzteren. 

Die feststellbaren Unter sch iede ze ige n sic h im 
Detail. Aus führun g und Art der Befestigung der 
Sch lingen auf der Vorderseite der Säcke ist in alle n 
fünf Fällen ve rsc hieden . S ie sin d zwar immer in die 
obere n Quernähte eingcsch lun ge n, wie man das 
aber gemacht hat. ist von Fall zu Fa ll anders. Allen 
gemeinsam a llerdin gs ist die Tatsache, daß die 
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Abb. 4 Schnittschema zur optimalen Ausnützung einer 
Haut. 

Schlingen so schwach ausgebildet sind, daß besten• 
[all s der leere Sack daran aufgehängt werden konn ­
te. Sie zeigen auch k eine rlei Abnützungs- oder Bela ­
stungsspuren. 

Für die Gestaltung der seitlichen Versteifungs ­
leisten gibt es zwei Möglichkeiten: sie sind entwe­
der mit runden Löchern (Sack Nr . 1, 2 und 4) oder 
mit länglichen Schlitzen (Sack Nr. 3 und 5) verse­
hen. Bei der Führung des durch diese Öffnungen 
gefädelten Riemens fällt nur ein Sack (Nr. 4) aus 
dem Rahmen. Durch die abweichende Stichgröße 
der Verbindungsnaht zwischen Vorder- und Rük­
kenseite (l,l cm statt der üblichen 3,5 cm) gibt Sack 
Nr. 5 einen weiteren Hinweis auf individuelle Ei­
genart. 

Zu diesen mehr grundsätzlichen Unterschieden 
gesellen sich weitere, die besonder e handwerkliche 
Tricks verraten, so z.B. das hakenförmige Zurich­
ten eines Riemenendes. um das Durchrutschen zu 
verhindern, oder die Sicherung eines Riemenendes 
durch einen Ledersplint {Sack Nr. 5). Andere Ver­
fahren scheinen mehr allgemein verwendet worden 
zu sein, wie das Verbinden zweier Riemen mit Hilfe 
von Schlitzen an den Enden. 

Zusammenfassend schein t mir die Feststel!ung 
vertretbar, daß die einzelnen Tragsäc ke zwa r nach 
bestimmten vorgegebenen Normen hergestellt wur­
den, daß aber jeder Täschner seine eigene „Hand ­

schrif t" entwickelte. 
Die höchst sinnvoJle Konstruktion der Tragvor­

richtung hat schon anläßlich der Au_ffindung der 
beiden ersten Säcke zu eingehenden Überlegungen 
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angeregt. In der Erstpublikation werden diesbezüg­
liche Äußerungen von J. Stapf wörtlich ziti er t"). 
Seiner Ansicht, daß der Gurt beim Tragen über 
Brust und Schulter ging, kann ich mich allerd in gs 
nicht anschließen . Versuche haben gezeigt, daß er 
dafür viel zu kurz wäre. Er führte vielmehr über die 
Schulter und unter dem Arm der gleichen Seite wie­
der zurück. Den Knüppel deutet er richtig zum Ge­
radeh a lten der Last und vermutet , daß die lange 
herabhängend en Enden des Befestigungsriemens 
dazu dienten, den unter den Tragriemen gesteckten 
Knüppel an diesem anzubinden. F. v. Hochstetter 
erkennt zusätzlich die Möglichkeit der raschen Ent­
leerung des Sackes durch Loslassen des Knüp­
pels"). Während F. Morton diese Möglichkeit nicht 
in Erwägung zieht " ), baut K. Kromer darauf au f 
und ergänzt sie insoferne, daß er erkenn t , daß ein 
völliges Loslassen gar nicht erforderlich ist. Es ge­
nügt, den Knüppel über die Schulter gleiten zu las· 
sen. Der geleerte Sack kann dann gleich wieder in 
die Ausgangsposition zurückgebracht werden. Er 
schließt daraus auf strenge Arbeitsteilung und eine 
eigene Gruppe von Trägern "). Mir scheint noch ein 
weiterer Sch luß zulässig. Die Art der Trage- bzw. 
Aus leervor richtung spricht meiner Ansicht nach 
eindeutig für kleinteiliges Schüttgut, das damit 
transpor tiert wurde. Man produzierte demnach in 
der Hall s tä tter Nordgruppe keine großen Brocken 
wie in der Ostgruppe " ), sondern gab sich mit dem 
anfa llend en H auklein zufrieden' ' ). Damit im Ein­
klang steht die Beobachtun g, daß das klassische 
kernige Heidengebirgc, das aus wiederverFest igt em 
Hauklein besteht. an keiner Fundstelle der Nord­
gruppe nachgewiesen is t . 

Eine höchst bemerkenswerte Erscheinung se he 
ich in der Tatsache, daß alle bisher gefundenen 
Tragsäcke aus dem Sa lzbergwer k Hallstatt prak­
tisch in funktionstüchtigem Zus tand sind. Alle Be ­
schädigungen sind ohne weiteres auf den Ber g­
druck und die den Fundumständen entsprechenden 
Schwierigkeiten bei der Bergung zurückzuführen 
Dazu kommt die vergleichsweise große Anzahl. Säk ­
ke dieser Art waren sicherlich nicht. wie die Knie ­
holzschäftungen, zu Hunderten im Einsatz und bei 
der relativen Geringfügigkeit der Aufschlüsse muß 
die Anzahl von fünf Exemplaren überraschen. Es 
stellen sich also die Fragen, wieso blieben funk­
tionstüchtige Tragsäcke in der Grube zurück und 
wieso konnte eine unverhältnismäßig große Anzahl 
davon gefunden werden? Beide Fragen scheinen 
mir eng zusammenzuhängen und da es sonst kei­
nerlei Hinweise auf ein fluchtartiges Verlassen des 
Bergwerkes der Nordgr uppe gibt, muß es dafür e ine 
andere Erklärung geben. Während der Grabungen 
der letzten Jahre im Grünerwerk, aus dem ja die 
beiden zuletzt gefundenen Exemplare stammen. 
wurde diese Frage wiederholt mit den Mitarbci ­
tern'-0) diskutiert und in Verbindung mit dem immer 





klarer werdenden Befund eines zentralen Schach­
tes schließlich eine Erklärungsmöglichkeit gefun­
den: Die Säcke wurden gar nicht zum Transport des 
Salzes bis an den Tag benützt, sondern nur zum 
Heranschaffen an einen zentralen Füllort in der 
Grube. Von dort weg könnte dann die Förderung in 
anderer Form erfolgt sein, für die es einstweilen al­
lerdings keinen Befund gibt. Da alle Baue mit Tag­
material ausge füllt sind und eventuelle Einbauten 
in sich zusammengestürzt se in müssen, sind solche 
Befunde auch nicht zu erwarten. Das taub e Tagge­
birge bildet r iesige Pfropfen, die in den antiken 
Schächten stecken und durch seitliches An!augen 
oder zentralen Verbruch freigelegt wurden. In bei­
den Fällen bleibt das Zentrum, an dem etwaige För­
deranlagen zu erwarten wären, unentdeckt. 
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Abschlußbericht üb e r di e Grabung a uf dem Breitegg, Gern. Nußdorf-D e ban t, Osttirol 
Wilhelm SY DO W, Innsbruck 

To pograp hie , Fo rsc hun gsgesch icht e, Er ha ltungsbe­
dingung e n 

Da s Breit egg , ei ne e twa 250 m lang e, aus der sonst 
wenig geg liederten Fla nk e des über 2000 m hohen 
Zettersfeldes in den Talboden vorspringende Rück · 
fal lkuppc (Abb. 1)'), liegt a m nördlich en Rand de s 
Lien zer Beckens. Vor der tiefe n bergseitigen Ein­
sa tt elu ng befindet sich die höchste Erhebung de r 
Kupp e (874 m), die über einen etwa 80 m la ngen 
schmalen Grat mit dem Bergrücken verb unden ist. 
an desse n na ch Südosten geöffneter. minde r steiler 
Flanke sich die prähistorische Siedlung bef indet. 
Im Osten un d Weste n is t dieses Areal von tiefeinge ­
schnittenen Gräben begrenzt. Talsei ti ger Schutz be­
steht in e in em sic h übe r die ganze Breite des Hü­
gels im Süden auf etwa 825 m Höhe e rs tr eckenden 
Geländeabbruch, unter dem die Hangneigu ng we­
sentlich steiler ist. Der größte Teil der Kuppe ist be ­
w alde t. nur im südöstlich e n Teil des sa nfter geneig ­
ten Hanges ist ein e e twa 50 m lange und 20 m brei te 
Flä che a usgespa rt. die früher als Acke r und jetzt 
als Wiese genu tz t wird. In diesem Bereich hatte 
Osw. Me ng hin ' ) 1944 di e ersten prähistorische n 
Scherben en td eck t , und über wiegend dort fanden 
auch die hier vorzus tell enden G rabu ngen st a tt') 

Als prähistorische Siedlungsstel le emp fieh lt 
sich das Breitegg wegen seiner strateg isch gün sti­
gen Lage , die neben le ichterer Ver te idigung eine 
Kon trolle der gut e insehb are n Zu gänge aus dem un · 
teren Drau-, dem Puster - u nd Jse!tal in das so nst ge ­
sch lossene Becken ermög lichte. Isolie rt e Hi.igel, wie 
s ie für prähistorische Stationen bevo rzugt gewählt 
wurden, sind im Ber eich des Liem.er Beckens aus­
gesprochen selte n . An erster Stelle ist der Lavantcr 
Kir chbühel zu nennen. der ebenfa lls scho n seit dem 
ausgehenden Neolithikum bewohnt war'). Seiner 
wesentlich günstigeren Verteidigungslage steht ein 
gravie ren der klim atis cher Nachteil gege nüb e r. Im 
Schatten de r Lienzcr Dolomi ten ge legen, erhält de r 
Pla tz im Win te r la ng e Zeit keine Son ne. Eine dritte, 
jetzt zerstörte Siedlungsstelle, der Geiersbühe l'), 
süd lich von Lienz am Ein ga ng zum Pustert al gele ­
gen, hob sich nur wenig von der Umgeb ung ab. Ob ­
wohl noch mit weiteren prähistorischen Siedlungen 
im Lienzcr Becken zu rechnen ist, gi bt es dor t kei ­
nen Ort, der sich au f den ersten Blick als dafür be ­
sonders günstig anbietet. Unter den lokalen Bedin -

gungen erscheint das Breitegg als der für eine prä­
historische Höhensiedlung geeignetste Platz, der 
gegenüber den beiden anderen genannten außer­
dem den Vor teil naheliegender, relativ gut zu be­
wirtschaftender Flächen hat. Da in der Bronzezeit 
grundsätzl ich auch mit Niederlassungen im Talbe­
reich gerechnet werden muß, solche in Osttirol aber 
noch ni cht bekannt sind, scheint es aber verfrüht, 
dem Breitegg eine Zentrumsfunktion für das Lien­
zer Becken zuzuschreiben. 

Schon in seiner 1949 ers chienenen Fundmel­
dung hatte Osw. Menghin die Ansicht geäußert, daß 
auf di ese m Hügel di e Vorgängersiedlung des nahe­
liege nd en Aguntum zu suchen sei. Neben weiterge­
steckten pr äh istoris chen Fragest e llungen war eine 
besonders vo n seilen der Aguntiner Grabungslei­
tu ng (W. Alzinger) als wissenschaftliches Desiderat 
hervorgehobene Überprüfung dieser These Grund 
für die Hl76 von G. Ka!tenhauser aufgenommene 
Untersuchun g. Wegen neuer beruflicher Verpflich­
tungen konnte G. Kaltenhauser die Ergebnisse sei­
ne r ersten So ndage nur in einer Notiz bekanntge­
ben ' ) und mußte außerdem auf die Fortsetzung der 
Unters uchung verzichten. Erst 1980 konnte diese 
wiederaufgenommen und über sechs Jahre fortge­
führ t werden (Abb. 2)'). 1985 wurde die Grabung ab­
ge schlosse n, obwohl nicht das gesamte besiedelte 
Areal unt ersu cht worden ist . Diese Entscheidung 
wu rd e getroffe n, weil wesentliche Fragen, wie die 
na ch Alter und Dauer der Siedlung sowie die nach 
dere n ku ltureller Stellung in den verschiedenen 
Epochen im wesentlichen als beantwortet ge lten 
konnten. Wirklich weiterführende Erkenntnisse, 
etwa über die Chr o nologie der Keramik und den 
Hau sba u, waren wegen der durch die Hangneigung 
bedingten schlechten Erhaltung nicht zu erwarten. 
Nur in den untersten beiden Quadrantenreihen 
(Abb. 3) war die Stratigraphie zwischen Laugen -Me­
laun-A- Horizont und gewachsenem Boden unge­
stör t . Im oberen Bereich des 263 m 1 großen zentra­
len Grabungsareals waren die älteren Schichten 
fast überall durch spätestbronze• bzw. früheisen­
zei tli che Bebauung durcheinandergeworfen. Wegen 
der relativ starken Hangneigung (18-1 9° ) waren für 
die Hü tten Terrassen angelegt worden, die bergsei ­
tig stark in den Hang einschnitten und talseitig et­
wa 1,50 m hohe Stützmauern benötigten. Diese wur­
den mit von älteren Kulturschichten abgegrabenem 
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Abb . 2. Breitegg,zentra.leGrabuni,:sflächen. 

Ma te rial verfestigt, das dann nach Einsturz der 
Mauer abrutschte, sich dabei mit jüngerem Mate­
rial vermischte und sich über den jün geren Hori­
zonten auf der nächsttieferen Terrasse ablagerte. 
Ein Großteil der Keramik ist deshalb nicht stratifi­
ziert . Aus dem gleichen Grund sind Hausgrundrisse 
nur in ihrem bergseitigen Teil erhalten. 

Ausdehn un g der Siedlung 

Die berg - und talseitige Begrenzung des Sied­
lungsareals konnte weitgehend gesichert werden. 
Nach unten zu reichte die Bebauung bis an die mar­
kante Geländekante um 825 m . Eine Sondage auf 
dem kl e inen ebenen Plateau (858 m) am vorderen 
Gipfel der Bergflanke ergab, daß diese Fläche nicht 
in die Siedlung einbezogen war. Im talseitig an· 
schließenden Wald wurden in Richtung auf die Mit­
te de s Jiauptgrabungsfeldes fünf wegen des Baum­
bestandes leicht gegeneinander ve rsetzte Sondage ­
gräben abgetieft. Nur in dem untersten Schnitt IX 

wurde etwas mehr Keramik gefunden, die Tiefe der 
einzigen Kulturschicht erreichte aber nur maxima l 
90 cm und blieb damit wesentlich hinter der in der 
nur wenig weiter talwärts sich be!indenden Qua• 
drantenreihe I zurilck 1). Der Waldrand dürfte des­
halb annähernd mit der oberen Grenze der Bebau• 
ung zusammenfallen. Eine genauere Aussage ist 
nicht möglich, weil, abgesehen vom Baumbestand, 
in diesem Bereich größere Mengen von Lesesteinen 
aus der Zeit lagen, als die Wiese noc h a ls Acker ge­
nutzt wurde . Im Osten ist die potentielle Sied lungs• 
fläche durch eine n t iefen Grabe n begrenzt, desse n 
Abbruch etwa 25 m östlich von Punkt I und 14 m 
von P 3 liegt. Wahrscheinlich hörte die dichtere Be­
bauung aber weit davor auf. In D/III, dem östlich­
sten ergrabenen Quadranten, dilnnten die Kultur­
schichten schon merkbar aus und enthielte n auch 
viel weniger Material. In dem von G. Kaltenhauser 
untersuchten, um 7 m weiter östlich gelegenen 
Suchgraben I soll der gewachsene Boden noch hö­
her gelegen sein. Eine merklich geringere Tiefe er­
reichten die Kulturschichten auch in der am weite-
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sten im Westen gelegenen Fläche Z/V-VI, wo auch 
die Funde deutlich abnahmen•). Nach Westen setzt 
sich der sanfter geneigte Hang noch um gut 50 m 
fort. Wegen des dichten Waldes ist derzeit aber dort 
keine Grabung möglich. Nur am äußersten westli­
chen Rand, vor einem weitere n steilen Abbruch, 
wurde eine Flä che (Abö. 1, X} geöffne t, die aber kei­
nerlei Kulturspuren erbrachte. Trotz der ungeklär­
ten Ost- und Westbegrenzung ist die typologische 
Einordnung der Siedlung gesichert. Sie entwickelte 
sich in einer Breite von maximal 20 m auf einer vor 
den vorherrschenden Nordwestwinden etwas ge­
schützten minder steilen, in künstliche Terrassen 
gegliederte Hangstufe (Abb. 3; 4), etwa 30 m unter 
dem Plateau der Kuppe. 

Grabungsbefunde 

Die Darlegung des Grabungsbefundes beginnt 
mit der Beschreibung der durch Auffüllungen, Ab­
schwemmungen und Rutschungen teilweise un ­
übersichtlichen Schichtenabfolge im Bereich der 
unteren Terrasse . Anschließend werden die Strati­
graphien der kleineren, nach 1982 auf der mittleren 
und obe ren Terra sse ergrabenen Flächen erläutert. 
Für die in den drei ersten Kampagnen untersuch­
ten Areale sei auf die entsprechenden Erläuterun­
gen in den Vorberichten verwiesen 10). In einem wei ­
teren Kapitel werden zusammenfassend die in allen 
sechs Kampagnen fre igelegten Baureste bespro ­
chen . Anschließend werden die KJeinfunde vorge­
stellt. 

Schichtenabfolge im Bereich der unteren Terrasse 

In den Jahren 1982-1985 wurde u. a. ein größe­
res Areal im unteren Teil der Wiese untersucht (A, 
B, Z/V/VI, F/4-5), das sich in seiner Nord-Süd -E r­
streckung weitgehend mit der unteren Terrasse der 
Siedlung deckt. Nur in diesen Quadranten waren 
die bronzezeitlichen und älteren Schichten unge ­
stört. Die Beschreibung der Stratigraphie geht von 
dem Quadrantenpaar B/V - VI aus, wo die Schich­
tenabfolge am komplexesten und deutlichsten war. 
Soweit die in B/V-VI nachgewiesenen $traten sich 
in den westlich anschließenden Grabungsflächen 
klar erkennbar fortsetzten, wird dort die in B/V - VI 
verwendete, unter dem Humus beginnende Zäh­
lung beibehalten. Auf den höheren Terrassen wird, 
um nicht in zu hohe Zahlen zu kommen, die Zäh­
lung der Schichten wieder mit 1 begonnen. 

Unter dem Humus lagen etwas hellgelber Sand 
und Kohle (1) (Abb. 5: 6). Die sehr unregelmäßig 
ausgeprägte Schicht, Rest eines ausgeschwemmten 
Bodens, reichte in der Mitte des Quadranten bis 
80 cm vor das Südprofil. Sie ist die Fortsetzung von 
Schicht 17 in B/III-IV"). Überlagert von dunkler 
Erde (2) lag nur wenig tiefer eine Brandschicht, die 
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Reste eines verziegelten Lehmbodens und groben 
Sand enthielt (3). Sie reichte bis 1 m vor das West ­
profil. Weiter westlich befand sich ein Versturz in 
lockerer Erde (4). Unter dem Lehm (3) kam Kera­
mik der Phase Laugen -Melaun A zutage. Es handelt 
sich um die Fortsetzung von Schicht 21 in B/IV"), 
die wahrscheinlich gleichzeitig mit 14 im Westprofil 
in A und B/III ist 13). 

Auf eine durchschnittlich 25 cm starke feste 
Erdschicht (5) folgte ein schwach ausgeprägter 
Sandhorizont mit etwas Kohle und einigen nicht ge­
nauer datierbaren Scherben der Laugen -Melaun­
Kultur (6). Es handelt sich um di e Fortsetzung von 
Schicht 19 in B/IV"). Unter einer Füllung von locke· 
rer schwärzlicher Erde, die mittel - und spätbronze­
zeitliche Keramik enthielt (7), lag eine weitere, in 
B/rv nicht erfaßte dünne Kohle - (Ost) bzw. Sand ­
schicht (West) (8). Auf eine weitere dunkl e Erd ­
schicht (9) folgte im westlichen Teil des Quadranten 
eine etwas hellere lockerere Schicht m it bronzezeit ­
licher Keramik (11) . Die Verbindung dieser einge ­
schwemmten Schicht mit der nahe des Ostprofiles 
angetroffenen Stratigraphie war ni cht zu klären. 
Dor t wurde unter steriler dunkelbrauner Erde (12) 
eine schwach ausgeprägte Kohleschicht mit einze l­
nen Scherben festgestellt (13), die sich 40 cm vor 
dem Nordprofil teilte. Auf eine dünne Schicht dun­
kelbrauner Erde (14) folgte ein weiterer Brandhori ­
zont. der hauptsächlich Kohle und einige Scherben 
enthielt (15). Über dem gewachsenen schotterdu rch ­
setzten Sand lag feine mittelbraune Erde mit ein i· 
gen frühbronzezeitlichen Scherben (16). Nahe dem 
Westprofil lag unter einem dünnen Sandband (17) 
eine ebenfalls eingeschwemmte dunkle Erdschic ht 
(18). Es folgte der Rest eines mit Kohle und brand­
verfärbtem Lehm versetzten Sandbodens (19). Die ­
ses zu Pfostenloch 1 gehörende Niveau ergab Scher­
ben der frühen Laugen-Melaun-Kultur'"). Etwas tie­
fer lag über dem Pfostenloch noch eine we itere 
Schicht, die verziegelte Erde und Kohle enthielt (20) 
und noch 30 cm nach Osten reichte. Durchschn itt ­
lich 1,90 m vor dem Nordprofil war im Westen des 
Quadranten die unterste mittelbraune Er dschicht 
(21) abgegraben. Südlich dieses Absatzes war die 
Erde dunkler (22). In diese e ing elag ert wurde ein 
90 cm nach Osten reichendes Gehniveau (23) gefun­
den, dessen Oberkante verziegelte Erde und Kohle­
flocken mit bronzezeitlicher Keramik aufwies. 
15-20 cm tiefer lag ein weiterer dünner Brandhori­
zont (24), der sich in B/VI teilte und der mit der 
kün stlichen Abstufung in der mittelbraunen Erde 
in zeitlichem Zusammenhang s teht . Noch tiefer lag 
eine weitere dünne Brandschicht (25). Die drei zu­
letzt genannten Horizonte reichten nicht bis an das 
Ostprofil, wo der gewachsene Boden im südlichen 
Bereich um 20 cm höher anstand. 

In B/VI lag unter dem Humus eine sanddurch­
setzte Erdschicht (27), die im Westen des Quadran-





Abb. 5. Breitcgg. B/V- VI, Ost profi l 

Abb. 6. Breitegg. B/V-V I, We stprofil. 

ten me hr e re Sand lin sen u nd ein gelager te ve rz iege l­
te Erde aufw ies. An der Unter kant e befand sich 
eine etwas deutlicher au sgeprägte dünne Sand ­
sch icht mit Kohle flocke n (28). In de n westlich an­
sc hli eßenden Quadrante n AIV und VI ist die Situa­
t ion k la rer. Dor t lief der Sand hor izont 8 bi s an das 
Südprof il durch. 28 muß desha lb die Fortsetzung 
von 8 sein. Ein weite rer dün ner Bran dh orizon t (29), 
woh l ei n Bode n, n a hm , de utlic h am Ostprom zu er­
kennen, seinen Ausgang an ei nem Steinvers tur z 
am s üd lichen Rand von B/V. Darun ter befa nd sic h 
im Osten e ine 10-15 cm starke m it Sand und ro tg e­
branntem Lehm verse tzte Erdschicht {30). Tiefer la ­
ge n auf brauner Erde (22) dün ne Sa ndbä nde r (31). 
Eine Verbin dung zwischen Brandhorizont (23) u nd 
de r im Oste n von B/V I au f etwa glei ch er T iefe lie ­
genden dünnen Schicht aus gro bem gr augrünen 

San d (32) konn te nicht festgeste llt werden. Nach 
Süden setzte sic h d iese r Horizont in dünnen Brand ­
straten (Kohl e, San d , Rotbrand) fort . 

Der Aus läufer von Schich t 17 in A/fV 11) war im 
süd lich ansc hli eßenden Quad r ante n (A/V) nur im 
Nordp rofil zu fasse n (1) (Abb. 7). Auf dun k elbraun er 
Erde (4) lag die l m nach Süden reic hende, auch in 
B/fV festges te llte S a ndschi cht (3). Auf de n zu 4 ge­
h örenden Verst urz m it locke rer Erde folgte ein nur 
im Osten stä rker a usge pr ägte r, au ch in A/VI fort ­
laufe nd er Sa ndh orizont mit einge lagerter Koh le {8). 
Im Westte il d es Qua dr ante n wa r die San dschicht 
bis durchsch nittlich 1,30 m vor dem Profil dieser 
Seite d icke r u nd b ra nd ve rfärbt . An ihrer Oberkante 
lagen e in ige flache Ste in e. Tiefer befand sich dort 
eine mit ve rsc hiedene n Sche rben und San dbrocken 
vermischte lockere Kohleschicht (s. F/4). Auf eine 
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Abb. 7. Breitegg. AN -VI, Nord- und Ostprofil. 
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durchschnittlich 15 cm starke dunkle Erdschicht 
(11) folgte ein weiterer dünner Sandhorizont mit 
eingelagerten Kohleflocken (19). Diese Schicht ent ­
spricht dem zum Pfostenloch 1 in B/V gehörenden 
Bodenniveau. Die Stratigraphie bis zum gewachse­
nen Boden, hier einem groben schotterdurchsetzten 
Sand, entspricht der für B/V- VI beschriebenen. Die 
Stratigraphie in F/4-5 (Abb. 8; 9) entspricht weitge­
hend der in A und B/V-V I. Deutlich stärker ausge­
prägt waren die beiden Brandhor izonte 19 und 20. 
Der obere beginnt im Norden mit Kohle und gelbem 
Sand und ging nach 1 m in einen brandgehärteten 
Lehmestrich mit aufliegenden Kohleflocken über. 
Dieser reichte bis 25 cm vor das Südprofil. Anschlie­
ßend wurde bis durchschnittlich zum Südende des 
Quadranten noch eine zusammenhängende Sand­
schicht gefunden . In deren Verlängerung lagen 
dann nur mehr Reste dieses Bodens. Darauf folgte 
in F/4 eine durchschnittlich 10 cm starke, mit Kohle 
versetzte bräunliche Erdschicht (33) und unter die­
ser ein weiterer Brandhorizont aus Kohle und stel­
lenweise verziegeltem Lehmsandboden (20). Dicht 
über dem gewachsenen Boden, der im nördlichen 
Teil von F/4 eine Auflage von hellbraunem Lehm 
hatte, lag eine Kohleschicht mit Scherben (25), die 
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auch in A und B V/VI nachgewiesen ist. In F/4 setz ­
te sie 60 cm vor dem Ostprofil ein und fiel bis zum 
Profil um 20 cm ab, was sich mit dem Ansteigen des 
gewachsenen Bodens nach Westen hin erklärt . In 
Z/V ze ichnet sich die oberste Brandschicht (3) nur 
schwach durch Kohleflocken ab (Abb. 10; 11). Der in 
hellbraune, mit feinem Sand vermischte Erde gela ­
gerte Versturz (4) reichte etwa 2 m ab dem Nordpro­
fil nach Süden und etwa 1 m nach Westen (Abb . 10). 
In der Fortsetzung überwog die mit viel grobem 
Sand vermischte Erde. Diese Schicht lag auf einem 
Sandband, das Horizont 19 in F/4 entspricht. An sei­
ner Ober- und Unterkante befand sich Kohle. Die 
beiden tieferen Schichten waren in Zusammenset ­
zung und Farbe sehr ähnlich. Die obere bestand aus 
dunkelgrauer Erde und enthielt etwas Rotbrand . 
Sie entspricht Schicht 22 in B/V. In der unteren 
Strate 2 war die Erde etwas feiner und fester als in 
der höheren . 

In ZIVI enthielten die Schichten unter 19 mehr 
dunkelgrauen Sand als weiter nördlich. Eine deutli ­
che Trennung war nicht vorhanden. Im Westen von 
Z/V lag unter der obersten dünnen Kohleschicht 3 
ein wohl zugehöriger starker Brandhorizont, der 
nach unten mit einem dünnen Sandband (34) ab -



schloß. Dieser Horizont fiel, am Nordprofil zu er­
kennen, nach Osten stark ab und ging in Schicht 19 
im Ostprofil über. Im Westteil des Quadranten be• 
fand sich unter dem Humus eine mittelgraue. mit 
Steinen, Kohle und Rotbrand versetzte Erdschicht 
(35). Sie lag auf einem dünnen Zerstörungshorizont 
aus Kohle und rotgebranntem Lehm (36). Bis zum 
gewachsenen Boden, einem dunkelgelben Sand, der 
in Z/V viel höher als weiter östlich anstand, folgte 
feste dunkelgraue Erde (24). Eine Scheidung in zwei 
Schichten war, anders als vor dem Ostprofi\, nicht 

"'':·: .•. 
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möglic h . Am Westprofil von ZIVI waren noch zwei 
dünne Sa ndbänder 37 und 38 einge lagert. 

Schichtenabfolge im Bereich der mittleren und 
oberen Terrasse 

Auf der mittleren Terrasse, die etwa den Qua­
drantenreihen I II und IV entspricht, wurde 1983 die 
4,5 x 3 m große Fläche F/2 untersucht. Sie schloß, 
um 50 cm nach Süden ve rsetzt, im Westen an A/ III 
und deckte sich teilweise mit den schon 1980 und 

Abb. 8. Breitegg. F/<1- 5, Nord- und Ostprofil 

Abb.9 . Breitcg g. F/4-5,0 stprofil 
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Abb. 10. Breitegg. ZN-VI, Nord• und Ostprofil. 
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Abb . 12. Breitegg. Mauerschema, Ergäniungen 5trichlierl. 



Abb. 13. Breitegg. C/111-IV. Westprofil 

1981 geöffneten Suchgräben II und V. Das Haupt· 
ziel war hier die Klärung des Verlaufes der in den 
Stegen noch nicht freigelegten Sockel mauer 4 
(Abb. 12). Die Fortsetzung der 1982 in A/III-IV ge• 
fundenen Fundamente l und 2 wurde in der 
2,3 x 2,5 m großen Fläche F/3 untersucht, die im We· 
sten an A/fV und im Süden an F/2 grenzte. Auf der­
selben Terrasse wurden 1983 die Quadranten C/III 
und IV und 1984 D/III ergraben. In C/III setzte sich 
die in B/lll festgestellte Schicht 2 mit rotgebrann­
ter Erde") fort, war aber am Ostprofil nur mehr 
schwach zu erkennen (Abb. 13). Sie nahm ihren 
Ausgang am Fuß der in SG II, V und B/Il festge­
stellten Stützmauer' ' ). Darüber lag in der Osthäl[te 
des Quadranten eine vermutlich von einer Mure 
herrührende Auffüllung mit größeren Steinen, gro· 
bem Schotter und Sand (1). Auf diese folgte feste 
mit etwas Sand und Kohle versetzte dunkle Erde 
(9). Diese Strate überdeckte Fundament und Ver­
sturz von Mauer 4. Im Süden setzte ein unregelmä­
ßiges Sandband (11) (entspricht Brandschicht 11 im 
Ostprofil von B/lll) an, wohl der Rest des Bodens. 
In C/IV schloß sich eine zugehörige eingeschwemm• 
te Schicht an, in der Sand und rotgebrannte Erde 
überwogen (16). Diese überlagerte einen Brandhori­
zont (17), der von einer Hütte (Mauer l) stammen 
muß. Zuunterst wurde in der südlichen Hälfte von 
C/III und am Nordrand von C/IV eine mit Steinen, 
dunkelgrauer Erde und Kohle gefüllte Grube gefun­
den (23), die im Norden bis 1,40 m nach Westen 
reichte. Die am Ostprofil bis 60 cm nachweisbare 
Vertiefung enthiel t etwas Grobkeramik der mittle­
ren Bronzezeit. In der südlichen Hälfte von C/IV lag 
über dem sanddurchsetzten gewachsenen Schotter 
eine dunkle koh lehältige Erdschicht (18). Beide 
Quadranten haben nur sehr wenige Kleinfunde er­
bracht. Dies und die nach Osten deutlich abneh­
mende Tiefe der Kulturschichten zeigen an, daß der 
Rand der Siedlung nahe sein muß. In dem fast völ ­
lig fundleeren Quadranten D/I II, dem östlichsten 
crgrabenen, setzte sich die zu Mauer 4 gehörende. 

mit Brandres ten vermischte Lehm-/Sandschicht 
von C/ 111 noch etwa 1 m weiter bis in Höhe des 
Mauerendes fort. Die Auffüllung darüber bestand 
aus stark mit Sand und kleinen Steinen vermisch­
ter Erde. Vor dem Nordprofil zeichnete sich noch 
die mit Mauer 6 in Zusammenhang stehende, auch 
in den westlich anschließenden Quadranten nach· 
gewiesene Brandschicht ab. 

Im Bereich der oberen Terrasse wurde nach 
1982 nur noch ein weiterer Quadrant (C/I) unter· 
sucht. Im stratigraphischen und baulichen Befund 
unterschied sich dieser nur unwesentlich von dem 
in 8/J festgestellten"). Wegen des schrägen Verlau­
fes der Steinsetzungen ist die nördliche Reihe nur 
in C/1 nachgewiesen. Sie lag in einer etwa 20 cm 
starken sanddurchsetzten lockeren Erdschicht. Un­
ter dieser befand sich der gewachsene Boden. in 
den, wie schon in 8/1 beobachtet, die mittlere Stein­
reihe eingetieft war. Vor dieser fiel der gewachsene 
Boden wie in 8/1 stärker ab. Die südl ichste Stein­
reihe lag in dieser aus sandiger grauer Erde gebil­
deten Schicht. An die mittlere Steinsetzung sch loß 
wie in B/1 im Süden eine Brandhorizont an. Der 
Quadrant hat insgesamt nur sehr wenige Kleinfun­
de und keine aussagefähige Keramik erbrac ht . 

Suchgräben oberhalb des Haupt9rabun9sfeldes 

Größerflächige Grabungen waren oberhalb der 
durch die Nordprofile von SG II und V sowie B und 
C/I gegebene Basislinie wegen des dort beginnen­
den Waldes und einer Ansammlung von aus dem 
Acker gelesenen Steinen nicht möglich. Um die 
bergseitige Ausdehnung des Siedlungsareals zu be­
stimmen, wurden im Bereich zwischen Waldrand 
und dem etwa 70 m entfernten Gip[elplateau fünf 
Suchgräben angelegt (Abb. 1)!0 ) . Der unterste. 4 m 
lange und 1,50 m breite Schnitt IX begann 4 m ober­
halb der Wiese. Von Norden reichte eine durch• 
schnittlich 20 cm starke Kulturschicht 1,30 min den 
Suchgraben. Die sandige dunkle Erde lag im We· 
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Abb. 14. Breitegg. Bronzezeitliche und ältere Terrassierungen , ohne Ba.ureste 

sten 45 cm, im Osten 70 cm unter der Humusober· 
kante. Sie enthielt einige Scherben (Taf. 8/17; 10/ 1). 
SG VIII lag um 1,50 m nach Westen versetzt und im 
Abstand von 2,50 m oberhalb von SG IX . Der 4 m 
lange und 1,50 m breite Schnitt ergab unter dem 
durchschnittlich 40 cm starken Waldboden im Ost· 
profil eine ab der Oberkante 1,30 m tiefe , mit sandi· 
ger dunkelgrauer Erde gefüllte Grube. Diese knapp 
bis zum Westprofil reichende Kulturschicht enthielt 
auch einige meist atypische bronze· und früheisen· 
zeitliche Scherben (Taf. 10/1) . Der 3 m oberhalb von 
SG VIII liegende, um 2,50 m nach Wes ten versetzte, 
5 m la nge und 1,50 m breite SG VII erbrachte unter 
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dem Waldboden nur den anstehenden sandigen 
Schotter. Der 5 m lange und 1,50 m breite, um 3 m 
nach Westen versetzte SG VI lag 11 m weiter nörd· 
lieh . Er enthielt im östlichen Teil eine in 40 cm Tiefe 
liegende, etwa 10 cm dicke graue sandige Erd· 
schiebt mit einigen Scherben der einheimischen 
früheisenzeitlichen Keramik. Der im Abstand von 
9 m oberhalb angelegte 9,50 m lange und 1,50 m 
breite SG IV erbrachte neben einer Kiste aus aufge­
stellten Steinplatten 1') auch nur eine schwach aus· 
geprägte Kultursch icht, die in ihrer Zusammenset· 
zung von den zuvor beschriebenen nicht abwich . 
Auf dem etwa 22 x 18 m großen Gipfelplateau wur -



de ein Quadrant (F/1) geöffnet, der keinerlei Funde 
ergeben hat. In allen Schnitten be!v.nd sich der ge· 
wachsene Boden dicht unter dem Waldhumus. Die 
in einigen der Suchgräben festgestellte eingelager· 
te dunkle Erdschicht mit wenigen Scherben war 
locker und homogen und steht mit keinen Bau lich ­
keiten in Zusammenhang. Nach diesem Befund 
kann sich die Siedlung in keiner Phase wesentlich 
über den Waldrand hangaufwärts erstreckt haben. 

Eine weitere Sondage (SG X), die keine Funde 
erbracht hat, wurde unmittelbar am Abbruch des 
sanfter geneigten Hangabschnittes zu dem das 
Breitegg im Westen schützenden Gruben angelegt. 

Baureste im Bereich der unteren Terrasse 

Hinweise auf die Bebauung sind im Bereich der 
Quadrantenreihen V und VI für die Zeit vor der 
Laugen-Melaun·Kultur zwar spärlich, aber doch si­
cher faßbar. Sie bestehen neben Pfosten löchern in 
der Terrassierung des Berghanges, die durch die 
künstliche Stufe im gewachsenen Boden etwa 
1,50 m vor dem Nordprofil von F/4 erwiesen ist. Die­
ser Absatz lief in gleichem Abstand vom Nordprofil 
auch durch A/V (Abb. 7) und verlor sich erst in der 
Mitte von B/V -V I. Da die künstliche Vertiefung im 
gewachsenen Boden 60 cm vor dem Westprofil von 
F/4-5 einsetzte, betrug ihre Gesamtlänge etwa 
5,40 m. Die Breite belief sich auf mindestens 3,50 m 

(Abb. 14). Diese Tcrrassierung muß schon im spä­
ten Äneo!ithikum erfo lgt sein, weil die Brand· 
schiebt mit Keramik dieser Periode dicht über dem 
gewachsenen Boden lag . Die künstliche Gelände­
stufe scheint auch für die Hütten der folgenden drei 
Siedlungsperioden beibehalten worden zu sein. 
Dies zeigt am deutlichsten das Westprofil von B/V 
und VI, wo alle drei Brandschichten in Höhe des 
Geländeeinschnittes etwa 2 m vor dem Nordproril 
beginnen (Abb. 6) . Am Anfang der Laugen-Melaun­
Siedlungsphase wurde auf dieser Fläche eine 
30-40 cm starke Auffüllung eingebracht. Zugleich 
wurde die Terrasse hangau(wärts bis etwa in Höhe 
des Nordprofils der Quadrantenreihe V verbreitert 
und nach Westen verlängert. Auf der neu geschaffe­
nen Fläche wurden kurz nacheinander zwei Hütten 
errichtet, von denen sich neben Pfostenlöchern nur 
Bodenreste erhalten haben. 

Wegen der ungünstigen Erhaltungsbedingun­
gen ist die Datierung der insgesamt 11 der frühen 
bis späten Bronzezeit angehörenden Pfostenlöcher 
nicht in jedem Fall möglich. Die Löcher Nr. 1-3 
(Abb. 15) gehören zum oberen Laugen-Melaun-A­
Boden (Abb. 8, Schicht 19), der 5, 6 und O (Abb. 16) 
versiegelt. Von diesen kann 9 aber nicht viel älter 
sein, weil es nur in die obere mittelbronzezeitliche 
Schicht reichte (Abb. 0, 23). Die Füllung bestand aus 
steriler lockerer Erde, der Durchmesser betrug 

Abb. 15. Breitcgg. Lehmboden mit Pfostenloch und Herdgruben des jüngeren L.augen-Melaun· 
A-Horizontes auf der untersten Terrasse. Signaturen s. Abb. 27. 
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Abb. 17. Breitegg. Lehmboden der älteren Laugen-Me laun -A•Hütte mit Feuerstellen . Signaturen s . Abb. 27. 



40 cm. Wahrscheinlich gehörte Pfosten\och 9 zu der 
ä lteren Laugen-Melauner Hütte. Das 85 cm weiter 
südlich gefundene Loch 10 (Durchmesser 50 cm) 
hob sich wie 9 erst an der Oberkante der späteren 
mittelbronzezeitlichen Kulturschicht ab und reichte 
nicht in die tiefere. Es ist deshalb ebenfalls der älte ­
ren Laugen-Melaun-Phase zuzurechnen. Die übri ­
gen Pfostenlöcher (4-7, 11, 12) zeichneten sich we­
gen der meist nur schwach ausgeprägten Brand ­
schichten und ihrer sich vom umgebenden Erdreich 
oft nicht abhebenden Füllung erst im gewachsenen 
Schotter ab und sind deshalb keiner der Schichten 
sicher zuzuweisen . Der Durchmesser betrug bei 
Loch 4 - 35 cm. bei 5 - 57 cm, 6 - 20 cm, 7 - 45 cm. J I 
- 40 cm, 12 - 46 cm. Keilsteine waren nur in Loch 7 
und 12 vorhanden. 12 war von der älteren bronze­
zeitlichen Schicht abgedeckt und ist deshalb älter 
als diese. Die Füllung bestand aus Erde der 
Schicht 26. In Loch 7 fand sich h ingegen zuunterst 
dunklere Erde, auf die eine Sandschicht folgte. Das 
Material von Schicht 26 deckte das Loch ab. Eine 
eventuelle Zuweisung zum älteren Baubestand 
scheint in Anbetracht der im relativ steilen Hangbe­
reich möglichen Rutschung aus dem Befund nicht 
sicher beweisbar. Eine Zugehörigkeit zum jüngeren 
Laugen -Melaun-Horizont ist ebenfalls nicht auszu­
schließen. Dafür könnte sprechen, daß Loch 7 ziem ­
lich die gl e iche Tiefe wie l hat. Verkohlte Pfosten 
fehlten vollständig. 

Zum ältesten Sied!ungshorizont der Phase Lau­
gen-Melaun A gehört ein bis zu 10 cm starker, stel­
lenweise brandverfärbter Bodenrest aus sandigem 
Lehm und eine in diesen eingelassene Feuerstelle 
(Abb.17. a, b) . Die annährend ova le Grube war 
1,20 m lang, knapp 70 cm breit und 20 cm tief. Ihre 
untere Begrenzung (Abb.17, b) deckte sich nicht 
mit der oberen (Abb. 17, a) , die sich als brandver­
färbte Kante im Lehm abzeichnete. Die Füllung be­
stand im unteren Teil aus Asche, Kohle und einzel­
nen Steinen, im oberen aus Sand. der bis zum Ni­
veau des Bodens anscheinend in einer zweiten Pha­
se, aber vor dem Brand der Hütte, eingebracht wor­
den war. In diese Ebene wurde ein Pfostenloch 
(Abb. 17, c) 10 cm eingetieft, an dessen Sohle drei 
flache Steine lagen. Obwoh l stratigraphisch nicht 
nachweisbar, dürfte eine weitere ebenfa lls von dem 
jüngeren Boden abgedeckte Feuerstelle in F/4 die 
erste ersetzt haben. Die westlich gelegene Grube 
war 1,58 x 1,36 m groß und im Norden 30 cm bzw. 
17 cm im Süden tief (Abb. 17, d: 18). Ihre Ränder wa­
ren großteils verziegelt. Mit einzelnen Steinen ver­
mischte Kohle sowie einige Tierknochen und zwei 
Feuersteinabsch läge fanden sich nur im Süd teil. 
Gleiche Feuerstellen wurden in St. Pauls bei Eppan 
nachgewiesen " ). Die von W. Leitner angenommene 
Lage außerha lb der Hütten scheint zumindest für 
die westliche der beiden auf dem Breitegg gefunde­
nen Gruben ebenfalls zuzutreffen, weil sich weiter 

Abb. 18. Bre itegg. F"cuerstelle in F"/4 (s. Abb. 17. d) 

im Westen keine Pfostenlöcher befanden. Wegen 
der das ganze Areal abdeckenden Brandschicht 
müssen die Hütten nahe nebeneinander gestanden 
sein. 

Die Breite der Terrasse läßt sich für die frühere 
Phase nicht mehr feststellen. Sie dürfte etwa der 
der späteren entsproc hen haben. Eine siche re Zu­
weisung der zum Boden gehörenden, in der Qua­
drantenreihe VI gefundenen Sandlinsenu) zu einer 
der beiden Phasen ist nicht möglich. Diese Boden­
reste reichten maximal bis in Höhe der Gelände­
kante bei Lfm 19"). Weil die Schichten bis dorthin 
ein gleichbleibend geringes Gefälle aufwiesen, m uß 
die Stützmauer etwas weite r au ßen ge legen sein . 

Im Westprofil von B/VI rissen die Sandlinsen 
eti.va 5 m vor dem Nordprofil aus, wo auch ein ige 
vielleicht von einer Stützmauer stammende große 
Steine lagen. Am Ostprofi! dess el ben Quadranten 
reichen die Schichten auch etwas weiter nach Sü­
den. Aus diesen Befunden ergibt sich eine Tiefe de r 
Terrassen von 5-6 m . 

Nach der Zerstörung der ersten Hülle durch 
Brand wurde auf dem Boden eine durchschnittl ich 
10 cm starke kohleversetzte Erdschicht e inge­
bracht, die neben Laugen-Melaun -Ware auch ein ige 
bronzezeitliche Scherben enthielt"). Darauf wurde 
ein weiterer Sandboden gelegt, der bis an die Ein­
fassung des im Durchmesser 30 cm und in der Tiefe 
fast 50 cm großen Loches l (Abb. 15) reichte . Die 
Auskleidung mit leicht schräg geste ll ten Platten ha t 
es mit einem weite ren (3) auf derselben und einem 
dritten auf der höheren Terrasse gemei nsam. Alle 
drei enthielten als einzige neben Kohle und Steinen 
auch mehrere Scherben, meist der Laugen-Melaun ­
Kultur " ). Es läßt s ich n icht ausschließen, daß die 
für das Loch auf der mittleren T er rasse w a hr­
scheinlich zu machende Deutung als Feuerste lle 
auch für die Gruben I und 3 zutrifft. Während d as 
Loch I ke ine Bodenplatte aufwies, war in 3 (Durch­
messe r 70 cm, Tiefe 27 cm) noch ein Stein auf de r 
Soh le vorhanden . Weitere können , ebe nso wie di e 
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Auskleidung der Wandung auf der Westsei te, schon 
früher entfe r nt worden sein. Ebenfa lls dem jü nge­
ren Horizont gehört das sich direkt im Norden an ­
schließende Pfostenloch 2 an. Die Keilsteine über­
ragten geringfügig das Bodenniveau. Im Bereich 
von SG II fand sich im Lehmboden ein mit Kohle 
und Asche gefülltes, annähernd rec h teckiges Loch 
(Abb . 15, A)"). Trotz seiner kleinen Abmessung 
(SO x 40 cm) dürfte es sich wegen der geringen Tiefe 
(20 cm) eher um eine Feuerstelle als um ein Pfo­
ste n loch gehandelt haben. 

Der verziege!te Boden war in etwa 6,5 m Länge 
u nd gut 4 m Breite erhalten. Seine Westgrenze lag 
knapp außerhalb von SG 11. Im westlich anschlie­
ßenden Quadranten Z/V war eine entsprechende 
Brandschicht nur mehr schwach ausgeprägt 
(Abb. 10, 19). Sie stieg bis zum Westprofil dieses 
Quadran ten markant an. Am östlichen Rand der 
auf diese r Terrasse ergrabencn Fläche (B/V - VI) 
war der dem Lehmboden entsprechende Laugen­
Melaun-Horizont nicht mehr sicher zu fassen . Ob­
wohl es naheliegt, den Boden au f eine Hütt e zu be ­
ziehen. ist eine solche aus dem Befund nicht sicher 
nachweisbar. Wes tlic h von A/\1- Vl. wo sich die 
brandgehärtete Lehmschicht noch rund 4 m for t­
setzte. waren keine Pfostenlöcher vorhan den. Die 
Pfostenlöcher 11 und 12 in B/ V- VI lagen zwar in 
Fluch t mit dem zum jüngeren Boden gehörenden 
(2), ihre Sohle reichte aber um [ast I m tiefer. wes­
ha lb sie sicher einer älteren Phase zuzurechnen 
sind . 

Au! dem jüngeren Sandboden wurde nur wenig 
Keramik !' ) und zudem keine mit typischem Dekor 
gefunden . Eine Datierung in die Phase Laugen-Me­
!aun A ist aber durch ein Bronzemesser gesichert 
(s. u .)l1). Auch die talseitig den oberen Boden fort ­
setzende Zerstörungsschicht enthielt nur Keramik 
der Phase Laugen-Melaun A 

Auf der untersten Terrasse wurden die Rest e 
von zwei Stützmauern angetroffen. die beide nach 
Aussage der Stratigraphie relativ jung sein müssen 
Am Südrand von 8/V war die durchschnittlich 
70-80 cm starke Mauer (Abb. 12, B) aus in einer Rei­
he und quer verlegten größeren Steinen noch in 
85 cm Höhe erhalten (Abb. 19). Die Fortsetzung 
nach Westen war verstürzt. Vermutlich zugehör ige 
Steine reichte n bis in die Os thä lfte von Z/V . In der 
Nordostecke dieses Quadranten fand sich ein nach 
Westen und Süden relativ deutlich begrenzter Ver­
sturz, der vielleicht zu dem nach Norden umbiegen­
den Ende der talseitigen Stützmauer gehörte. Die 
Deutung ergibt 5ich aus der Nähe des Geländeab­
bruches im Süden. In Z/V und in den östlich an ­
schließenden Grabungsflächen reichten die Steine 
im mer etwa bis auf den Zerstörung5horizont de r 
Phase Laugen-Melaun A. Da durch den Fundament ­
graben die Schichten 5-7 am Ostprofil von ß/V.ab ­
geschnitten waren (Abb. 5), muß die Mauer gle ich -
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Abb . 19. ßreitegg. Stützmauer in B/V (s. Abb. 12. B) 

Abb . 20. ßreitegg. Muuereck in F/4 (s. Abb . 12, A) 

zeit ig mit Schicht 1-3 oder jünger als di es e sein . Ein 
weitere s Mauereck , diesmal aus ungewöhnlich g1 ·0 -

ßen Steinen. wurde in F/4 gefunden (Abb. 20). Im 
Nordwesteck von B/V scheint sich da s zugehö r ige 
östliche Ende befunden zu haben. 2 m vor dem Os t­
profil hörte der mi t lockerer Erd e vermischte Ver­
sturz auf. Dort waren, wie im Westprofil (Abb. G) zu 
erkennen, die im östlichen Teil von B/V an getroffe -
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Abb. 21. Breitegg . Sied lun gsreste der Pha se Laugcn-1\lclaun A auf der mittleren Terrasse. 

nen Schichten 1-7 (Abb. 5) abgeschnitten. Dieser 
Befund legt eine Datierung der auf gut 6 m Länge 
.::u rekonstruierenden Stützmauer in die frühe Ei- -~ 
senzeit nahe. Dazu paßt auch d ie unterhalb des Ver­
stun.es gefundene K eramik, die , obwohl keine 
Randfragmente erhalten sind, wegen ihrer Machart 
zeitlich sicher einzuordnen ist (s. u .). Weder die 
Brandschicht (Abb. 7, 1) noch der wohl zur selben 
Phc1se gehörende Sandhorizont (Abb. 7, 3) haben 
besser datierbares Material geliefert 

Die Schichten über dem jüngsten Laugen-Me­
la un -Boden in A und B/V erwiesen sich wegen des 
von der Mittelbronzeze it bis in die Laugen-Me laun - Abb. 22. Breitegg. Herdgrube in C/ 111. 

Ku ltur reichenden Fund inventa res und wegen des 
Feh lens von eingelag erten Brandstraten oder Geh­
horizonten als Einfüllu ng. Dazu paUt auch, daß in 
den unteren Schichten überwiegend jüngere , in den t e 
oberen mehr ältere Ware gefunden wurde'") ~ 

Baureste im Bereich der mii1/eren Terrasse 

Auf der höheren . im wesentlichen von den Qua­
drantenreihen III und IV abgedeckten Terrasse wa­
ren mitte lb ronzezcitliche oder viell eicht auch ältere 
Kulturschichten durch spätere Planierungen völlig 
zers tö rt. Mitt e lbron zezeitl iehe Ke ramik wurde in 
Auffüllungen, besonders einer Grube in C/III 
(Abb. 13, 23)"), ebenso gefunden wie im obe ren Teil 
der Wiese n ). 

Der älteste Hinweis auf Besiedlung ist in den 
Quadranten A und B/III eine Terras se , deren hang ­
seitige Begrenzung als künstliche Abstufung im ge ­
wachsenen Schotter durchschnittlich 1 m vor dem 
Südprofil dieser Flä chen zu erkennen ist (Abb. 3)" ). 
Kn app 10 cm über dem gewachsenen Boden zeich­
nete sic h südlich davon eine Brandschicht ab. die 
neben verziegelter Erde auch Reste von in Längs ­
richtung der Terrasse liegenden verkohl ten Bret ­
tern und einige Steine enthielt (Abb. 21). Eti.va im 
Bere ich des Südprofils beider Quadranten riß die 
Brandschicht aus. Sie dürfte durch das Fundament 
der jüngeren Mauer 1 abgeschnitten worden sein. 
Wahrscheinlich ist die For tsetzung dieses archäolo-

Abb. 23. Breitegg. !\•lauer 4 in C/111 mil Herdgrube. 

gisch sonst unergiebigen Brandhorizontes in A und 
B/IV erhalten (Abb. 3, 32) . Auch die schwache Koh­
leschicht im Ostprofil von B/ IV") muß nach dem 
s tratigraphischen Befund dieser Ph ase zugehö ren. 
Sie setzte s ich et\vas ausgeprägter in B/V (Abb . 5, 3) 
fort. Dort wurde der Rest eines brandverfärbten 
Lehmbodens mit einigen verzierten Scherben der 
Phase Laugen-Melaun A gefunden 3 ') . 

Wahrscheinlich gehört auch eine mit schräg ge­
stellten Platten an den Wänden und einem waag­
rechten flachen Stein am Boden ausgekleidete ova­
le Grube in C/III (oberer Durchmesser 80 cm, unte­
rer 30 cm, Tiefe 40 cm: Abb. 21; 22; 23) dieser Sied• 
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lungsphase an. Ihre Füllung bestand aus Steinen, 
etwas Keramik (Taf. 5/17) und Kohle, die ein 
C 14-Datum zwischen 1380 und 1000 v. Chr. ergeben 
hat 11). Die Zuschreibung zu der durch Mauer 4 be­
legten Bebauung im 10. Jh. v. Chr. kann damit aus­
geschlossen werden. Die Grube war mit gelbem, 
teilweise verziegeltem Sand ausgekleidet und von 
der zu Mauer 4 (Abb. 12) gehörenden Sandschicht 
abgedeckt. Neben ihrer im Verhältnis zum Durch­
messer geringen Tiefe spricht auch die sorgfältige 
Ausfütterung mit Steinplatten und Lehmsand ge­
gen ein Pfostenloch und für eine Feuerstelle, wozu 
auch die Füllung passen würde. Eine vergleichbare 
Anlage ist aus Cazis bekannt 17). Ein Herd würde die 
Deutung der zuvor beschriebenen westlich gelege­
nen Reste als H ütte bestätigen. Zwei in C und D/III 
gelegene ?fostenlöcher dürften aus unten näher er­
läuterten Gründen eher zu der späteren Phase ge­
hören. Falls, was nicht defin itiv zu entscheiden ist, 
die am Südrand der Quadrantenreihe V festgestell­
te Stützmauer zu dieser Kulturschicht gehört, war 
die Terrasse etwa 7 ,5 m breit. Ihre Höhe wäre über 
eine an ihrem Fuß abgelagerte Brandschicht auf et­
wa 1,5 m zu rekonstruieren. Die an der Abstufung 
im gewachsenen Boden zu erkennende künstliche 
Zurichtung des Podiums verlief in A und B/IIJ an­
nähernd gradlinig und etwas schräg zur Nordgren­
ze beider Quadranten (Abb. 14). In C/III konnte die ­
se Planierung nicht mehr sicher nachgewiesen wer­
den. Westlich von A/Il l reichte die Abstufung des 
gewachsenen Bodens, etwa im Westprofil von SG II. 
weiter n ach Norden"). 

Die Funktion dieser Fläche ist nicht sicher zu 
entscheiden, weil Pfostenlöcher wahrscheinlich, 
Mauersockel sicher fehlen. Der in B/V gefundene 
Bodenrest spricht allerdings für eine Hütte. Die 
Terrasse muß bald nach Zerstörung des jüngsten 
Hauses auf der tieferen Stufe angelegt worden sein, 
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weil die im Brandhorizont des oberen Bodens ge • 
fundene Keramik") sich nicht von der der jüngsten 
Zerstörungsschicht auf der unteren Terrasse unter­
scheidet. Bei der Zurichtung des Bauplatzes mußte 
eine Grube in der Südwestecke von A/IV zugeschüt­
tet werden. In der Füllung fand sich neben bronze­
zeitlicher auch Keramik der Laugen-Me \aun -Kul­
tur'0). 

Später wurde im Bereich von F/3, A, 8 und C/ 
rv ein Haus errichtet. von dessen Nordwand ein 
durchschnittlich 50 cm breiter Steinsockel (Mau­
er 1) in den Jahren 1982 und 1983 ergraben wurde 
(Abb. 12; 24).,). Die meist nur in einer Lage erhalte­
nen, verschieden großen Steine ließen keine beson­
dere Zurichtung des Fundamentes erkennen, sie 
waren regellos verlegt. In C/IV lagen die Steine 
nicht so dicht, außerdem waren meist kleinere For­
mate verwendet. Dort fehlte auch das in den Qua­
dranten A und B vor dem Sockel festgestellte ver ­
kohlte Brett. Dicht vor dem Ostprofil von B/IV riß 
der Boden aus. Dort befand sich eine Störung mit 
tieferliegenden Steinen<i). Es ist nicht auszuschlie­
ßen, daß dort eine Quermauer lag und die in C/IV 
gefundenen Reste zu einem Vorbau gehörten. Der 
Hauptraum hätte dann eine lichte Länge von etwa 
7,3 m gehabt. Im Westen war der knapp 2 m lange 
bergsei t ige Ansatz der Quermauer und damit der 
Abschluß erhalten. Die lichte Gesamtlänge des 
Hauses beträgt 10.7 m. Für die Rekonstruktion des 
Wandaufbaues scheint die Zurichtung des Funda­
mentes an der Nordwestecke aufschlußreich 
{Abb. 25, 26). Dort standen um einen flachen Aufla ­
gestein, dessen Oberkante nur 5 cm über dem 
Brandhorizont im Inneren des Gebäudes lag, in 
u-förmiger Anordnung hochkant drei flache pfo ­
stenartige Steine. Der größte befand sich auf der 
Außenseite im Westen, er war nur geringfügig ein ­
getieft und ragte 46 cm über die Auflageplatte. Der 
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Abb. 24. Breitegg . Mauer 1. 
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nördliche Begrenzungsstein war 7 cm kürzer, der 
östliche wurde, zusammen mit einem kleineren vor­
gelegten, etwas nach Westen gekippt, gefunden. In 
der etwa 25 x 25 cm großen Ausnehmung war ur­
sprüng lich wohl ein Steher verankert. Eine weitere 
Auflageplatte könnte in e in em [lachen Stein 3,70 m 
weiter öst lich zu sehen sein (Abb. 24. Kote 436). Et­
wa in gleichem Abstand wurde im Ostprofil von 8/ 
IV ein weiterer senkrecht eingegrabener Stein") 
angetroffen, der vielleicht zu einer dritten Stütze 
gehörte. Eine Auf lage wurde in diesem etwas ge­
störten Bereich aber nicht gefunden. Die an der 
Nordwestecke nachgewiesene Verankerung für 
einen Holzpfosten macht für den Wandaufbau am 
ehesten eine Konstruktion wahrscheinlich, in der 
stehende Pfosten eine Funktion hatten. Weil diese 
aber nic ht eingcticft waren, müssen sie seitlich ver­
steift gewesen sein. Dies wäre durch waagrechte, 
übereinander angeordnete, den Stehern von außen 
vorgelegte und an die sen befestigte Bretter oder 
Pfosten zu erreichen gewesen. Da für eine reine 
Blockbauweise Steher üb e rflüssig sind, muß ange­
nommen werden, daß diese Technik nicht be­
herrscht oder aus einem unersichtlichen Grund 
n icht angewandt wurde. Der Sand- bzw. Lehmbo ­
den war noch in einer Breite von maximal 1.4 mim 

Abb. 26. Breitegg. !\·lauer l , Westecke von Süden. 

nördlichen Teil des Hauses erhalten. Die Verbin­
dung zwischen West- und Ostteil war vor dem Ost­
profil von B/IV gestört"). In A und 8/IV wurde an 
der Innenkante der Steinsetzung ein verko hltes 
10 cm hohes Brett nachgewiesen, das vielleicht als 
Auflage eines Holzbodens diente. Eine Funktion im 
Wandaufbau ist in Anbetracht der geringen Stärke 
und des der Fundamentinn enkan te angepaßten 
Verlaufes unwahrscheinlich . 

Mauer 1 ist älter als das 1.5-3 m hangaufwärts 
liegende dreiteilige Fundament 4 a-c, was beson­
ders im Westpro!il von A/III-tV zu erkennen ist"). 
Dort überdeckte der zur oberen Mauer gehörende 
Sandboden den Rest von Mauer 1. Wenn die in der 
Quadrantenreihe V festgestellte Stützmauer erst 
dieser Periode angehört, hätte die Terrasse eine 
Breite von gut 6 m gehabt. Die Datierung des Hau­
ses in die Phase Laugen-M elaun B ist durch Scher­
ben gesichert, von denen einige auf dem Bodenni­
veau in A und B/TV" ) und eine weitere (Taf. 7/21) in 
der talseitig anschließenden Zerstörungsschicht 
(Abb. 8, 3) gefunden wurden. Im Westen reichte der 
Brandhorizont mit Laugen-Melaun B Kerami k bis 
in SG II"). 

Nach dem Brand dieser Hütte wurde etwas 
hangaufwärts eine neue errichtet, von der sich nur 
der dreiteilige nördliche Trockenmauersockel er­
halten hat (Abb . 12, 4; 27) 11). Der mittlere, 6,6 m lan­
ge und 50 cm nach Süden vorgezogene Abschnitt 
unterschied sich von den beiden anderen auch in 
der Konstruktion. Während der ös tliche, 7,45 m lan­
ge Teil (c) überwiegend aus größeren läng lichen 
quer verlegten Steinen bestand (Abb. 23; 28; 29) und 
der westliche, nur in 2,3 m Länge crgrabene (a) eine 
weniger exakte Anordnung zeigte (Abb. 30), wies 
der mitt lere talseitig größere waagrechte Platten 
auf, die bergseitig von einer Reihe wesentlich klei­
nerer Steine um durchschnittlich 10 cm überragt 
wurden. Na h e dem Ostende war bergseitig im ge­
wachsenen Lehm noch der senkrechte Abstich für 
den Fundamen tgraben erhalten (Abb. 27, K). Ein 
sehr ähnlicher Befund wurde auch am Westende 
festgestellt, wo sich außerdem ein gegenüber den 
benachbarten deutlich tiefer liegender Stein mit 
glatter. etwas abgerundeter Oberfläche befand, der 
beidseitig von je einem Stein überragt wurde 
(Abb. 31). Wahrscheinlich handelte es sich wieder­
um um die Auflage eines seitlich verkeilten Holz­
pfostens . Von den äußeren Fundamentabschnitten 
lag der westliche um durchschnittlich 30 cm, der 
östliche um 20 cm höher als der mittlere. Trotzdem 
scheinen alle drei Mauersocke! zum selben Gebäu­
de gehört zu haben. Abgesehen von ihrer gleichen 
Ausrichtung spricht dafür der Rest des Sand-/ 
Lehmbodens, der ohne Absatz vor dem westlichen 
und mittleren Mauerabschnitt verli ef. Eine seitliche 
Begrenzung des Bodens konnte nur am Ostende 
des mittleren Mauerabschnittes beobachtet werden, 
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Abb.27.Breitegg. Mauer 4. 

Abb.28. Breitegg. Mauer4 in C/111 mit Pfostenloch 

Abb.30.Breitegg.Mauer4.Westtcil. 

wo sich eine aus Steinen und lockerer Erde beste ­
hende Füllung fand. Da aber kein Ansatz eines 
Querfundamentes vorhanden war, muß offenblei­
ben, ob der Raum in diesem Bereich abgeschlossen 
war. Vor dem östlichen Fundament war der Lehm­
boden nicht erhalten. Die mit Sand vermischte 
Brandschicht lag dort etwas tiefer (etwa 20 cm) als 
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Abb. 29. Breitegg. Maue r 4 in D/III mit Pfostenloch. 

Abb. 31. Breitegg Mauer 4, Westecke des mittl e ren 
Abschnittes (s. Abb.12. b) 

im Westen. Vielleicht ist am Ostende des mittleren 
Fundamentabschnittes eine Raumgrenze anzuneh­
men. 

Vor dem westlichen Fundamentabschnitt lag, 
wie vor Mauer 1, verkohltes Holz, in diesem Fall ein 
16 cm breites Brett. Ein Holzboden wird trotz weite­
rer auf diesem Niveau gefundener Reste von Bret-



tern") nicht anzunehmen sein, weil sich dann zu­
mindest im Bereich unmittelbar vor dem Mauersok­
kel woh l mehr davon erha lten hätte . Nicht ganz si­
cher ist die Zugehörigkeit von zwei 40 bzw . 50 cm 
tief en Pfostenlöchern von jeweils 30 cm Durchmes· 
ser und 2,75 m lichtem Abstand, die 20 cm vor dem 
öst lichen Fundamentabschnitt lagen (Abb. 23; 
27-29). Wegen dieses Abstandes ist eine Verbindung 
mit dem Wandaufbau wohl auszuschließen. Weil die 
Pfostenlöcher genau in der Flucht des mittleren 
Fundamentabschnittcs lagen, könnten sie zu einem 
leichteren Vorbau gehört haben. Die nördliche Mau­
er hatte vie!leicht eine Funktion für die Sichernng 
des Hang es oder ist einer zweiten Phase zuzu­
schreiben. Für diese Annahme könnte die Tatsache 
sprechen, daß die Pfosten nicht verbrannt sind, was 
man angesichts der sonst nachgewiesenen Zerstö­
rungsart erwarten würde 

Über die Bauweise der sich im nicht ergrabe ­
nen Bereic h westlich von SG II fortsetzenden, in 
einer Gesamtlänge von 15,80 m fre igeleg te n Hütte 
können anges ichts des Erha ltungszustandes nur 
Vermutungen angestellt werden. Der Befund am 
westlichen Ende des mittleren Mauerabschnittes 
legt die Annahme nah e, da ß eine ähn liche wie für 
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das ältere Haus wahrscheinlich gemachte Kon­
struktion verwendet worden ist. Besonders vor den 
westlichen Fundamentabschnitten wurde Hütten · 
!ehm mit Abdrücken von größeren Rundhölzern, 
aber auch von Ruten gefunden ••), woraus auf einen 
Le hmverputz der Wände geschlossen werden kann. 
Einigermaßen sicher datierbare Keramik kam im 
Westen auf dem Fußboden dieses Hauses vors'). 
Diese Ware gestattet eine Datierung in die Phase 
Laugen -Melaun B. Dem entspr icht das Alter der auf 
dem Lehmboden geborgenen Ho lzkoh le {!Ol5-910 
v. Chr .)$'). 

Jünger als Mauer 1 ist eine 1,90 m lange Stein­
.setzung. die in F/3 außerhalb und parallel zum 
nord-südlieh laufenden Teil von Mauer 1 lag 
(Abb. 25). Das kleinsteinige, nur 30 cm brei te jü nge · 
re Fundament lag auf dem Brandhorizont von Mau· 
er 1 und war von einer höheren Zerstörungsschicht 
abgedeckt 

Wesentlich besser ist eine spätere Bauphase be· 
legt, von der sich in F/2 und A/II I ein zweimal abge­
winkeltes Fundament aus teilweise großen Steinen 
erhalten hat, das bis dicht über den Boden von 
Mauer 4 reichte (Abb. 12, 2: 32; 33P,). Das ost·west­
lich verlaufende, 50-70 cm breite und 4 m lange 
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Abb. 32. Breitegg. /1.fouer 2 und 3 

Abb. 33 ßreitegg. Mauer 2 (hinten), 
Westecke i\fo11er 1 

Vordergrund 

: .,,..,,,r-·-·: 
Abb. 34 . Breite gg. Mnuer 2 in C/111 und IV. 
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Fundament war teilweise noch in 3--4 Scharen Höhe 
erha lten. Die 2,5 m lange westliche Quermauer war 
noch maximal 83 cm hoc h , ih r Pe ndant im Oste n 
1,5 m lang. In der Flucht mit der bergseitigen Ma u­
er lag östlich in g leicher Tiefe eine mindestens 
6,7 m lange schwäche re Steinsetzung (Abb. 34), die 
über das Ostprofil von C/ fV nicht weiter verfolgt 
wurde. Die zugehörigen Böden waren nicht erhal­
ten. Im Versturz fand sich hauptsächlich lokale Ke­
ramik der frühen Eisenzeit, die von der höheren 
Terrasse abgerutscht sein dürfte. Zwar ist dieser 
Befund nicht datierend, hin s ichtlich der Verwen­
dung von großen Ste inen und der relativen Abfo lge 
äh n eln d.ie Maue r in F/2 sowie A und B/ III - IV aber 
der besonde rs im oberen Bereich nachgewiesenen 
jüngeren Verbauung. 

Die talse itige Stützmauer der Terrasse, auf de r 
der mit Fundamentsocke! 2 überlieferte Bau stand , 
kö nnte in Mauereck und Versturz aus teil weise 
sehr großen Steinen im oberen Teil der Quadran­
ten reihe V erhalten sein (Abb . 12, A). Dazu paßt, 
daß die Stützmauer in de r Ausrichtung mit Funda­
ment 2 üb ereinstimmt, und auch die geringe Länge 
(6 m) entspricht am ehesten dem kleinen früheisen­
zeitlichen Bau . Das Podium hätte eine Höhe von et­
wa 2 m gehabt und wäre rund 6 m lang und ebenso 
breit gewesen. 

In Höhe der zu Mauer 6 gehörenden Brand ­
schicht befanden sic h im östliche n Abschnitt von 
B/ 111 und im westlichen von C/III Re ste einer Platt ­
form aus Steinen (Abb. 35; 36). In ost-wesUicher 
Richtung war die Anlage durch senkrecht und in 
einer Reih e stehende Steine geteilt. Südlich davon 
lagen meist dünne Platten, durchschnittlich 10 cm 
tiefer. Im Norden standen die Steine höher an . Die 
Westgrenz e der P lattform scheint in B/ III erhalten 
gewesen zu sein, wo zwei Begrenzungssteine von 
der ost-westlichen Teilung nach Süden liefen. Die 
wegen ihrer geringen Tiefe schlecht erhaltene, 
nach der Stratig raphie in die frühe Eisenzeit gehö­
rende Anlage war in ost-westlicher Ausdehnung 
über eine Länge von 2,2 m zu verfolgen und er­
streckte sich in nord-südlicher Richtung über die 
gesamte Breite der Quadranten. Hinweise auf die 
Funkt ion fehlten. Die Baureste auf der höheren Ge­
ländestufe gehören alle in die Spätphase der Sied ­
lung, von der in den unteren Quadranten nur gerin­
ge Spuren vorhanden waren. Auf ältere Bebauung 
wies in erster Linie der Rest einer in SG V um 
Um 3 dicht über dem gewachsenen Boden gefunde­
nen dünnen Kulturschicht , die mit den Scherben 
eine r Schüssel In die Phase Laugen-Melaun A zu 
datieren istu). In diese Phase dürfte auch eine im 
Ostprofil von SG II bei Um 2,50 festgestellte, stein· 
gefü llte Grube von 26 cm Durchmesser und 14 cm 
T iefe sowie eine auf gleicher Höhe weiter westlich 
liegende, dünne Brandschich t gehören 11). Die in 
SG II und V sowie in 8/1 festgeste llte, zwischen 

148 

c::J SlEHENO 

Abb. 35. Breitegg. Plattform in Bund C/ 111 

Abb. 36. Breil.egg . Plat tform in C/111 (s. Abb. 35). 
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Abb. 37. ßreitegg. Anlagen im Bereich der oberen Terrasse. 

Lfm I und 2 liegende Stufe im gewachsenen Bo­
den >!) scheint auf die Terrassierung in der Zeit 
der frühen Laugen-Melaun -Kultur zurückzugehen 
(Abb.14). 

Die nur in SG II und V markante Abstufung im 
gewachsenen Boden lief schräg zur Nordgrenze der 
Grabungsfläehe und annähernd parallel zur berg­
se itigen Kante der mittleren Siedlungsterrasse der 
Phase Laugen-Melaun A (Abb. 14). Allerdings muß 
off enbleiben, ob die beiden künstlichen Geländestu­
fen d ire kt übere inander lagen oder nicht doch eher 
gegeneina nder versetzt waren. Der stark gestörte 
Befund ge statte t keine Aussage über eine eventuel­
le Systematik in Gliederung und Verbauung des 
Hanges. Falls die obere Terrasse bis zur bergseiti­
gen Kan te der mittleren reichte, hatte s ie eine Brei­
te von etwa 7 m, ein Wert. der mit dem für die mitt­
ler e wahrscheinlich gemachten übereinstimmt. Der 
Niveauunt er schied zwischen beiden Ebenen betrug 
etwa 2,5 m. Dabei handelt es sich um rein rechneri­
sche Wert e , die tatsächlich wegen Böschung und 
Abstufung wohl geringer waren. 

Die Si edlung dürfte sich in dieser Zei t also über 
drei Terrassen erstreckt haben und war damit grö ­
ßer als die der frühen Eisenzeit. Auch in der frühen 
Bronzezeit könnten sich auf der oberen Ge ländestu ­
fe schon Hütten befunden haben. Eine am Ostp rofil 
von SG II um Lfm 5.7 gefundene. vielleicht auf ein 
Pfostenloch zu beziehende Grube von 20 cm Durch ­
messer und 30 cm Tiefe enthielt eine äneolithische 
Scherbe"). Auch mittelbronzezeitliche Keramik 
wurde in den verschiedenen Auffüllungen gefun -

den " ), weshalb damit gerechnet werden kann, daß 
die Siedlung auch in dieser Zeit eine größere Aus­
dehnung besaß. Im Abstand von durchschnittlich 
1,5 m lag über dem Fundament 4 eine in SG II und 
V nachgewiesene Reihe auffallend großer Steinei•), 
di e sich mit kleineren in 8/II fortsetzte (Abb. 12, 5; 
37). Trotz der unterschiedlichen Formate dürften 
beide Abschnitte wegen der gleichen Ausrichtung 
und der sehr ähnlichen Koten zusammengehören. 
In SG V war der stratigraphische Befund am ein­
deut igsten. Dort war die Steinsetzung von einer 
Schicht abgedeckt '~). die a ls jüngstes Fundmaterial 
Keramik der frühen Eisenzeit " ) enthielt. Der tiefe­
re, an Mauer 5 laufende Horizont <!) lieferte ebenso 
wie die entsprechenden Schichten in SG n °) und 
8/III 11) Objekte der Phase Laug en-Me laun 8. Er 
zog sich bis fast an das Südprofil von A und B/III 0 ), 

weshalb die Terrasse mindestens 4 m breit gewesen 
sein muß. Sie setzt die Aufgabe des mit Mauer 4 
überlieferten Baukomplexes voraus. Die nur im Be­
reich des Westprofils von SG II vorhandene Schicht 
mit Laugen-Melaun-8-Keramik 11) muß von einem 
außerhalb der ergrabenen Fläche auf der oberen 
Terrasse gelegenen Objekt ihren Ausgang genom­
men haben. Eine weitere, te ilwei se sehr massive 
Stützmauer {Abb. 12, 6; 37) lag knapp 2 m nördlich 
von Steinsetzung 5. Mauer 6 bestand aus mehreren 
Abschnitten, die sich in Stärke und, vielleicht 
dadurch bedingt, Erhaltungsgrad unterschieden. 
Schwächer war die Steinsetzung in der Osthälfte 
von 8/II und im westlichen Teil von SG II. Weil der 
Sandboden auI der Terrasse zwischen Westprofil 
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des SG II u nd Ostprofil des SG V durchl ief"), dü rf te 
Mauer 6 aber in einem Zug errichtet worden sein. 
Besonders gut war der mit tl ere, 7,3 m lange und 1 m 
b reite Abschnitt erha lten. 

Typ isc h für die Kons truk tion waren que r zu r 
Längse rstr eck ung h a ngwärts ver la ufen de An ker 
aus Lä r chenholz 11), d ie an die Ba uweise des Mu rus 
ga lli cus er inn ern. Die Pfosten waren in 8 / 11 von 
zwei in V-Form aufgestellten Steinp latten einge­
faßt. Eine solche verkohlte Ve rstrebung wurde auch 
am west liche n Ende der Terrasse gefu nden, wo die­
se ein Eck bildete. Ein weiterer Anker befand sich 
im Abstand von 7 ,3 m in B/1 1. Die querverlaufenden 
kurzen Fundamente trugen, wie der Befund in 
SG 11-V und in Bill beweist, keine aufgehenden 
Mauern. Sie hatten nur stabilisierende Funktion. 
Die Mauer war noch in einer Höhe von maximal 
70 cm in 3 Lagen erhalte n . Die u rsp rünglic he Höhe 
de r Ter rasse ist über den Fußboden auf etv,.,a 1,5 m 
zu rekons truieren. Vor dem m itt leren und ös tli che n 
Abschnitt der Mauer wurden verkohlte Res te einer 
Holzkonstruktion gefunden"). Es handelte sich um 
drei dicht über dem Boden waagrecht übereinander 
angeordnete Rundpfosten (Lärche) von 7- 10 cm 
Durchmesser, die dem Mauerfuß vo rgesetzt waren. 
Davor befand sich noch ein hochkant gestelltes 
10 cm breites Brett. Eine dickere Lage von Holzkoh­
le zog sich au! Bodenniveau stellenweise bis zu 
1,3 m talwärts. Am Fuß des m ittlere n Mauerab­
schn ittes lag e ine von Ost nach West etwas schwä ­
ch er werde n de, bis zu 30 cm starke Brandschicht , 
die neben du rch Feuere inw ir kung geröteter Erde 
auffällig viele Scherben ei ner technisch ei nhe itli­
chen Keramik e nthie1t1•). Aus dem abdeckenden 
Zerstörungshorizont stammen neben Koh le Brok ­
ke n von Hüttenlehm mit Abdrücken von Ruten. 
Dieser Befund spricht für eine leichte Holzkon­
st ruktion am Fuß von Mauer 6, vor deren mittlerem 
Abschnitt. Dort dürften Tongefäße, hauptsächlich 
Schalen und Töpfe, einheimischer Pr odu ktion auf­
bewahr t worden sein. Über die am ehes te n zu datie­
ren den Schalen ist die Zerstör ung de r Anla gen au f 
der obers ten Terrasse etwa an das En de de s 8. Jh.s 
v . Ch r. zu setzen. 

Im westlichen Teil von SG II lag ein e einfache­
re, wohl gleichzeitige Steinsetzung in Flucht mit 
der Stützmauer 1 ' ). Diese Anlage scheint sich au ch 
nach Osten bis über SG I (s. Abb. 1) !or tzusetze n' 1) . 

Im Abstand von etwa 3 m ab der Vorderkante 
der Terrassenmauer wurde in SG II und V sow ie in 
B und C/ 1 eine doppelte Steinsetzung angetroffen 
(Abb . 12, 7, 8; 37)1l). 

In C/ 1 kam dich t vor dem Nordprofil noc h eine 
weitere parallel la ufende Re ihe h inzu (Abb. 38). Nur 
die mittlere lag im gewachsene n Sa nd. Unte r der 
nördl iche n befand sic h noch eine k napp 20 cm sta r­
ke lockere Erdschicht und auc h die südliche Re ihe 
war in lockeres aufgefülltes Material gebettet. Vor 
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Abb . 38. Breitegg. Stcinscttung in C/1 (s. Abb. 12. 7- 9). 

dem m ittleren Fundoment lagen au f dem Sandbo ­
de n Brand reste. 

In SG II ware n auf der Te r rasse, beg inn en d im 
Nordprofil, zwei Brandhoriwnte in 10 cm Abs tand 
vorhanden"} . Der unt ere, durch einige Scherben in 
die frühe Eisem;eit datierte, fiel bis dicht vor die In ­
nenkante der unteren Stützmauer stark ab. Im 
nördl ichen. weitgehend waagrechten Teil lag die 
Brandschi cht etwa au f derselben Höhe wie die 
Oberkant e der nördlichen Steinsetzung. Die zweite 
Steinreihe war nicht auf den Brandhorizont ge legt 
und könnte deshalb gleichzeit ig mit der nörd lichen 
sein. Eine s ichere Zuwe isung der Fundamc ntreste 
zu e iner der beiden Brandschichten war in SG II 
nicht möglich. Weit er ösUich waren die bei d en 
Schichten noch wen iger ausgeprägt. Ge nauer be­
stimmbare Kleinfunde kamen in C/1 keine zutage . 

Der zu den Bauten auf der oberen Terrasse ge­
hörende Sandboden m it au!Jiegenden Kohleflocken 
reichte in SG II und V bis fast an die Innenkante 
der Stützmauer. Unter diesem Boden fand sich als 
jüngstes Fundmaterial die auch vor der tieferen 
Terrassenmauer fes tgestellte lokale eisenze itliche 
Keramik' 1). Es ist deshalb möglich, daß die Bauten 
auf der obe rsten Terrasse mit dem San dbode n ein er 
Ern euerung der An lage zuzurechne n sind. Zu e iner 
älte ren Phase könnte die mit brandve rfärbt em 
Lehm und Kohle durchsetzte Sandsch icht 8 (SG V) 
gehören 11), die keine datierenden Funde erbrac h t 
hat . In der Auffüllung über dem oberen Sandboden 
wurde ein etwa um 400 v. Chr. zu datierendes Bron­
zeblech11) und eine ebenfalls schon latE'nezeitlic he 
Scherbe mit Krei saugend eko r" ) sowie eine weitere 
mit Rillen verzierte") ge funden. Aus der Stratigra­
phie geht hervor, daß diese Stücke nicht für die Da ­
tierung der Bauten auf der obersten Terrasse her­
angezoge n we rden können. In etwas sichererer La­
ge, näm lich in einer südlich an den Boden in B/1 
anschließenden Schicht, wurde n zwe i scheibenge­
drehte lat.enezeitliche Sche rben ••) geborge n , die ab­
gese hen von e iner Gußform, d ie jüngsten da t ierba­
ren Fu nde vom ßreitegg sind. 



Auf der oberen Terrasse sind also zwei eisen­
zeitliche Siedlungsphasen nachgewiesen, von de­
nen die ältere nur in e inem Zerstörungshorizont 
faßbar war. Zum jüngeren gehört die Stützmauer 
und der obere Sandboden. Über die Bebauung auf 
der Terra sse können, weil u. a. die Zugehörigkeit 
der Steinsetzungen im Norden zu der einen oder 
der anderen Phase ungeklärt ist, keine Aussagen 
gemacht werden. Es ist möglich, daß sich über der 
Stützmauer eine aufgehende Wand be fa nd. ebenso 
könnte der vordere Teil der Terrasse unüberdacht 
geblieben sein 11 ). Die Stützmauer und damit die 
jüngere Phase ist über die an ihrem Fuß gefundene 
früheisenzeitliche Keramik datiert " ). Da auch die 
untere Brandschicht diese Ware geliefert hat " ), 
müssen beide Phasen kurzfristig aufeinander ge ­
folgt sein 

Kera mi k und a nd ere Klein fund e 

Im folgenden ist der Schwerpunkt auf die Be· 
sprechung der nach 1982 geborgenen Fun de gelegt, 
die in den Abbildungsteil (Taf. 1-10) aufgenommen 
sind. Von den älteren, in den Vorberichten publi­
zierten, sind nur die für das Verständnis der forma· 
Jen Entwicklung und der kulturellen Zusammen· 
hänge ergiebigen Stücke eingearbeitet. 

Aufschluß über die frühe Geschichte der Sied ­
lung geben in erster Linie die im Bereich der unte· 
ren Terrasse in den Quadrantenreihen V und VI ge· 
borgenen Kleinfu nde. Dor t war die Stratigraphie 
unter dem oberen Laugen -Melaun -Horizont unge­
stört. In AJVJ reichten die Kulturschichten bis in 
2 m T iefe. nach Westen zu (Z/V - V!) ve rring erten sie 
sich auf maximal 1,45 m. Fast überall wurde auf der 
von den Quadranten Z/V-V I. F/4-5 . A/V-VI und 
B/V-VI gebildete Fläche über dem gewachsenen 
Schotter eine dunkelbraune auffa!lend homogene 
Erdschicht nachgewiesen, die stellenweise von 
einer insgesamt dünnen, sich nur im Osten von AIV 
und im Westen vo n A/V und VI etwas mehr verdich· 
tenden Kohlestrate abgedeckt war (Abb. 6: 7; 8. 25). 
In und unter dieser Ablagerung befand sich der 
Großteil der insgesamt spärlichen ältesten Keramik 
sowie einige Steingeräte . Für die kulturelle Zuord• 
nung dieses Horizontes sind besonders einige 
Scherben von furchenstichverzierter und weiß in · 
krustierter Feinkeramik (Taf. l / 1, 3, 6, 13) wichtig. 
denen der aus einer gestörten Schicht in B/V 
(Abb. 6, 11) stammende kornstichvel"zierte Band· 
henke\ (Taf. 1/5) anzuschließen ist. Der graubeige 
Ton ist gut gebrannt, nur wenig gemageri und ent· 
hält sehr feinen Glimmer. Die Zugehörigkeit dieser 
Keramik zum Kreis der Laibacher Kultur wird be ­
sonders an der Verzierung des Henk e ls deutlich 
Typisch ist vor al lem das doppelt gerahmte Winkel· 
motiv ' '). Strichgefülltc Dreiecke sind zwar noch in 
der Bronzezeit weit verbreitet, zieren dann aber 

meist die Gefäßschulter unter dem Umbruch. Ihre 
Anbringung unter dem Mundsaum begegnet hinge· 
gen wiederum in der Laibacher Kultur 11). Dort kom· 
men auch die Rillengruppen unter dem Halsum­
bruch (Taf. 1/3) und mit strichgefüllten Dreiecken 
verbundene Rillen (Taf . 1/6) vor " )- Diese Scherben 
stammen wohl alle von kleinen Henkelgefäßen mit 
leicht ausladendem abgesetztem Hals " ). In den· 
selben kulturellen Zusammenhang passen auch 
mehrere Scherben mit umgeschlagenem glattem 
(T af. 1/8 ) oder fingertupfenverziertem Rand 
(Taf. l/7) 11). Ein gleiches Stück wurde 1980 auch im 
oberen Bereich des Grabungsareals gefunden " ) 
Aus wesentlich dunklerem und etwas stärker gema­
gertem Ton besteht eine Randscherb e mit hochge· 
zogenem Henkel (Taf. 1/2). Auch solche Scha!enfor· 
men sind in Jg vertreten*). Nach der Dekoration 
gehört die Feinkeramik der Stufe lg I an, die 1. Bur· 
ger kürzlich in die Zeit zwischen 1900 und 1800 
v. Chr. datiert hat " ). Die unterste Schicht hat neben 
einem Spinnwirtel (Taf. 1/22). weiterer Feinkera· 
mik (Taf. 1/7, 9) und Steingeräten (Taf. 1/11, 15, 21, 
24, 25: 4/3, 4, 9) etwas Grobkeramik (Taf. 1/10, 14, 18, 
19; 2/4, 9) geliefert, deren guter Brand sie von der 
mittelbronzezeitlichen Ware deutlich abhebt. 

Demselben zeitlichen Horizont müssen auch ei­
nige Scherben angehören, die neben jüngeren nahe 
vor dem Osiprofil von B/V in einer stark mit Kohle 
versetzten Schicht (Abb. 5. 15) gefunden wurdentl). 
Eine Verbindung mit der dicht vor dem Westprofil 
auslaufenden spätneol ithischen Kulturschicht (25) 
bestand nicht. Nach Farbe des Tones und Härte des 
Brandes sind die mit einem Gittermuster verzierte 
Scherbe (Taf. 4/1) und eine weitere mit Randker · 
bung und Fingertupfenleiste (Taf. 4/2) der zuvor 
besprochenen Grobkeramik an die Seite zu stellen. 
Das erste Stück erinnert in Dekor und Randverzie­
rung durch Fingertupfen an mitte!neolithische Wa• 
re aus Villanders ' l). Nach i\·Ieinung von A. Pedrotti 
und B. Bago lini sind beide Scherben jedoch spät· 
neolithisch zu datieren. Die Gitterschraffur kommt 
auch später. wie etwa im Material von Ig. vor"). Für 
die Scherbe Taf . 4/2 gibt es in Südtirol nur eine n 
Vergleich"). FrühbronzezeiUiche Kulturschichten 
waren in den beiden unteren Quadrantenreihen 
nicht vorhanden. Dieser Zeitstufe gehört wahr· 
scheinlich ein spitzwinklig umbiegender Henkel 
aus gut gebranntem dunkelgrauem Ton an 
(Taf. 4/6). Der Fundzusammenhang zeigt, daß die 
Schicht (Abb. 5, 12) gestört war. Die Form des Hen­
kels scheint im istrischen Karst beheimatetH) und 
ist über Norditalien in die Zentralalpen "' ), in einem 
Ausläufer sogar bis nach Nordtirol " ) verbreitet. 

Auch im Fundgut von den beiden oberen Ter ­
rassen, wo keine älteren Kulturschichten erhalten 
waren, ist die frühe Bronzezeit schlecht vertreten 
oder nicht sicher von der mittelbronzezeitlichen Ke­
ramik zu trennen. Es ist fast nur grobe Ware über· 
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liefert ' .. ), die allenfalls mit den nicht näher datier­
baren Fingertupfenleisten verziert ist. Eine Aus­
nahme macht die in Höhe einer Fingertupfenleiste 
angebrachte mittelgeteilte Griffknubbe 11 ), eine 
Form, die in die frühbronzezeitliche Straubinger 
Kultur gehört 1• 0 ). Einflüsse aus dem Alpenvorland 
und den inneralpinen Tälern des Landes Salzburg 
scheinen, wie auch die Funde vom Klaunzerbichl 
bei Matrei in Osttirol beweisen'"'), im Gebiet von 
Osttirol bestimmend gewesen zu sein. Sehr ähnli ­
che Verhältnisse sind auch für Südtirol'"'), weniger 
für das Trentino'"') erwiesen. Weitere auswärtige 
Einflüsse sind durch einzelne Scherben belegt, die 
aber erst in den Übergang von der frühen zur mitt ­
leren Bronzezeit gehören. Ring- '"') und Doppelhalb­
kreisstempel'"') sowie inkrustierte Muster' "') wei­
sen ebenfalls in den nordalpinen Raum' "'). Auch die 
im südlichen Niederösterreich und im Burgenland 
verbreitete Litzenkeramik ist auf dem Breitegg mit 
einer Scherbe vertreten' 0 ' ). Für ein Randfragment 
mit senkrechter profilierter Leis te'" ") hat H. Rodri­
guez einen Vergleich vom Borscht in Liechtenstein 
namhaft gemacht""). 

Der nächsthöhere, von F/4 nach Osten zu ver­
folgende, ungestörte Brandhorizont enthielt wenig 
in Machart und Farbe charakteristische Grobkera ­
mik und eine Rollennadel mit tordiertem Schaf t 
(Taf. 4/10). Die Tonware ist dickwandig . me ist stär­
ker gemagert und relativ schwach gebrannt. Die oft 
rötlichbeige Oberfläche weist häufig größere Lö­
cher auf, die von ausgewitterten Magerungsparti­
keln herrühren. Unter den Verzierungen begegnen 
manchmal etwas verwaschen wirkende Fingertup ­
fen- (Taf. 4/12), aber auch gekerbte (Taf. 2/22) und 
glatte Leisten"' ). Diese meist waagrecht und dicht 
unter dem Rand verlaufende Verzierung (Taf. 2/19; 
3/7) ist zeitlich nicht genauer eingrenzbar und 
kommt in inneralpinen Fundorten von Salzburg, 
Nord-"') und Südtirol'") sowie Graubünden"') häu­
fig vor und wird als charakteristisch für die inneral­
pine Mittelbronzezeit angesehen' 11). Wahrschein­
lich ist das Motiv in Norditalien entstanden, wo die 
auf dem Breitegg nachgewiesene Anbringung dicht 
unter dem manchmal schräg nach innen abgestri­
chenen Mundsaum gut belegt is t " ' ). Da s gleiche gilt 
für die auf dem Breitegg mehrfach vorkommenden 
senkrechten von einem verdickten Mundsaum aus­
gehenden Leisten (Taf. 3/15)' " ). Die nächsten Ver­
gleiche für die oft zu kalotten!örmigen Schüsseln 
gehörenden Randstücke finden sich im Material 
vom Lago di Ledro' " ). Dieser Dekor ist auch im 
zentralen Alpenraum mit Schwerpunkt zwischen 
der Ostschweiz , dem Land Salzburg und Südtirol 
belegtuo) . Im Alpengebiet ist auch die vielleicht zu 
einem Wellenband zu ergänzende , nicht ganz so 
häufige Bogenleiste (Taf. 4/13) verbreitet gewe­
sen""). Die Randlippen sind gerade abgestrichen 
(Taf. 2/19) oder abgerundet und leicht nach außen 
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gebogen (Taf. 1/4; 2/17, 25; 3/14). Manchmal sind sie 
mit querliegenden Fingernagelkerben geschmückt 
(Taf. 2/21). Dieser Dekor ist schon für die frühe 
Bronzezeit aus Salzburger Fundplätzen"') belegt 
und hauptsächlich im Norden ve rbreitet gewe ­
sen'2 ' ). Die Oberseite eines abgestrichenen Randes 
trägt Fingertupfende\len (Taf. 4/23), eine Bildung, 
die für die Hügelgräberbronzezeit, etwa das Strau­
binger Material"'), typisch ist, aber auch im Sü­
den'") vorkommt . Die Böden zeigen einen mehr 
oder weniger herausgezogenen Umbruch (Taf. 2/26, 
27). Die Gefäßformen sind in den seltensten Fällen 
zu bestimmen. Nachweisbar sind konisch einzi e­
hende Schu lterpartien (Taf. 1/ 14). Zu einer Tasse 
gehört ein sich nach oben verbreiternder Henkel 
(Taf. 4/21). Auch diese Schicht ha t einige kleine 
Feuersteingeräte, aber auch e ine größere Klinge 
(Taf. 2/16; 4/8) erb racht. Die als Typ der Mittelbro n­
zezeit bekannte'"), aber nicht näh e r eingrenzbare 
Rollennadel kann zur genaueren Datierung di eser 
Schicht nicht viel beitragen. Nach der Keramik zu 
urteilen, ist der zeitliche Abstand zu der nächsthö ­
heren, in die ausgehende mittlere Bronzezeit zu set ­
zenden Schicht kaum sehr gro ß. 

Die Keramik dieses höheren Horiz ontes (23) 
unter scheidet sich in Ma chart und Farbe nicht von 
der ä lteren. Es kommen wieder die schon erwähn ­
ten Scherben mit verdicktem Rand u nd senkrech ­
ten glatten Leisten vor '" ). Zwei Randfragmente 
weisen die schon in der ausgehenden mittleren 
Bronze zeit übliche Innenkantung auf (Taf. 3/17, 19). 
Randkerbung ist wieder ve rtreten (Taf. 3/11) und 
auch Fingertupfen kommen als Flächendekor 
(Ta!. 2/ 13; 3/18) sow ie mit Nageleinstich auf e ine m 
Fragment mi t verdicktem Rand vor (Taf. 2/12). Da s 
interessanteste Stück aus diesem Fundzusammen­
hang ist e ine Kanne m it Bandhenkel und eingeri tz­
tem dreibahnigem Dekor auf der Schulter 
(Taf. 4/17) . Ein guter Vergle ich für Form und Dekor 
ist aus Straub ing bekannt " ' ). Die Aufsätze neben 
dem Henkel kommen bei der Terramaren-Keramik 
vor "' ). Diese Sch icht hat eine weitere Rollennadel 
erbracht (Ta f. 3/16). Der Volls tändigkeit halb e r 
seien hier noch einige bronzezeitliche Scherben aus 
gestörten Schichten ange schl ossen. Aus einer Gru­
be im Os t teil von C/ III stammen zwei Wandung s­
bruchstücke mit Ösenhenk el (Taf. 3/2) bzw. ver t ika ­
ler Griffknubbe (Taf. 3/1) . Ein gleiches Stück wurde 
in B/VI unter dem Laugen-Mclaun -Zerstörungsho ­
rizont gefunden , was eine Datierung an das End e 
der mittleren Bronzezeit sichert. Die im zentral en 
Alpenraum ungebräuchliche Form muß aus dem 
Süden kommen, wo Vergleichbares vom Monte Ma ­
darosa in der Gegend von Vicenza bekannt ist "" ). 
Na ch Tonzusammensetzung und Brand dü r ften 
auch die meisten der im folg e nden angeführten 
Scherben etwa gleich alt sein. Häufigste Wandver ­
zierung ist die Fingertupfenl eiste (Ta!. 2/8, 13; 4/1 5), 



deren genauere zeitliche Eingrenzung nicht mög­
lich ist. Ein weiteres Beispiel liegt für die glatten 
horizontalen Leisten unter dem abgestrichenen 
Rand vo r (Taf. 3/7). Verschiedene Scherben mit 
nach oben verjüngter leicht ausladender Randlippe 
(Taf. 1/4; 2/11, 12) sind stratifizierten Funden 
(Taf. 2/17) anzuschließen. Das gleiche gilt für den 
senkrechten verjüngten Rand mit gerade noch er­
haltenem Ansatz einer waagrechten Leiste 
(Taf. 2/7). Als Randverzierung kommen tiefe Ker­
ben (Taf. 2/3; 3/5) und seichte schräg\iegende Fin­
gcrnageleinstiche (Taf. 2/G) vor. Zu einem kleinen 
Gefäß gehört der ausladende Rand Taf. 8/15 

In Machart und Dekor steht eine mit senkrech ­
ten Rippen verzierte Scherbe aus gut gebranntem 
dunkelgrauem Ton und schwarzglänzcndcm Über ­
zug (Taf. 3/13) vereinzel t da. Vergleichbares kennt 
H. Nothdurfter vom Kronbühel bei Sterzing '" ), wo 
allerdings keine Stratigraphie vorlag . 

Der am besten durch die Kanne belegte Einfluß 
der süddeutschen Hügelgräberkultur scheint für 
die mittlere Bronzeze it auf dem Breitegg bestim­
mend gewesen zu sein. Daneben sind auch süd liche 
Komponenten vorhanden, die sich nur in der Ver­
zierung, nicht jedoch in der Technik bemerkbar ma ­
chen. Hinsichtlich der Zubereitung des Tones und 
des schwachen Brandes steht die mittelbronzezeitli­
ch e Ware vom Breitegg technisch weit unter der 
aus dem Süden bekannten. ln Schicht 22, einer Auf­
füllung, fand sich mittelbronzezeitliche Grobkera ­
mik"') mit Laugen-Melaun-A -Ware vermischtm). 
Darauf lag der untere Lehmboden einer Hütte der 
Phase Laugen-Me laun A. Auf diesem Niveau und in 
der talwärts sich anschließenden Brandschicht fand 
sich zwischen F/4- 5 und B/V und VI ein Großteil 
der aussagefähigeren Laugen -Mclaun -Keramik 
vom ßreitegg. Die aus den tieferen Schichten be ­
kannte Grobkeramik fehlte völlig. Die sehr qualität ­
volle feine Ware entspricht in Herstellungstechnik 
und Verzierung der von anderen Fundplätzen, wie 
etwa aus St. Pauls bei Eppan'") bekannten, wes ­
halb auf eine eingehendere Beschreibung verzich­
tet werden kann. Die meist leicht rauhe Oberfläche 
der Gefäße hat bräunliche bis dunkelgraue Tönung. 
Als Magerung ist gröber er mit Quarzkörnern ver ­
setzter Sand üblich. Von den im Laugen -Melauner 
Kulturraum vorkommenden erstaunlich vielfälti ­
gen Formen sind auf dem Breitegg u. a. Krug 
(Taf. 5/1, 2, 6, 9, 14, 15), Rippentdpf (Taf. 6/1; 7/18; 
8/1; 9/2). kleine Schalen mit scharfem Schulter­
knick (Taf. 4/ 22) und Schüsseln mit geknickter 
Wandung vertreten m ). Letztere Form kann auch 
mit vertikalen Bandhenkeln ausgestattet sein 
(Taf. 6/5) "" ). Selten sind kleine Schalen mit innen 
gekantetem Rand und tordiertem Henkel (Taf. 6/8), 
der vielleicht ein Pendant hatte. Auch kleine Töpfe 
von bikonischer Grundform sind nachgewiesen 
(Taf. 6/6). Zu einer großen Schüssel mit markantem 

Schulterknick dürfte di e Scherbe mit verdicktem 
Rand gehören (Taf. 6/4)'"). 

Von der seltenen unv erziNten Feinkeramik 
s ind besonders Töpfe mit steilem in nen geka ntetem 
Rand (Taf. 8/5, 12) zu envähnen, die mehrfach be­
zeugt sind. Gute Parallelen sind aus St. Pauls be­
kannt'"). Häufig sind verdickte Ränder (Taf. 5/8, 11; 
8/13, 14). Mehrfach sind Randstücke von annähernd 
zylindrischen Töpfen mit nach außen umgelegtem 
Rand (Taf. 9/5) ve r treten. 

Die unverzierte grobe Ware ist ebenfalls gut ge­
brannt. Sie weist meist geglättete Oberfläche und 
Überfang auf. Die Ränder sind häufig mehr oder 
weniger stark nach außen umgelegt und innen ge­
kantet (Taf. 6/1; 7/8; 8/1, 6, 11: 9/2). Die Profilgebun­
gen zeigen große Variationsbreite und sind auch 
von anderen Fundplätzen bekannt'"). Bauchige Ge­
fäße haben manchmal einen kantig abgesetzten 
(Taf. 7/19: 8/4: 10/4) oder in eine Rundung übergelei­
teten (Taf. 5/12; 6/13; 8/3; 9/1) senkrechten Mund­
saum. Es kommen auch zylindrische Töpfe mit 
nicht abgesetztem Rand vor (Taf. 7116). Andere sind 
nur leicht gebaucht und haben einen mehr 
(Taf. 5/12) oder weniger stark ausgelegten Mund­
saum (Taf. 10/5) . Nur in der Grundform, nicht in der 
Machart und Verzierung, ist ein Töpfchen 
(Taf. 5117) anzuschließen, das in einer Feuerstelle 
auf der mittleren Terrasse (s. u.) gefunden wurde. 
Die in den früheren Perioden so häufige Fingertup­
fenleiste fehlt in der spätbronzezeitlichen Keramik 
vom Breitegg sonst völlig. Über C/14 ist die Grube 
in die Zeit zwischen 1300 und 1000 v. Chr. datiert""). 
Verschiedentlich sind Schüsseln mit ausladender 
Wandung und s-förmig profiliertem Rand belegt 
(Taf. 8/7: 9/9; 10/2), Ähnliche Formen kommen in 
der späten Bronzezeit Norditaliens"'), aber etwa 
auch im Rheintal vor'"). Eine vergleichbar profilier­
te Scherbe trügt auf dem Schulterumbruch eine 
Dellenreihe (Taf. 5/4)'"). Zur Laugen-Melaun-A-Ke­
ramik vom Breitegg gehören aufwendiger gestalte­
te Grifflappen (Taf. 5/7, 10) und -leisten (Taf. 7/9), 
für die es teilweise in St. Pauls'"), aber auch an an­
deren Orten'") Parallelen gibt. Diesen aus den Bo­
den- und Zerstörungsschichten der frühen Laugen­
Melaun-Häuser in den beiden unteren Quadranten­
reihen stammenden Scherben können nach Profil• 
gebung und Machart andere angeschlossen werden, 
die in höheren Auffüllungen, besonders in F/4 ge­
fu nden wurden (Taf. 5/13; 6/13; 7/9, 12. 17, 19, 22; 8/3, 
10; 9/1) . Aus derselben Schicht stammt ein löffelfö r• 
miger Gegenstand aus Ton (Taf. 7/11), für den es 
annähernd vergleichbare vom Lago die Ledro 
gibt" ' ). Im Unterschied zu dem „Löffel" vom Breit­
egg haben die aus dem Trentino im Stiel ein Loch 
für die Schäftung . J. Rageth hat diese Stücke ver­
suchsweise mit dem Bronzeguß in Zusammenhang 
gebracht'"). Eine Scherbe mit au fge legter kurviger 
Leiste (Ta!. 7/10) findet Parallelen im Material aus 
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St. Pauls ' .. ), aber auch von anderen Orten und ist 
deshalb. obwohl sie zusammen mit früheisenzeitli­
cher Ware gefunden wurde, wahrscheinlich eben­
falls noch dem Laugen-Melaun- Horizont zuzurech­
nen. Aus gleichem Fundzusammenhang stammt ein 
Steingerät mit in der Mitte umlaufender Vertiefung 
(Taf. 8/17). Solche als Hammer oder Keule bezeich­
neten Stücke sind von verschiedenen bronzezeitli­
chen Siedlungen bekanntm). Die meist verzierten 
Henkel haben ovalen oder dachförmigen Quer­
schnitt (Taf. 5/2: 8/18) 

Abgesehen von der oben e1-wähnten großen 
Schüssel sind bei den ersten drei Grabungskampa­
gnen auf den höheren Terrassen nur sehr wenige 
dekorierte Scherben der Phase Laugen -Melaun A 
gefunden worden" "). In der Kulturschicht 18 war 
Material anderer Pr ovenienz selten. Mehrere zu­
sammenpassende Scherben mit glänzendem Über­
zug gehöre n zu einer Tasse mit abgebrochenem 
Bandhenkel und Riefendekor (Taf. 4/7). für die es in 
der Urnenfelderzeit nördlich der Alpen, etwa in 
Straubing' ~'), gute Vergleiche gibt. Ein weiteres 
Fr agment mit senkrechtem Rippendekor (Taf. 3/6) 
und abgestrichenem Mundsaum gehört zu einem 
steilwandigen Becher, für den die mittel - bis spät­
bronzezeitlichen Parallelen nach Süden. etwa nach 
Fiave, weisen"'). Für die aus gesichertem Fundzu • 
sammenhangm) stammende, in die Phase Laugen­
Melaun A zu datierenden Scherbe Taf. 7/20 mit De­
kor aus Bündeln von fünf senkrechten Rillen. die 
auf dem Breitegg Parallelen hat'"), kenne ich keine 
überzeugenden Vergleiche. In Brand und Zusam­
mensetzung des Tons steht die Scherbe der feinen 
Laugen-Melaun-Ware nahe. 

Zum oberen Laugen-Melaun-Horizont gehören 
die Scherben Taf. 5/6, 10, 11: 6/3, 7; 7/6: 8/6, 7: 9/4, 8. 
Die Ware unterscheidet sich nicht von der aus der 
tieferen Schicht. Es muß oilenbleiben, welcher der 
beiden Straten die in der abgeruts chten talwärts 
anschließenden Schicht gefundene Kera mik 
{Taf. 5/1, 14, 15, 16: 6/6, 8, 10-12) zuzuweisen ist. 
Auch die im östlichen Bereich von B/V auf einem 
brandverfärbten zu Mauer 1 auf der höheren Ter­
rasse gehörenden Lehmboden (Abb. 5, 3) gefunde ­
nen Scherben (s.o .) unterschieden sich nicht von 
der übrigen Laugen -Melaun-A-Ware. Diese im Ge­
biet des heutigen Trentino und Südtirol beheimate · 
te, im Westen bis Graubünden und das Rheintal'") 
sowie im Osten bis nach Kärnten' " ) verbreitete Ke­
ramik erscheint im späten 13. Jh. v. Chr.' ~'). Ein auf 
dem oberen Laugen-Melaun-Boden gefundenes et­
wa gleich altes Bronzemesser (Taf. 4/20) kann als 
Hinweis darauf gewertet werden' " ). daß die Aus­
breitung dieser Kultur in das Lienzer Becken früh 
erfolgt sein muß. 

Unter den nicht stratifizierten Funden vermut ­
lich Laugen -Melauner Zeitstellung ist das Frag­
ment einer Schüssel mit Griffknubbe in Knopfform 
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(Taf. 6/9) zu nennen. Solche Handhaben sind im 
südlichen Alpenraum seit der mittleren Bronzezeit 
geläufig gewesen m ). Eine weitere in der Laugen­
Melaun-Keramlk unübliche Griffknubbe (Taf. 5/3) 
kam in B/VI zwischen Humus und Zerstörungs­
schicht der Hü tte {Abb. 7, 4) zutage. Auch eine 
Scherbe mit ringförmiger Griffleiste (Taf. 7/30) 
wurde im Zerstörungshorizont von Mauer 3 (s. 
Abb . 12) zusammen mit Keramik gefunden, von der 
nach Zusammensetzung des Tones das meiste der 
Eisenzeit, einiges aber auch der Laugen-Melaun ­
Kultur angehört. Nach diesem Kriterium ist das 
Stück eher der älteren der beiden Stufen zuzuord­
nen. Ähnlich kleine Handhaben sind u. a. vom Lago 
di Ledro bekannt' .. ). 

Keramik der Phase Laugen-Melaun Bist in den 
beiden untersten Quadrantenrcihen. aber auch in 
den übrigen nach 1982 ergrabenen Flächen nur 
sehr wenig gef unden worden. In F/3 kam in einer 
zu Mauer I gehörenden Schicht (Abb. 8, 4) eine 
Scherbe mit Rillen - und Winkeldekor (Taf. 7/21) zu ­
tage, die zu dem 1982 und früher. weiter hanga uf­
wärts gefundenen Material'"') paßt. Das Stück dürf­
te zu einem doppelkonischen Topf gehören, eine 
Form, die in der Stufe Laugen-Melaun B öfter auf 
der Schulterzone über dem Umbruch in ähnlicher 
Weise verziert war' ' 1). Dieser Scherbe kann eine 
weitere in C/III gefundene angeschl osse n werden 
(Taf. 7/7). Aus unsicherem Fundzusammenhang 
stammen zwei weitere dieser Periode zuzuschrei ­
bende Scherben (Taf. 7/25, 26). Im Zerstörungshori ­
zont von Mauer I wurde der Boden Taf. 7/31 gefun­
den. Ein etwas vollständigeres Bild von der Kera ­
mik der Phase Laugen-Melaun B vermitteln di e 
meist stratifizierten Funde auf der mittleren Ter ­
rasse. Bei der dekorierten Ware ersetzen Fischgrä­
tenmuster1 0 ) und von horizontalen Rillen eingefaß ­
te Winkelornamente " ') die aufwendigere älter e 
Stempelte ch nik. Außerdem kommen gekerbte Bo ­
genleisten vor" s). Knubben und Schneppen wurden 
beibehalten' " ). Der Verarmung der Schmucktech ­
n ik entsprach die der Gefäßformen. Von der in de r 
Phase Laugen-Me\aun A bekannten Vielfalt hielten 
sich nur die Krüge und Leistentöpfe '"' ). Aber auch 
deren Ausführung wurde meist vereinfacht 

Der überwieg ende Teil der im selb en Zusam ­
menhang gefundenen Keramik war unverziert "' ). 
Es überwogen verschieden stark gebauchte Töpfe. 
deren Randbildung sich von der in der älteren Pha­
se gebräuchlichen kaum unterscheidet. Auch in der 
Machart stimmen die Töpfe beider Stufen weitge ­
hend überein. 

Zwar kam in den ersten drei Kampagnen etwas 
mehr Keramik der Phase B zutage, insgesam t ist 
die ältere Stufe auf dem Breitegg aber deutlich bes­
ser vertreten. Dies ist bemerkenswert, weil die nach 
L. Stauffer-Isenring etwa mit Ha BI' " ). also im frü ­
hen 11. Jh. v. Chr., einsetzende Phase Laugen -Me-



!aun B sogar auf dem ßreitegg länger als die ältere 
(A) gedauert haben muß. 

In der Einschränku ng der späteren Laugen-Me ­
launer Ware auf wenige Formen und in der Verein­
fachung des Dekors tr eten, ebenso w ie im Auftau ­
chen von Einflüssen aus benachbarten Rä ume n auf 
dem Brcitegg Tendenzen in Erscheinung, die ~ehr 
ä hnlich auc h in Südtirol und in der Ostschw eiz be­
obachtet wurdcn"o). 

Bei der mit dem Material der gle ichen Zeitstufe 
vom ßr eitegg teilweise gut vergleichbaren Keramik 
aus dem Gräberfeld von Pfatten"') sind vielfältige 
Beziehungen mit oberitalienischcn Zentren nachge­
wiesen . Da ß solc he Einflüsse bis nach Osttirol 
reichten, zeigt der kleine Topf mit ausgelegtem 
Rand und hochsitzender Schulter. die ein punktge­
fülltes Dreieckmuster trägt (Taf. 7/27 ). Diese r De­
kor ist in Bismuntova für das 10.Jh. v. Ch r. und in 
Pfu ti en für das 9. Jh. v. Chr. belegt"'). Vereinzelt 
sind auch Fingertupfen-"') oder Kerble isten 
(Tuf. 7/26)"') nachgewiesen. Der Wandungsknick 
kann auch durch schräge Kerben betont sein ll>). 
Auch verschiedene doppelkonischc oder leicht ge ­
bauchte Henkclgcfäßc mit e infachem Liniendekor 
auf der Schulterm•) gehören in die Phase Laugen­
Mela\m B. Die Schichten der Phase Laugen-i\-fe­
laun B en thi elten auch mehr ere gelochte Garnspu ­
len' "). deren Datieru ng in die Periode HaB an an­
deren Orten gesichert ist "' ). 

Zu diesem Zeithorizonl gehörl auc h eine durch­
lochte kre isaugenverz ier te Be inscheibe"'). Diese in 
Nordo stitalie n wei t verbre itete n Gegenstände wer­
den entweder als Nade lköpfe gedeu tet oder wegen 
der auch bei dem Stück vom Breitegg vorhandenen 
Kerben am Rand der Lochung mit dem Spinnen in 
Zusammenhnng gebracht''"). 

Die War e der niichstjünge ren. früheisenzeitli­
chen Schicht ist hauptsächlich aus dem bis 1982 un­
tersuchten oberen Teil des Grabungsa re als bc ­
kannt "0). Bei der zugehörigen . stratigrap hisch vom 
älteren Hor izont sicher zu trennenden Keramik 
fehlt in Formen und Dekor jeglicher Anklang an 
Laugen-Meluune r Tradition. Der Bruch mit der äl­
teren Phase ist auf dem Breitegg noch markanter 
als an anderen Orten. Aber auc h dort ist das Konti­
nuum der Laugen-Melauncr Gefäß - und Dekorty­
pen in die Eisenzeit so gering, daß E. Lang'") ein 
von L. Stauffcr-lsenring postuliertes Fortleben die• 
ser Ku ltur in einer bis in das 5. Jh. v. Chr. andau ­
ernden Stufe c 1n) sogar ablehnte . Die früheisen­
zeitliche Keramik vom Bre itegg zeigt im allgeme i­
nen besonders starke Glimmermagerung, die eine 
Datierung au ch solc her Sche rben leicht machl, d ie 
in gestörten Schichten gefunden wurden. Die nic ht 
sehr hohe Qualität hat in Verbindung mit der Häu­
fung von Funden dieser Ware unter der Stützmau­
er 6 an e ine loka le Herstellung denken lassen. 

Das Wandungsslück mit ausge legtem Rand und 

glatter Leiste auf der Schulter (Taf. 7/ 1) gehö rt zu 
einem großen Topf, für den es in Pfatten eine in d ie 
2. Hälfte des 8. Jh.s v. Chr. zu dat iere nden Pa rall ele 
gibt,..). Nicht genauer e ingrenzbar sind ve rd ick­
te"' ) u nd ausgelegte (Taf. 8/8) Ränder . Zu einem b i­
kon ischen Töpfchen gehört di e Scherbe mit flüchtig 
eingeritzten waagrechten Linien und hänge nd en 
strichgefüll ten Dreiecke n (Tal. 7/7). Eine äh nliche 
Verz ieru ng ist auf einem zweite n Stück ü berliefert 
(Tnf. 7/24), das wegen der wesentlich ge ringeren 
Glimmermagcrung aber vielleic ht noch der älteren 
Stufe zuzurechnen ist. Für die Sc hale Tal. 7/6 fin­
den sich Vergleiche eben falls in Pfutten"'). 

Ein Großteil der der späteren Siedlungsperiode 
zugehö renden Keramik wurde auf der mittleren 
Terrasse gefunden. Besonders zahlre ich waren 
Scherben von s-fö rmigen Sc ha len mit hochgezoge­
nem Henk el (Taf. 10/l) ut ), eine Form, d ie in Este 
für das 8.Jh. v. Chr . be leg l ist " ' ) un d di e im gesa m· 
ten süd- und ostalpinen Raum verbreitet war" ' ). 
Ebenfalls h äufig: sind kleine Töpfe! mit marka nt em 
Schulterknick und ausgelegtem Rand' " ). Bei einem 
weiteren ähnlichen, aber größere n Gefäß war der 
Hals noch stärker eingezogen und der Hand noch 
dicker' " ). Standfüße'") unterscheiden sich in der 
Form nichl von älte ren. Selten sind Sc halen mit ein­
gezogenem Hand (Tuf. 7/29)'"): ein Stück war mit 
eingeritzten Dreiecken dekoriert' ., ). Die Form ist 
u . a. aus Pfutten bekann t '"' ). Typisch hallstattzeit­
lich ist ein kleiner Topf mit Kegelhals"'). Scha len 
mit nu r wenig gebauchte r , sch räg ans teigender 
Wa ndung u nd markant nach inn en gebogenem 
Rund (Taf. 10/3) sind am süd lichen Alpenran d in 
der frü hen Eisenzeit bekannt' .. ). Auch eine bauch i­
ge Schale mit nach außen umgelegtem Rand und 
auf der Schu lter sitzendem waagrechtem Hen ke l' " ) 
ist in der Grundform eisenzeitlic h ""). Diesem Gefäß 
kann ein weiteres mil gleic h profilier tem , a ber dik­
kercm Rand" ' ) a nge sc hlossen werden. Verg leichba­
re Schalen kommen etwa in Stufels vor' ""). 

Neben scheibcnrörmigen Webgewichte n 
(Taf. 7/14)'"') kommen auc h doppelko n ische vor t•: ). 
Diese Form ist in Este für das frühe 8. J h. v. Chr . be­
legt'"'). Ebenfalls konisch ist ei n Spinn wirt el?"' ), für 
den ein guter Vergleich aus dem frühen Grab 27 
von Niederrusen vorliegt'"'). Unsic her ist die Deu ­
tung eines gebrochenen Gegenstandes a us Ton, 
dessen fünf Zacken an eine n Handumriß denken 
lassen (Taf . 7/32). Vergleic hbare, als Amulette ver­
wendete Hände sind im Bereich der Este-Ku ltu r be­
legt'.,). 

Zusamme n mit der einheimische n Ware wurde 
e in e Scherbe mit Abrollverz ierung gefunden'•'); die ­
ser Deko r kam in der L Hälfte des 7. J h .s v. Ch r . au­
ßer Gebrauchm). 

Die sehr wenigen la ten ezeit lichen Funde sind 
aussch ließlich im Be reich der obere n Terras se zu­
tage gekommen und wurden desha lb schon frü her 
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vorgelegt. Neben einem buckelverzierten Bronze­
blech101) sind eine der Fritzens-Sanzeno-Kultur na­
hestehende Randscherbe"") sowie zwei weit ere mit 
Oekormo tiven gleicher Herkunft anzuführenm). 
Zwei Scherben von scheibengedrehter Warem), 
eine weitere mit Kreisaugendekor"') sowie die 
Gußform eines Gürtelhakensl") sind die jüngsten 
Zeugnisse für die Anwesenheit von Menschen auf 
dem Breitegg. Auf der Drehscheibe hergestellte Ke­
ramik taucht um 200 v. Chr. mit den Kelten in Kärn · 
ten auf und dürfte von dort nach Osttirol gelangt 
seinm). Auf der „Burg" bei Obermauern {Virgental) 
ist keltischer Einfluß erst in der Spätlatenezeit 
greifbar2"). Für die mit Kreismotiv verzierte Scher­
be hat H . Rodriguez einen Vergleich aus dem spät· 
latenezeitlichen Grab 138 von Ornavasso ange· 
führt 111). 

Geschichte, kulture lle Ausrichtu ng und typo lo­
gische Einordnung der Sied lung au f dem Breitegg 

Die Siedlung auf dem Breitegg war vom späten 
Äneolithikum bis in die frühe Eisenzeit wahrschein­
lich ununterbrochen bewohnt . Diese Aussage muß 
so vorsichtig formuliert werden , weil für die Perio· 
de zwischen Ende des Neolithikums und mittlerer 
Bronzezeit keine stratifizierten Funde vorliegen, 
und die aus gestörten Schichten geborgenen Scher­
ben von frühbronzezeitlicher Grobkeramik keine 
genaue Datierung zulassen . Nach einer mehrhun ­
dertjährigen Unterbrechung muß der P latz in der 
Lateneze it noch einmal aufgesucht worden sein. Al­
lerdings kann er damals keine Bedeutung mehr ge­
habt haben, weil dieser Phase insgesamt nur acht 
Fundstücke zuzuweisen sind 

Die älteste Kulturschicht hat nur sehr wenig 
Material geliefert, unter dem mit der Laibacher 
Kultur verwandte Keramik klar überwiegt. In der 
Zeit zwischen 1900 und 1800 v. Chr. müssen Verb!n· 
dung mit diesem weit entfernten Raum bestanden 
haben, der mit Handel oder direkter Zuwanderung 
erklärt werden kann. Wahrscheinlich erfolgte die 
Kontaktaufnahme über die Drauta!route, in deren 
Nähe zwei Fundstellen, die Steinkögelen bei Völ­
kermarkt"') und der Kanzian iberg bei Villach 111), 

Keramik erbracht haben, die eine gewisse Ver · 
wandtschaft mit der der Laibacher Grupp e aufwei­
sen. Ähnlich weiträumige Beziehungen hatte diese 
Kultur auch mit der Valsugana {Montesei di Serso, 
Provinz Trient)"°), wo wie in Osttirol Kupfer abge· 
baut wurdem). Die Siedlung auf dem Breitegg 
scheint ihre Entstehung also direkt oder indirekt 
den besonders um Matrei und im Virgental liegen· 
den Vorkommen dieses Metalls zu verdanken m ). 
Neben den anscheinend bestimmenden Einflüssen 
aus dem nordwestlichen Balkan dürften, wie die 
Scherbe auf Taf. 1/7 nahelegt, in der ältesten Sied-

156 

lungsphase auch noch andere wirksam gewesen 
sein. Unter der nicht stratifizierten Keram ik spie· 
geln auch das Bruchstück einer Fußschalem) und 
vielleicht auch ein Randfragment mit fingernagel ­
gekerbtem Rand und senkrechter Fingertupfenlei· 
stem) frühe Beziehungen mit dem Südosten"'). Die 
Keramik der frühen Bronzezeit ist auf dem Breit· 
egg nur schlecht zu fassen. Wie im benachbarten 
Südtirolm) scheint in dieser Zeitstufe der nordalpi · 
ne Einfluß überwogen zu haben ' 21). Der Verkehr lief 
über die hochgelegenen Pässe wie etwa den Kaiser 
Tauern. Einen Hinweis darauf gibt die zusammen 
mit vielen Stirnzapfen vom Steinbock unter einem 
Felsdach bei Kals gefundene bronzezeitliche Kera ­
mikm) und ein vom Paß se lb st stammendes urnen ­
felderzeitliches Schwert n 1). In wesentlich geringe· 
rem Ausmaß bestanden Kontakte nach dem Süden, 
die etwa durch den Henkel auf Taf. 4/6 belegt sind. 
Allerdings kann das Bild durch den Zufall der 
schlechten Materialerhaltung verfälscht sein. In 
Südtirol und im Trcntino sind auch stärkere Ein· 
flüsse aus der Poladakultur erwiesen""), die auf 
dem Breitegg nicht faßbar sind. In der mittleren 
Bronzezeit scheint sich die Siedlung ausgedehnt zu 
haben. Keramik dieser Stufe wurde über das ganze 
untersuchte Areal verstreut gefunden. Die vorherr­
schende kulturelle Prägung ging weiterhin vom 
Norden, besonders vom süddeutschen Hüge lgräber­
kulturkreis und den inneralpinen Talschaften im 
Bereich des Landes Salzburg aus. Daneben scheint 
aber der Einfluß aus dem Süden zugenommen zu 
haben, der auch in Südtirol gut faßbar ist. Wenn der 
insgesamt geringe Fundstoff nicht zu falschen 
Schlüssen führt, scheint sich die mittelbronzezeitli· 
ehe Keramik auf dem Breitegg von der aus Südtirol 
bekannten aber auch in wichtigen Zügen zu unter­
scheiden . So fehlt auf dem Breitegg fast völlig"') et· 
wa die im westlicheren Zentrala lpenraum charakte ­
ristische Grobkeramik mit verzweigten Lei sten"') 
und auch die in Südtirol so häufigen südlichen Hen­
kelformen mit Aufsätzen in der Art der ansa ad as · 
cia oder ansa cornutam) sind auf dem Br eitegg un­
bekannt. 

Die Hütt en waren in der mittleren Bronzezeit 
noch reine Pfostenbaulen ohne Steinsockel. Grund · 
risse konnten nicht ermittelt werden. In der späten 
Bronzezeit geriet die Siedlung auf dem Breitegg in 
enge Abhängigkeit von südalpinen Formenkrei· 
senm). Im späten 13. oder frühen 12. Jh. v. Chr . war 
sie ganz von der Laugen-Melaun -Kultur geprägt, 
die ihr Zentrum im Gebiet des heutigen Trentino 
und Südtirol hatte, nach Osten vereinzelt aber noch 
in Kärnten und bis in die westliche Steierma!"k 
nachgewiesen ist. Die Funde auf dem Breitegg hel · 
fen, die große zwischen Rienz und Villach klaffende 
Lücke in der Verbreitungskarte zu schließen und 
bestätigt die an sich naheliegende Vermutung, daß 
das Vordringen dieser Kultur nach Osten über Pu-



ster- und Drautal erfolgte. Auf das Breitegg scheint 
sie nicht durch Handel, sonde rn durch direkte Zu­
wanderung vermittelt worden zu sein. Anders ist 
nicht e rklärbar, daß in den Laugen-Melaun -Kultur­
schichten keine Anklänge an die Keramik der vor­
angegangenen Phase mehr zu finden sind. Die Ton ­
ware ist in Machart, Form und Dekoration von der 
anderer Fundstellen dieser Kultur kaum zu unter­
scheiden. Dies könnte auch beim Material vom 
Breitegg mit Import aus den im Bozener Becken lo­
kalisierten Produktionszentren l' rk lärt werden 7J•). 
Da die Fundplätze des Laugen-Melauner Typus in 
Kärnten alle an oder nahe bei alten Verkehrswegen 
liegen. ist anzunehmen, daß die Tr äger dieser Kul­
tur dort, außerhalb ih res Stammgebietes, bis zu 
einem gewissen Grade den Handel kontrollierten. 
In der Laugen-M e laun -Kultur nahm die Nutzung 
der Kupf ervorkommen noch ei nmal stark zu" ' ). 
Dies dürfte ein weiterer wich t iger Grund für die 
Gründung einer Niederlassung auf dem Breitegg 
gewesen sein. Die Verhüttung von Kupfer ist dort 
durch allerdings nur geringe Funde von Platten ­
schlacke erwiesen"'). Wenn die Träger der Laugen­
Melaun-Ku!tur, wie es den Anschein hat, eine ge ­
wisse Stellung im Handel entlang der Drautalroute 
hatte, liegt es nahe. im Kupfer die wichtigste Ware 
zu sehen. 

Diese Bevölkerungsgruppe hat auf dem Breit ­
egg einen schon bestehenden Siedlungsplaiz über ­
nommen. wobei es offenbleiben muß, ob dies mit 
Gewalt geschah. Die schon vorhandene untere Te r­
rasse wurde erweitert und erhöht. Zum erstenmal 
sind Stützmauern zu fassen, die fallweise auch die 
Zerstörung der daraufstehenden Häuser durch 
Brand überstanden zu haben scheinen und dann 
wiederverwendet werden konnten. Öfter sind die 
Hütten nach einem der häufigen Brände aber etwas 
versetzt worden , wobei die Richtung hangaufwärts 
häufiger ist. In der am besten zu fassenden Phase 
Laugcn -Melaun A sind allenfalls zwei übereinan­
derliegende Te rrassen zur gleichen Zeit bebaut ge­
wesen. Die Funktio n der um Lfm 2 beginnenden 
oberen Stufe ist wegen de r schlechten Erhaltung 
ungeklärt. Die Deutung der Befunde wird zusätz ­
lich dadurch erschwert, daß die Keramik der Phase 
Laugen-Melaun A bisher keine genauere zeitliche 
Eino rdnu ng der verschiedenen Fundschichten zu­
läßt. Teilweise liegen bis zu drei Siedlungshorizonte 
mit voneinander nicht zu unterscheidender Laugen­
Melaun-A -Keramik übereinander. Weil nichts dar­
auf hinweist, daß die Sied lung zwischen dieser und 
der folgenden Phase eine Unt erbrechung erfahren 
hat, müßte die Keramik über die gesamte für die 
frühe Phase (A) veranschlagte Zeitspanne von etwa 
150 Jahren ohne erkennbare Veränderungen produ­
ziert worden sein. 

Der Typus der Hangsiedlung ist, wie nicht nur 
das Beispiel Breitegg zeigt, sehr a lt, er kommt aber 

auch in der Laugen-Me laun-Kultur öfter vor. Ein 
gutes Beispiel ist die von W. Leitner kürzlich vorge­
stellte Siedlung in St. Pauls bei Eppan "*). Dort fin­
den sich nicht nur sehr ähn liche Abmessungen der 
Terrassen, sondern auch die nächsten Vergleiche 
für die ovalen oder rechteckigen Feuerstellen . Wäh­
rend auf dem Breitegg die ältesten Hütten reine 
Pfostenbauten waren, wurde, verglichen mit ande­
ren inneralpinen Fundplätzen m ) relativ spät, in der 
Phase Laugen -Melaun B, die Verwendung von Trok­
kenmauersockeln eingeführt. Gewisse Rückschlüs­
se auf die Konstruktion der Wände lassen nur die 
Mauern 1 und 4 zu. In beiden Fäll en wurde eine 
Auflage für Steher nachgewiesen, die mit von au­
ßen vorge legten waagrechten Balken, die den 
Wandaufbau bildeten, stabil isiert gewesen sein kön­
ne n. Beide Hütten hatten vieHeicht einen Vorbau 
im Osten 

In der Phase Laugen-Me laun 8, zu der die i\fau · 
ern 1, 4 und und 5 gehören, bestand die untere Ter­
rasse nicht mehr oder war zumindest nicht bebaut. 
Die Siedlung scheint damals wieder kleiner gewe­
sen zu sein . Die Keramik dieser etwa in Ha 8 1 und 
2 fallenden Periode zeigt den für das gesamte Ver· 
breitungsgebiet dieser Kultur typischen Verfall. 
Auch die Gefäßformen und der Dekor der Ware 
vom Breitegg sind noch stark von der Laugen-Me­
laun- Kul tur geprägt. Etwa im frühen 8. Jh. v, Chr. 
riß diese Formtradition dann plötzlich ab. Die Kera­
mik der folgenden Schicht steht auf einem hand­
werklich noch niedrig eren Niveau. Sie läßt neue 
Einflüsse aus Oberitalien erkennen, hat aber noch 
engere Beziehungen zu prähistorischen Stationen 
im Etsch - und Pustertal. 

Neben Töpferei ist für diese Zeit auf dem Breit­
egg die Tuchherstellung durch verschiedene Webge­
wichte belegt (Taf. 7/14). Es wurde aber auch Kup­
fer verhüttet oder verarbeitet, wie Funde eines ge­
brochenen Schmelzkuchens und von Schlacken be­
weisen "" ). 

Baureste a us der frühen Eisenzeit sind durch 
Objekt 2, die östlich an schließende Steinsetzung 3, 
die Plattform in Bund C/lll und besonders die An­
lagen auf der oberen Terrasse nachgewiesen. 

Das Breitegg bot für einen Siedlungsplatz die 
strat egi schen Vorteile, derentwegen Rückfallkup· 
pen seit dem Neolithikum im gesamten Alpenraum 
bevorzugt aufgesucht wurden. Neben der Lage auf 
der höchsten Stelle ist auch die klimatisch ge­
schütztere am Hang häufig"'). In solchen Fällen 
stand das Bedürfnis nach bestmöglicher Verteidi­
gung offensichtlich nicht so im Vordergrund. Auch 
für die Siedlung auf dem Breitegg ist eine künstli­
che Befestigung mit Sicherheit auszuschließen . An 
der unteren Seite des Areals, wo ein Geländeknick 
die besten Voraussetzungen für eine Befestigung 
geboten hätte, gab es kein Annäherungshinde r­
nis"'). Bergseitig wurde ebenfalls kein Wa!l gefun-
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den. Ein solche r hätte bei der beträchtlichen Hang­
neigung hoch gewesen sein und entsprechende Spu­
ren hinterlassen haben müssen. Während der re la­
tiv nahe ge lege ne Stei lhang im Osten als Schutz 
ausge reicht haben dürfte, wäre im Westen eine 
künstliche Befestigu ng nötig gewesen. Oberfläch ­
lich zeichnete sich eine solche aber nicht ab . 

Über die Bedeutu ng de r Siedlung können, da 
nicht die ganze Fläche untersucht wurde, keine 
ganz sicheren Aussagen gemacht werden. Wegen 
der weitgehenden Störung der älteren Kultur­
sch ichten gibt allenfalls die Menge der Kleinfunde 
eine gewisse Vorstellung von der Größe der Sied­
lung vor der späten Bronzezeit. Sehr wenig Mate­
rial liegt aus dem spätesten Neolithikum vor, etwas 
meh r aus der frühen Bronzeze it. Die mittlere Bron ­
zezeit ist besser vertreten . In der Phase Laugen-Me­
laun A standen auf dem untersuchten Areal allen­
falls zwei Hütten zur gle ichen Ze it. In der Stufe 
Laugen -Mel aun B war die un tere Terrasse über ­
haupt nicht bebaut. und auch in de r frühen Eisen­
zeit war sie nur schwach genutzt. Die Menge an 
Kleinfunden war insgesamt bescheid en. Die Nord ­
Süd-Ausdehnung des bebauten Hangabschnittes 
hat auch im Höchstfall 25 m nicht überschritten. 
Auch wenn sich die Siedlung in einzelnen Phasen, 
wie es teilweise ja auch erwiesen ist, im Osten und 
Westen fortsetzte, muß sie auch für prähistorische 
Verhältnisse immer eher klein gewesen sein. 

Die Bewohner des Breitegg haben in erster Li­
nie Landwirtschaft und Viehzucht betrieben, wor­
über aber im einze lnen wenig ausgesagt werden 
kann. Die Erhaltu ng der Tie rknochen war für eine 
Bestimmung meist zu schlecht. Erhalten s ind 
hauptsächlich Zähne, über die Rind, Schwein, 
Schaf/Ziege nachgev.iesen sind. In Anbetracht der 
verkehrsgünstigen Lage ist anzunehmen, daß auch 
Handel getrieben wurde, ein di rekter Nachweis ist 
dafür aber kaum zu erbringen. Schwierig ist auch 
die Beurteilung, inwieweit Verhüttung und Verar­
beitung von Kupfer auf dem Breitegg wirtschaftlich 
eine Rolle spie lte . Obwohl die wichtigsten Kupfer­
vorkommen um Matrei und im Virgental gut 30 km 
entfernt sind , ist zumindest fü r das Ende der späten 
Bronze- und für die frühe Eisenzeit die Verarbei ­
tung dieses Metalles auf dem Breitegg erwiesen 
und für die Latenezeit durch den Fund einer Guß­
form wahrscheinlich . Es kann aber auch nicht aus ­
gesch lossen werden, daß nähergelegene , unbedeu­
tendere Lagerstätten ausgebeutet wurdenm) . Aber 
auch im günstigsten Fall ist ein mühsamer vielstün­
diger Transport des Rohmaterials nötig gewesen. 

Die erste Auflassung der Siedlung in der frühen 
Eisenzeit (etwa um 700 v. Chr.) ging vordergründig 
auf einen Brand zurück. Es dü rfte aber kein Zufall 
sein, daß da n ac h kein Wiederaufbau erfolgte. Ge r a­
de zu dieser Zeit setzte s ich im südlichen Alpen­
raum eine Entw icklung durch, die zur Konzentra-
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tion der Bevölk erung in größeren, oft bequemer ge ­
legenen Ortschaften führte 2"). Für den engeren 
geographischen Bereich von Kärnten und Osttirol 
waren befestigte Höhensiedlungen dann wieder seit 
der Späthallstattzeit typischm). Damals wurde das 
Breitegg vermutlich aber nur sporadisch wieder 
aufgesucht. Bauten dieser Zeitstufe sind nicht be­
kannt. Vielleicht wurde damals auf dem Hügel noch 
in bescheidenem Umfang Kupfer verarbeitet, wie 
das für die frühe Latenezeit auch in wichtigeren 
Höhensiedlungen, wie der auf der Burg bei Mauern 
im VirgentaP 41), bezeugt ist. Eine größere Bedeu­
tung dürfte das Breitegg in dieser Zeit aber nicht 
mehr gehabt haben, weshalb auch die These. dort 
die Vorgängersiedlung von Aguntum zu lokalisie­
ren, abzulehnen ist. 

Kata log 

Be i der Auswahl der in Zeichnungen vorzustel­
lenden Kleinfunde wurde nach dem Gesichtspunkt 
vorgegangen, sämtliche Randstücke und Dekorar­
ten in einem Beispiel vorzustellen. Da mehrere 
Stücke derselben Form, von wenigen Ausnahmen 
abgesehen, nur für die unverzierte La ugen -Me­
laun-A- sowie die einheimische Ware der frühen 
Eisenzeit vorliegen, ist der größte Teil des aussage ­
fähigen Fundmateria\s in diesem Katalog aufge-

Taf. l 

1, 3, 18, 19. 21: 8/VI, Schicht26 (Abb. 5; 6); 2, 6, 8. 10, 13, 14. 
15, 22: F/4-5. Schicht 25 (Abb. 8): 4: F/3, Humus : 5: A/V . an 
Nordprofil. Schichtll (Abb.6); 7, 9, 17: Z/V. Schicht24 
(Abb. 10; 11): 11. 24, 25: ZIVI. Schicht 38 (Abb. 11): 12: A/VI. 
Schicht 24 (Abb. 7); 18: A/V, Schicht 26 (Abb. 7); 20: f"/5, 
zwischen Schicht 20 und 23 (Abb. 8); 23: A/Vl. zwischi:n 
Schichtl9 und 23 (Abb. 7). 

l: Ton graubraun. mit feinem Sand gemagert. Hestl.' wci­
ßer Inkrustation . Rdm. 9.6 cm. 

2: Ton dunkelgrau, mit gröberem Sand und feinem Glim­
mer gcmagert. hart gebrannt. Rdm . etwa 16 cm 

3: Tongraubraun , Oberflächesch!echterhalten,hartge ­
brannt, Reste von weißer Inkrust(ltion . Gr. Dm. etw(l 
13cm 

4: Ton rötlichbeige, mit größeren Steinchen und sehr fei 
nem Glimmer gemagert 

5: Ton innen grau. Oberfläche beige, mit feinem Sand 
und sehr feinem Glimmer gcmagert. 

6: Ton rötlichbeige, mit feinem Sand und sehr feinem 
Glimmer gemagert, weiß inkrustiert. Gr. Dm. etwa 
12cm 

7: Ton dunkelgrau. sand- und glimmergemagert , hart ge 
brannt. Gr. Dm. etwa 24 cm. 

8: Ton dunkelgrau, mit grobem Sand und kleinen Stein ­
chen gemagert. hart gebrannt. Rdm . etwa 29 cm. 

9: Ton beigebräunlich. außen dunkelgraubraun, mit gro 
bem Sand, Steinchen und sehr feinem Glimmer gema ­
gert, hart gebrannt . Rdm. etwa 14 cm. 

ID: Ton dunke lgrau. Oberfläche bräun lich, mit grobem 
Sand und sehr feinem Glimmer gemagcrt. hart ge 
brannt 



11: Zweiflügelige Pfeilspitze mit konkaver Basis aus 
hellbraunem Siiex. Bilaterale Flächenretusche. 

12: Ton dunkelgrau. Oberfläche geglättet, dunkelgrau· 
bräunlich , mit feinem Sand und sehr feinem Glimmer 
gemagert,hartgcbrannt. 

13: Ton dunkelgn1u, hart gebrannt. weiß inkrustiert . 
Wandstärke 3 mm. Dm. etwa l6 cm. 

14: Ton dunkolgrau, Oberfläche röt lichbeige, mit kleinen 
Steinchen und sehr [oinem Glimmer gemagert, gut ge• 
brannt. 

15: L a melle aus hellbraunem Silex, s inistrol ate rale, 

16: Ton dunkelgrau . dunkelgrauer Vberzug, mit größeren 
St,;,inchen und sehr feinem Glimmer gemagert. hart 
gebrannt. Dm. C'lwa 30 cm. 

17: Ton rotbraun. mit grobem Sand. Steinchen und sehr 
feinem Glimmer gemagert, hart gebrannt. Dm. etwa 
14cm . 

18: Ton graubraun. mit kleinen Steinchen. Sand und 
G limmer gemagcrt, hart gebrannt. Oberfläche geglät· 

'"' 19: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun. geglättet, mit 
Steingrus und sehr feinem Glimmer gemagcrt , hart 
gcbrannl. 

20: Ton im Kern grau. Oberfläche hellbraun. mit g roßen 
Steinchen und seh r feinem Glimmer gemagert, 
schwach gebrannt. Dm. etwa 32 cm 

21: Kurzer Doppelkratzer uus grau gemase rtem Si• 
le, 

22: Spinnwirtel. Ton rötlichbeige. mit etwas Sand und 
sehr feinem G limmer gemagert 

23: Retuschiertes Trümmerstück ausgrauemS ile x 
24: Schmalklingenfr;igment aus braunem Silex. si­

nistrolatO?rale, ventrale Kantenretusche mit Sichel­
glanz{Einsutzklingc). 

25: Schmal kli ngenf ragment aus brnunem Silex. bi • 
latera le Kan tenretus che. im simstrolateralen Bereich 
F lächenretusche bis zum Dorsalgrat (Sichelglan z) , Re· 
tuscheanterminulerBruchstelle . 

Ta f.2 

l : A/VI, Schicht8 (Abb. 7): 2: ZIVI. Schicht 24 (Abb. 10; 11): 
3: C/111. Grube in Südos1cckc (Abb. 14): 4: f/4-5. Schicht 24 
(Abb. 8): 5: F/4, über Verstun in Schicht 4 (Abb . 6): 6: 8/V I, 
zwischen Schicht 19 und 23 (Abb. 6): 7. 8. 10. 11: F/4 - 5, zwi­
schen Schicht 20 und 23 (Abb . 8); 9: R/VI, Schicht 26 
(Abb. 6): 12, 21: F/4, zwischen Schicht 23 und 24 (Abb. 8): 
13, 17: F/5. Schicht20 (Abb.8): 14. 15: A/VI, Schicht24 
(Abb. 7): 16: F/5, Schicht 24 (Abb. 6): 18. 20. 24. 25. 26: A/VI. 
zwische n Schicht 23 u nd 24 (Abb. 7); 19: F/5. Schicht 23 
(Abb. 8}; 22. 23: Steg F/5-A/VI. Schicht 24 (Abb. 8) 

!: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche außen rötlich­
braun, mit kle inen Steinchen und feinem Glimmer ge 
magert.hartgcbrannt. 

2 : Ton graubraun. schwach mit Sand und Glimmer ge ­
magert. hart gebrannt. 

3: Ton dunke lgrau. Oberfläche rö tlichbeige. mit k leinen 
Steinchen, Sand und feinem Glimmer gcmagert 

4: Ton mill elgrau. Oberfläche rotbraun. mit grobem 
Sand und feinem Glimmer gcmagert. Dm. et,.va 25 cm. 

5: Zweiflü ge lige Pfeilspitze mit konkaver Basis aus 
weißgrauem Silex. Spitze und Flügelspitze abgebro· 
chen 

6: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun, mit kleinen 
Steinchen, feinem Sand und sehr wenig feinem Glim­
mer gemagert. 

7: Ton grau, Oberfläche rötlic hbe ige . mit dunklem Sand 
und sehr feinem Glimme r gemagert, hart gebrannt. 
am unteren Rand Bruchstelle, wohl von waagrechter 
Leiste. Rdm. etwa 20 cm 

6: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche rotbraun. mit 
Stcingrus und sehr feinem Glimmer gemagert. gut ge­
brannt. 

9: Ton graub r aun. Oberfläche geglättet. dunkelgrau. mit 
Sand und Glimmer gemagert. gut gebrannt . 

10: Ton dunkelgrau, mi t grobem Sand und (e inem Glim• 
mergemagert. 

11: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche graubraun, mit 
feinem Sand und feinem Glimmer gemagert 

12: Lamellenfragment aus hellgrauem Silex, fein· 
stcGebrauchsretusche. 

13: Ton dunkelgrau, mit feinem Sand und feinem Glim­
mer gemagcrt. Dm. etwa 22 cm 

14: Ton im Kern dunkelgrau. Oberfläche hellbraun, mit 
kleinen Steinchen und sehr feinem Glimmer gema· 
gert , gutgcbrannt 

15: Ton mitte lgrau. mit größeren Steinchen und sehr wc· 
nigGlimmergemagert 

16: Lame!lcnfragment aus hellbraunem Silex. par­
tielle bilaterale Feinretusche 

17: Ton im Kern dunke lgrau. Oberfläche graubraun. mit 
Sand und foinem Glimmer gemagert. 

18: Ton dunkelgrau. mit Sand und feinem GlimmO?r gema• 
gert,Obcrflächerauh 

!9: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche rötlichbeige, mit 
Sand , Steinchen und sehr feinem Glimmer gemagert, 
gutgcbrannl.Dm . etwa28cm 

20: Ton dunkelgrau, Oberfläche außen hellbroun. mit fei­
nem Sand und feinem Glimmer gcmagcrt. ßdm. etwa 
9cm 

21: Ton im Kern dunkelgrau , Oberfläche rotbraun. mit 
größeren Steinchen und sehr feinem Glimmer gema• 
gcrt,por ös. 

22: To n im Kern dunkelgrau , Oberfläche rötli chbe ige, mit 
Sand. Steinchen und se hr feinem Glimmer gcmugert , 
gut gebrannt 

23: Ton im Kern dunkclgrou, Oberfläche röthchbeige . mit 
größeren StO?inchcn gcmagcrt, poröse Oberfläche. Dm . 
etwa 18cm 

24: Ton im Kern grau. Oberfläche g raubraun. mi t Sand 
und sehr feinem G limmer gemagert, gut gebrannt. 

25: Ton im Kern grau, Oberfläche beige, mit g rö(k,ren 
Steinchen und sehr feinem Glimmer gemagcrt, Moge­
rungspartikel teilwe ise herausgewittcrt. Rdm . etwa 
16cm. 

26: Ton dunkelgrau.mit kleinen , teilweise hernusgefolle­
nen Steinchen gemagert. Bdm. etwa 8 cm. 

27: Ton dunkelgrau. mit [einem Sand und sehr fein,;,m 
Glimmer gemagert, hart gebrannt. Bdm. etwa tO cm. 

Ta f. 3 

1: CIIII , Schicht 23 (Abb. 14): 2: C/ 111, Grube in Südostecke 
des Quadranten (Abb. 14); 3, 4, 15: A/VI. :i;wische n 
Schicht 23 und 24 (Abb. 7): 5: ZIV I, Schicht 24 (Abb. 10; 11); 
6: 8/V, Schicht 13 (Abb. 5): 7: F/5, zwischen Schicht 20 und 
23 (Abb. 8); 8: A/V, Schicht II (Abb. 7); 9. 17: Steg F/5-A/V I, 
zwischen Schicht 20 und 23 {Abb. 8); 10, 12, 13, 19: 8/V I, 
zwischen Schicht 31 und 32 (Abb . 5); 11, 14, 17: F/5 . 
Schicht 20 (Abb. 8); 16. 18: A/VI , Schicht 23 (Abb. 7). 

l: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun . mit größe ren 
Steinchen und sehr feinem Glimmer gemagert. 

2: Ton dunkelgrau. Oberfläche graub raun. mi t kle inen 
Steinchen. Sond und sehr feinem Glimmer gemagert. 

3: Absch lagfr11gment einer Schmalklinge aus brau · 
nem Silex.unretuschiert. 

4: Segmentförmiger Absp!iß aus hcllgrauO?m Silex . 
partielle Gebrauchsretusche an der sinistrolate r a len 
Kante 

5: Ton im Kern dunkelgrau, außen rötlichbeige. mit grö­
ßeren Steinchen gemngcrt 
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6: Ton grau, Oberfläche geglättet, mit grobem Sand und 
sehr feinem Glimmer gemagert. hart gebrannt. 

7: Ton im Kern grau, Oberfläche hellbraun, mit größeren 
Steinchen und sehr feinem Glimmer gemagert, 
schwach gebrannt. Rdm. etv,u 32 cm. 

8: Unregelmäßiger Abschlag aus braunem Silex mit 
Matrixresten, Retuschespuren im Basisbereich. 

9: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche hellbraun, mit 
Sand, einigen kleinen Steinchen gemagert. Partikel 
teilweise herausgefallen. Rdm. etwa 22 cm. 

10: Ton dunkelgrau. Oberfläche graubraun, mit Steingrus 
und wenig Glimmer gemagert, schwach gebrannt, po· 
rösc Oberfläche. 

11: Ton grau, Oberfläche geglättet. mit grobem Sand und 
sehr feinem Glimmer gemagert. Dm. etwa 24 cm. 

12: Ton rötlichbeige. mit Sand und Glimmer gema ge rt. 
Rdm. et\va 24 cm . 

13: Ton mittelgrau, glänzend schwarzer Überzug. Dm. et­
wa 12.5cm. 

14: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun, mit Sand und 
feinem Glimmer gemagert 

15: Ton im Kern grau, außen bräunlich. mit größeren 
Steinchen und sehr feinem Glimmer gemagert . Ober· 
fläche porös. Rdm. etwa 30 cm 

16: Rollennadel.Bronze .L.7.8c m. 
17: Ton im Kern grau. außen graubraun, mit Quarzsand 

gemagert, gut gebrannt. Oberfläche etwas porös. Rdm. 
16cm. 

18: Ton grau. Oberfläche hellgrau-bräunlich, mit größeren 
Steinch en und sehr feinem Glimmer gemagert. Dm. 
etwa22 cm. 

19: Ton graubraun mit größeren Steinchen gemage rt, 
Obe rfläche geglättet. 

Ta f. 4 

l.2. 5: B/V. Schicht 15 (Abb. 5); 3: F/5, Schicht 25 (Abb. 8): 4 : 
AJV. Schicht26 (Abb. 7): 6: B/V. Schicht 12 (Abb. 5): 7: A/V, 
dicht unter Schicht 11 {Abb. 7): 8. 11: A/VI, Schicht24 
(Abb. 7): 9: F/4. zwischen Schicht 24 und 25 (Abb. 8); 10, 23: 
F/5. Schicht 24 {Abb. 8): 12. 13; Steg F/S-A/VI , Schicht 24 
(Abb. 8): 14: F/4, zv,:ischen Schicht 23 und 24 (Abb. 8): 15· 
AJVI. zwischen Schicht 23 und 24 (Abb. 7): 16: A/VI, aus 
Loch 3 (Abb . 15): 17: Steg A/V-VI-B/V - VI, Schicht 23 
(Abb. 6): 16: B/VI, Schicht 26 (Abb. 5: 6): 19: c,m. Brand · 
grube in Südost.ecke des Quadranten, Schicht23 (Abb.14): 
20: A/VI, auf oberem Laugen-Melaun-Boden, Schicht 19 
(Abb. 7): 21: F/4, Schicht 24 (Abb. 8): 22: B/V. Schicht 7 
(Abb .5 ) 

1: Ton im Kern dunkelgrau, außen graubraun. mit Sand 
gemagert, hart gebrannt. 

2: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche graubraun. mit 
Steingrus und sehr feinem Glimmer gemagert, hart 
gebrannt. 

3: Klingenabsehlag aus grau -braun geädertem Si• 
!ex mit schrägem terminalem Bruch, Feinretusche im 
dextrolatera!en proximalen Bereich 

4: Klingenabsch!ag aus dunke lbraunem Silex (ter · 
minal ausgebrochen), partielle Feinretusche im sini· 
strolateralen terminalen Kantenbereich. 

5: Ton im Kern dunkel grau , Oberfläche bräunlich, mit 
Steingrus und sehr feinem Glimmer gemagert. hart 
gebrannt. Dm. etwa 25 cm. 

6: Ton im Kern dunkelgrau, außen bräunlich -schwärz­
lich, geglättet, mit größeren Steinchen und feinem 
Glimmer gemagert 

7: Ton dunkelgrau, mit feinem Sand und feinem Glim­
mer gemagert. Oberfläche graubraun, gut geglättet, 
hart gebrannt. Rdm. 16,5 cm. 

8: Spitzklinge aus hellbraunem Silex mit beidseiti-
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ger Kantenretusche, im sinistrolateralen Bereich flä­
chenübergreifende Retusche bis zum Dorsal grat 

9: A bschlag aus hellbraunem Silex mitpartiellcr Re · 
tusche im dextrolateralen terminalen Kantenbereich. 

10: Tordierte Rollennadel, Bronze, Spitze abgebro­
chen. L 28 cm. 

11: Schmalklingenfragment aus graubraunem Si­
lex. Sinistrolaterale ventra le Retusche mit Sich el­
glanz. 

12: Ton im Kern dunkelgrau, Obe rfläche beigebräunlich, 
mit größeren Steinchen gemagert, schwach gebrannt. 
Magerungspartikel teilweise aus gefallen. 

13: Ton hellgrau, sekundär gebrannt, wenig mit feinem 
Sand und einigen größeren Steinchen gemager t. Dm. 
etwa26cm 

14: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche graubraun. mit 
größeren Steinchen und se hr feinem Glimmer gema­
gert. Oberfliiche porös 

15: Ton im Kern dunkelgrau, OberfHiehe rötl ichbe ige, mit 
grobem Sand. kleinen Steinchen und sehr feinem 
Glimmer gemagert . Magerungspartikel teilweise aus ­
gewittert, schwach gebrannt. 

16: Ton im Kern dunkelgrau, Obe rfläche graubraun, mit 
feinem Sand u nd feinem Gl immer gemagert. Bdm. et· 
wal6cm . 

17: Ton im Kern grau. außen rötlichbeige. ei n:i:elne größe­
re Magerungspartikel an Oberfläche ausgewittert, 
schwach gebrannt, dünner hellbrauner Überzug. Rdm . 
15,9cm. 

18: Ton im Kern grau, Oberfläche rötlichbeige. geglättet. 
porös, mit etwas Sand gemagert. Rdm. 9,1 cm 

19: Ton dunke lgrau, mit Sand und feinem Glimmer gema 
gert 

20: Griffangelmesser, Bronze, Spitze und Teil der 
Angel abgebrochen. L. 9.2 cm. 

21: Bandhenkel. graubeige. wenig mit einzelnen größe · 
ren Steinchen gemagert. schwach gebrannt. Mage ­
rungspartikel teilweise herausgefallen 

22: Ton graubraun, mit Sand und Glimmer gemagert. 
Rdm . l0cm. 

23: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche rötlichbeige, mit 
Sand. Steinchen und sehr feinem Glimmer gemuge,·t. 
gut gebrannt. Dm. etwa 28 cm. 

Taf . 5 

1, 14, 15, 16: B/Vl. Schicht 19 (Abb. 6); 2: F/5, Schicht 20 
(Abb. 8); 3: A/VI, Schicht4 {Abb. 7): 4: A/V, neben Pfos ten· 
loch 2 (Abb. 15), Schicht 33 in F/4 (Abb . 8): 5: A/VI. au s 
Loch 3 (Abb. 15): 6. 11: A/V, oberer Lauge n-Melaun-Boden. 
vgl. F/4. Schicht 19 (Abb . 8): 1: Steg F/4-AIV. Schicht 4 
(Abb. 7): 8: ZfV. Nordprofil, Schicht 42 (Abb . 10): 9: F/4. auf 
oberem Laugen-Melaun-Boden, Schicht 19 (Abb. 8): 10: A l 
VI, Schicht 8 (Abb. 7): 12, 13: F/4. Schicht 4 (Abb. 8): 17: C/ 
Ill. in Brandgrube (Abb. 27). 

l : Ton dunkelgrau, mit feinem Sand und sehr feinem 
Glimmer gemagert. 

2: Ton im Kern dunke lgrau, Obedlüche beigegrau, mit 
Quarzsand und viel Glimmer gemagert. Rdm. etwa 
14cm . 

3: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun, mit grobem 
Sand und feinem Glimmer gemagert. 

4: Ton dunkelgrau. Oberfläche beigebräunlich. mit grö­
ßeren Steinchen gemagert, die teilweise ausgewittert 
sind. Rdm. etwa 17 cm . 

5: Ton dunkelgrau. Oberfläche graubraun. mit feinem 
Sand und feinem Glimmer gemagert. Bdm. etwa 
16cm. 

6: Ton dunkelgrau, innen glänzend schwarzer Überzug 
Rdm.23cm. 



7: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche rotbraun, mit fci• 
nem Sand, einigen Quar7,körnern und viel feinem 
Glimmer gemagerl. 

8: Ton dunkelgrau, außen schwänlich. Rdm. etwa 32 cm 
9: Ton dunkelgrau, mit feinem Sand und grobem Glim· 

mergemugert 
10: Grifflappen mit Abdruck der Gefäßwand, keine 

Spuren von Vcrzapfung, dunkelgrau, Oberfläche g<!• 
glättet. mit g robem Sand und feinem Glimmer gema­
gert. 

l L Ton dunkelgrau, mit größeren Steinchen un d feinem 
Glimmer gemagert 

12: Ton dunkelgrau, mit grobem Snnd und viel Glimmer 
gemagert. Rdm. etwa 35 cm. 

13: Ton dunkelgrau, mil feinem Sand und viel Glimmer 
gemagert. Rdm. etwu 15 cm 

14: zu 15 gehörig. aber nicht anpassend. Ton im Kern dun• 
ke lgrau, auO.:,n graubeige. Rdm. elwa 16 cm 

16: Ton dunkelgrau, Magerun~spartikel l<!ilweise heraus · 
gefallen 

17: Ton dunkelgrau, Oberfläche rötl ichbeige, mit grobem 
dunk le n Quarzsand un d kleineren Glimmerpartikcln 
gemagcrt. Hdm. 16 cm 

Taf.6 

1: A/VI, Schicht 4 (Abb. 7); 2: A/V, unter oberem Lauge n• 
Melaun·ßoden. Vgl. F/4, Schicht 33 (Abb. 8): 3: F/4, 
Schicht HI (Abb. 8): 4: A/Vl, in Loch 3 (Abb. 15): 5: A/V, ne· 
ben Pfosten loch 2, vgl. Schicht 33 in F/4 {Abb. 8); 6, 8 
10- 12: B/VJ, Schicht 19 (Abb. 6); 7: A/V, Schicht 8. vgl 
Schicht 19 in F/4 (Abb. 7, 8): 9: Z/V, Nordprofil. Schicht42 
(Abb. 10); 13: F/4, Schicht 4 (Abb . 8) 

1. Ton im Kern dunke lgrau, außen graubraun -rotbraun, 
mit feinem Sand und Glimmer gemagert. Hdm. 28 cm 

2: Ton dunkelgrau, Oberfläche geglället, mit Sand und 
größeren St e inchen gemagcrt, Mageru ngspartik el teil· 
weise ausgewittert. Rdm . e twa 24 cm 

3: Ton dunke lgrau. mit feinem Sand und grobem Glim· 
mer gemugert , Oberfläche bräunlich bis schwärzlich . 
Rdm. etwa 30 cm 

4: Ton mittelgrau, Oberfläche graubraun, mit feinem 
Sand und viel G limmer gemagert. Rdm. etwa 28 cm 

5: Ton dunkelgrau. mit Sand und feinem Glimmer gema· 
gert 

6: Ton hellbraun bis dunkelgrau , viel Glimmer. Rdm. 
13,6cm 

7: Ton im Kern mittelgrau. Oberfliiche inne n rotbraun, 
außen schwärzlich. mit Sand und Glimmer gemagert 
Rdm.15cm 

8: Ton graubraun. schwänlic her Überzug. Rdm . 17,4 cm. 
!'.l: Ton graubraun, mit Sand und Glimmer gemagert. Dm 

etwa24cm 
10: Ton hellbraim bis dunkelgrau. Rdm. 15,4 cm. 
11: Ton dunkelgrau. schwärzlicher Überzug. Rdm. 16 cm 
12: Ton graubraun bis dunkelgrau. ßdm. 8,2 cm . 
13: Ton dunkelgrau, außen graubruun, mit grobem Sand 

und G limmer gemagert. Rdm. 15 cm 

Taf. 7 

1: A/VI, Schicht 4 (Abb. 7); 2: F/5, ouf Schicht 3 (Abb. 8): 3, 
13: A/V, Schicht 26 (Abb. 5): 4: 8/VI, Schicht 27 (Abb. 6): 5 
A/V - Vl, zwischen Sch ic ht 19 und 23 (Abb. 7): 6: A/V , 
Schicht 4 (Abb. 7): 7: C/111, Schicht 1 (Abb. 14); 8: F/5, zwi• 
sehen Schicht 20 und 23 (Abb. 8): 9, 11, 12, 17, 19, 22: F/4, 
Sc hi cht 4 (Abb. 8): 10: SG VIII, ab 40-60 cm T iefe; 14: C/Ill, 
Schicht l (Abb. 14): 15: A/V, neben Pfostenloch 2, vgl. 
Schicht 33 in F/4 (Abb. 8); 16: NV. Schicht 4 (Abb. 7): 18: 
A/V, Schicht !J (Abb. 7); 20: In Loch 3 (s. Abb. 15): 21: F/4, 
Schicht 3 (Abb. 8): 23: C/lll, Schicht 21 (Abb . 14): 24 , 25: C/ 

HI-IV, Humus; 26: C/lfl. Schicht 9 (,\bb. 14): 27: ZIV, Nord· 
prof il, Schicht 40 (Abb . 10); 28: ZIV. Nordprofil. Schicht 39 
(Abb. 10); 29: C/IIJ, Schicht 1 (Abb. 13): 30: C/IV, in zu i\Iau­
er 3 (Abb. 12) ge hörenden Brandschicht (s. ArchA 1983. 
160, Abb. 5, 15), am Ostprofil; 31: F/2, unte rste Brand· 
schicht, vgl. A/111. Westprofil. Schicht 12 (ArcM 1983, 159, 
Abb. 3); 32: CII. vgl. B/1, Schicht 30 (ArchA 1982, 88. 
Abb.6) 

1: Ton im Kern mittelgrau , Oberfläche hellbraun, mit 
grobem Sand, größeren Steinchen und Glimmer gema· 
gert. Rdm. etwa 35 cm 

2: Ton dunkelgrau. mit feinem Sand und feinem Glim• 
mer gemagert. Dm. etwa 21 cm. 

3: Schmal k l i nge mit hohem Doralsa lgrnt aus brau• 
nem Si lex. dorsale Kante n· und Fläche nr etusche so• 
wie partie!lc Flächenretusche auf der Ventra lseite . 

4: Ton graubraun. Rdm. etwa 22 cm 
5: Ton dunkelgruu, mit Sand und sehr feinem Glimmer 

gemagert, hart gebrannt 
8: Ton dunkelgrau. Oberfläche geglättci , mit feinem 

Sand und feinem G limmer gem agert . Dm . etwa 14 cm 
7: Ton mitt,:,lgrau, mil [einem Sand und feinem G limmer 

gemagcrt , Oberfläche bcigegrau 
8; Ton im Kern dunkelgrau. Oberfläche rötlichbeige, mit 

feinem Sand und sehr wenig Glimmer gemagert, in· 
nen briiunlicher Überzug. hart gebrannt. Dm . etwa 
30cm 

9: Ton dunkelgrau, Oberfläche briiunlich , mit Sand und 
feinem Glimmer gemagert. Rdm. etwa 28 cm. 

10: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche beige. mit fei• 
nem Sand und sehr feinem Glimmer gemage rt. Dm. 
etwa22cm 

11: Ton dunke lgra u ·graubraun. mit Sand und Glimmer ge­
magert. hart gebrannt 

12: Ton im Kern dunkelgrau, Obcrrtiiche geglättet, grau· 
braun, mit grobem Sand und viel Glimmer gemagert. 

13: Kurzer klingenförmiger Abschlag aus grau gema· 
sertem S ile x mil sch rägem terminalem Bruch . unre­
tuschiert 

l4: Webgewicht , grau, Oberfläche rötlichbeige, wenig 
Glimmer. Dm. 6,5 cm. 

15, Ton dunkelgrau, Oberfläche geglättet. mit Sand. grö· 
ßeren Steinchen und feinem Glimmer gemagert. Rdm. 
etwa30cm. 

16: Ton dunkelgrau, mit Sand und v iel Glimmer gemagert, 
Rdm. etwa 18 cm. 

17: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun , mit Sand und 
Glimmer gemagert 

18: To n dunkelgrau, mit Sand und feinem Glimmer gema· 
gert , Oberfläche graubraun. 

19: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche graubraun, mit 
grobem Sand und Glimmer gemag<! rt. 

20: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun, geglättet , m it 
feinem Sand und sehr wenig feinem Glimmer gema· 
gert. hart gebrannt. Dm. etwa 19 cm 

21: T on dunkelgrau. mit grobem Sand und viel Glimme r 
gemagert. 

22: Ton im Kern dunkelgrau. Oberflüche hellbraun. mit 
feinem Sand und feinem Glimmer gemagert. Rdm . 
13cm. 

23: Ton dunkelgrau, Oberfläche rotbraun , mit wenig Sand 
und Glimmer gemagert. Dm. etwa 16 cm. 

24: To n dunkelgrau, Oberfläche schwärz lich, glait , mit 
grobem Sand und feinem Glimmer gemagert 

25: Ton dunke lg rau , außen sc hwänlich, mit g robem Sand 
und vielen kleinen Glimmerpartike ln gemagert. 

26: T on dunkelgrau, Oberfläche geg lättet , sc hw ärzlich , 
mit grobem Sand gemagert. 

27: Ton im Kern dunkelgrau, außen hellbraun bis dunkel· 
gra u. Rdm. etwa 16 cm. 
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28: Ton hellbraun, mit feinem Sand und viel Glimmer ge­
magerl. Dm. 14 cm. 

29: hellgrau, wenig Glimmer. gut gebrannt, aus 4 zusam­
menpassenden Scherben rekonstruiert und ergiinzl. 
Rdm. 12. H. 6,2 cm. 

30: Ton dunkelgrau, mit grobem Sand und wenig Glimmer 
gemagert. 

31: Ton dunkelgrau, Oberfläche graubraun, mit Steingrus 
und größeren Glimmerpartikeln gemagert. 

32: Ton dunkelgrau. mi t Steingrus. Sand und wenig Glim­
mer gemagert. 

Taf.8 

l. 4: A/V, Schicht 9 (Abb. 7}: 2 . 5: A/V. in Loch l (Abb. 15): 3. 
10: F/4, Schicht 4 (Abb. 8); 6: F/5 , Schicht 19 (Abb. 6); 7: F/4. 
Schicht 19. (Abb. 8): 8: 8/VI, unter Humu s. Schicht 27 
(Abb. 5: 6): 9: A/V, Schicht 24 (Abb. 7): l l: A/VI. Schicht 4 
(Abb. 7); 12: A/V. bei Pfostenloch 2, vgl. F/4, Schicht 33 
(Abb.6): 13: A/V, Schicht4 (Abb.7): 14: A/V. Schicht8 
(Abb. 7); 15: CIIII , Schicht 1 (Abb. 14); 16: C/III, Schicht 23 
(Abb. 13): 17: SG IX. Kulturs chicht; 16: A/VI. Schicht4 
(Abb. 7); 19: F/4. Humus. 

1: Ton dunkelgrau. Oberfläche graubraun, mit Sand und 
feinem Glimmer gemagert. Rdm. lS cm. 

2: Ton mitte lgrau. Oberfläche geglättet. mit Sand. gröbe­
ren Steinchen und viel Glimmer gemagert, hart ge 
brannt. Rdm. 20 cm. 

3: Ton dunkelgrau. Oberfläche außen rotbraun, mit 
Sand, Steinchen und feinem Glimmer gemagert. Rdm. 
et\Ya22cm. 

4: Ton dunkelgrau, Oberfläche geglättet, mit Sand und 
größeren Steinchen gemagerl. Partikel teilweise aus ­
gewittert. Rdm. etwa 24 cm. 

5: Ton dunkelgrau. Oberfläche geglätte t . mit feinem 
Sand und feinem Glimmer gemagert. Rdm. etwa 
30cm. 

6: Ton dunkelgrau, schwärzlicher Überzug. mit grobem 
Sand (Quarz) und wenig Glimmer gemagerl. Rdm. 
31cm 

7: Ton im Kern mittelgrau, Oberfläche rotbraun. mit fei­
nem Sand und feinem Glimmer gemagert. Rdm. etwa 
16cm. 

6: Ton graubraun. mit größert'n Glimmerpartikeln gema­
gert. Rdm. et\Ya 16 cm. 

9: Spitzklingenfragment aus hellbraunem Silex, 
unretuschiert. 

10: Ton im Kern dunkelgrau. außen graubraun, mit gro­
bem Sand und Glimmer gemagert 

11: Ton im Kern dunkelgrau. außen gra ubraun bis rot­
braun. mit feinem Sand und Glimmer gemagert. Rdm 
28cm . 

12: Ton dunkelgrau , mit fei11.em Sand und wenig Glimmer 
gemagert. graubrau ner Überzug. 

13: Ton mittelgrau. hellbra une r Überzug. mit grobem 
Sand und feinem Glimmer gemagert. 

14: Ton im Kern mitte lgrau, Oberfläche graubraun, mit 
Sand und sehr feinem Glimmer gemagert. Rdm. etwa 
15cm. 

15: Ton dunkelgrau, m it Sand, kleinen Steinchen und et ­
was Glimmer gemagert. Rdm . 15 cm 

J6: Unregelmäßiger Abschlag aus hellgrauem Si l e x . 
mit partieller Gebrauchsretusche. 

17: Rillenhammer au s Sandstein. 
18: Ton grau, mit Sand und fe inem Glimmer gemagert. 

Taf.9 

1; F/4, Schicht 4 (Abb. 8); 2. 3, 5: l-'/5, Schicht 20 (Abb. 8): 4. 
8; A/V - Vl , Sch ich t lS (Abb. 7); 6. 7: A/V, Schicht3 (Abb. 7): 
8, 9: A/V-VI, zwischen Schicht 19 und 23 (Abb. 7). 
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1: Ton dunkelgrau, mit Sand und größeren G limmerpar­
tikeln gemagert. Rdm. etwa 22 cm. 

2: Ton im Kern dunkelgrau, Oberfläche rötlich bis grau­
braun, geg lättet, mi t viel feinem Glimmer gemagerl. 
Rdm. etwa 22 cm. 

3: Ton dunkelgrau, mit feinem Glimmer gemagert, hart 
gebrannt. Rdm. etwa 22 cm. 

4: Ton dunkelgrau, außen graubraun, mit grobem Sand 
und feinem Glimmer gemagert. Rdm . etwa 20 cm. 

5: T on dunke lgr au, mi t feinem San d und feine m Glim­
mer gemagert. Dm. etwa 21 cm. 

6: Ton dunkelgrau, Oberfläche geglättet, mit grobem 
Sand und größeren Glimmerpartikeln gemagert. Rdm . 
ehva24cm. 

7: Ton grau, außen hellbraun. mit Sand und viel Glimmer 
gemager t . Rdm. etwa 24 cm. 

6: Ton dunkelgrau, außen graubraun, mit grobem Sand 
und groben Glimmerpnrtikeln gemagert. Rdm. etwa 
24cm 

9: Ton dunkelgrau. Oberflüche rotbraun. mit fe inem 
Sand und sehr feinem Gl immer gemagert. Rdm. etwa 
24cm 

Taf.10 

l: SG lX in Kulturschicht; 2: A/V, in Loch 1 (Abb . 15); 3: 
F/4, Humus; 4: AIV . in Loch l (Abb. 15): 5: A/V. unter Keil ­
stei n von Loch l (Abb. 15). 

1: Ton mittelgrau, mit Sand und Glimmer gemagert Ober ­
fläche gra ubraun 

2: Ton grau. Oberfläche außen geglü tt et, graubraun. mit 
Sand und feinem Glimmer gemagert. Rdm. etwa 34 cm. 

3: Ton dunke lgrau. mit grobem Sand und feinem G limmer 
gemagert. Dm. etwa 24 cm. 

4: Ton mittelgrau, Oberfläche geglätte t . mit Sand und fei­
nem Glimme r gemager t . hart gebrannt. Dm. etwa 
28cm 

5: Ton dunkelgrau, Oberfläche außen mitt elbraun, innen 
schwarz, mit grobem Sand und Steinchen (Quarz) und 
feinem Glimmer gemagert. Rdm. etwa 23 cm 

Zusammenfassung 

Auf dem Breitegg, einer Rückfallkuppe am 
Nordrand des Lienzer Beck en s , wurde in sechs 

Kam pagnen (1980-1985) eine prähistorische Sied­
lung untersucht. Es handelte sich um die erste grö ­

ßere systematische Grabung auf einem vorrömisch 
belegten P la tz in Osttirol. Dementsprechend wich· 

tig sind die Ergebn isse für die Kenntni s der k ultu ­
rellen Ausrichtung und der wirtschaftlichen Gr un d­

lagen dieser Region in der Bronze- und frühen Ei­
senzeit. 

Das Lienzer Becken is t ein typischer D u r ch­

zugsraum, der über das Drau- und lseltal mit den 
wichtigsten Zentren im Südost en , Südwesten und 
Nord en verbun d e n ist. Die sich abwechselnden Ein ­

flüsse aus diesen Gebieten habe n über mehr als 

1000 Jah re das Leben auf dem ßreitegg entschei­
dend mitgeprägt. 

Obwohl es in der Sied lung selbst nur wenige 
Hinweise auf Verhüttung von Kupfer gab, hat die 

Nähe der sc hon in frühester Ze it ausgebeuteten La­
gerstätten dieses Metalls im !s ei- und Virgental si· 



eher auch Ein fluß auf die Wirtschaft des kleinen 
Weilers gehabt. Schon die ältesten, der Laibacher 
Kultur nahestehend e n Funde (ehva 1900-1800 
v. Ch r. ) legen den Gedanken an einen Hande lsstütz­
punkt nahe, dessen wicht igste Ware sehr wahr ­
sch e inlich das in der Nähe gewonnene Kupfer war. 
Als weitci-e Lebensgrundlage ist Viehzucht nachg e ­
wiesen und Ackerbau a ls wahrscheinlich anzuneh -

Die unbefes t igte Siedlung lag an einem terras­
siei-ten Hang etwu au[ halber Höhe des Berges. Von 
den baulichen Anlagen der frühen und mittleren 
Bronzezeit sind nui- wenige Pfostenlöcher erhalten 
gewesen. Wegen des wiederholten Einsturzes der 
Terrassen ist auch die Stratigraphie stark gestört. 
In der Keramik der frühen und mittleren Bronze ­
zeit überwiegen Einflüsse der Straubinger Kul t ur, 
besonders ihn:'r innera lp in!:'n Ausprägung , sowie 
des süddeutschen H üge lgräberki-eises. Archäolo­
gisch wesentlich besser zu fass e n wa r die ausge ­
hende ßi-onzezeit. Etwa ab Ende des 13.Jh.s v. Chr. 
war das Leben a uf dem Breitegg umfassend von der 
Laugen-Melaun-Kul t ur geprägt. Die charak teristi­
sche Keramik unterscheidet sich nicht von der von 
Südtiroler und Trentiner Fundplätzen. Die anzu ­
nehmende Einwanderung von Trägern dieser Kul­
tur im Lienzei- Becken hängt wahrscheinlich mit 
de r en besonderem Interesse un der Gewinnung von 
Kupfer und Handel mit diesem Metall zusammen. 

In der Phase Ader Laugcn -Melaun-Ku ltur wa­
ren die H ütten noch re ine Pfostenbauten, Trocken ­
mauersocke l kamen ers t in der Stufe B auf. 

Obwohl die Siedlung nicht vollständig ausge­
graben wei-den konnte . läßt s ich mit ge wi sser Wahr­
scheinlichkeit sagen, daß sie zumindest in der spä ­
ten Bronzezeit sehr klein gewesen se in muß. In der 
Phase Laugen-Melaun A waren ullenfalls zwei Ter ­
rassen zur gleichen Zeit bebaut. In der folgenden 
Phase scheint sich die Siedlung noch verkleinert zu 
haben. Die Keramik d ieser Periode zeigt einen 
auch in anderen Regionen beobachteten Verfall der 
aus der Phase A bekannten Formen- und Dekorviel ­

fa lt. 
Die Kernm ik der fr ühen Eisenzeit hat mit der 

Laugen -Me laun-Kultur keine Verbindung mehr . 
Die Machurt wurde n och primitiver. Die Formen 
weisen auf Beziehungen zum westlichen Puster­
und zurn EtschtaL 

Um 700 v. Chr. wurde die Siedlung durch Brand 
zerstört und nicht w ieder aufgesucht. Die sehr we­
nig e n latE!neze itlichen Funde reichen für die An­
nahme einer Dauersiedlung nicht aus . Auf dem 
Breitcgg kann das vorrömische Aguntum des h a lb 
nicht gelegen sein. 

Anm e rkun ge n 

') Diese fre u ndlicherweise vom damaligen Leiter der 
Aguntum·Grabung . Wilhelm Alzinger, zur Verfügung ge­
stellte, von Dipl.- Ing. H. Zei linge r angefertigte Lagesk izze 
g ibt einen Eind ruc k von der topogrnph ische n Situation. 
1981 wurden d ie Grabungsfüic hen am obe ren Hang (F/1, 
SG IV- IX) sowie drei Fixpunkte a uf der Wiese {s. Abb . 2, 
P 1- 3) cingemessen und auf die Skizze von H. Zeilinger 
übertragen, womit die Lage der untersuchten Areale zu­
einander gesichert ist. Die auf diesem Plan angegebenen 
Höhen weichen um etwa 3 m von den durch i\l. Rohracher 
ermittelten ub. Diese wurden den Vermessungen im 
Hauptgrabungsfeld zugrunde gelegt. 

') Osw. M~sGm);. Archäologische Forschungen in Ost• 
tirol 1943-1944, Der Schiern 23. 1949. 237-238. 

') Von 1980 bis 1985 wurde jährl ich etwa vier Wochen 
lang gegraben. Für verständnisvolles Entgegenkommen 
sei dem Grundeigentümer, Josef Jans, für logistische Un­
terstützung der Aguntum-Grab ung (Wilhelm A!zinger) so­
wie der Gemeinde Nußdorf•Debant (Bürgermeister Erich 
1',faier und Jo~ef Altenweisl) und für finanzielle Hi lfe dem 
Curatorium pro Agunto herzlich Dank gesagt. Für fachli­
chen Rat danke ich B. Bago lini, L. Da l Ri, W. Leitner (Be­
stimmung der Steingeriite). F. Marzatico, H. Nothdurfter 
und H. Rodriguez 

') H. Ro1>R1ran:z. Die Kleinfunde vom Kirchbichl. Gern. 
Lavant, Osttirol, Mitt. d. österr. Arbcitsgem. f. Ur- u. Früh­
gesch. 32, 1982, 14 

' ) H. STADi.ER. Der Geiersbühel, ein urgeschichtlicher 
Siedlungsplatz im Lienzer Talboden/Schloßberg. Osttiro• 
ler Heimatbl. 53/9. 1985. 

•) G. K.o.LTl>'llAUSEK. Fundbcr. Österr. 15, 1976, 205. 21 l. 
221,235. Auf diesen 30 m langen und l.50 m breiten Such­
graben(!) wurden die ab 1980 unters uchten Flächen ortho ­
go na l bezogen. Weil d ie Vermarkung erst 1980 erfolgte. 
nörd liches und südliches Ende des Suchgrabens damals 
aber nichl meh r sicher zu erkennen waren, s ind sie a uf 
d<:!m Gesamtpla n (Abb . 1) nicht eing,:,tragcn 

' )Vorberichte: w. SYDOW, H. Roo11rGUEZ, Die Höhen­
siedlung auf dem Breitegg. Osttirol. ArchA 65. l981. 
89- 118. - Drt:s., Die Grabungskampagne 1981 auf dem 
Breitegg. Gem. Nußdorf-Debant. Osttirol. ArchA 66. 1962, 
81-104. - W. Svoow. Die Grabungskampagne 1982 auf dem 
Breitegg, Gern . Nußdorf-Debant. Osttirol. ArchA 87. Hl83, 
157-172. Diese drei Arbeiten werden im folgenden a ls 
ArchA 1981. ArchA 1982 u nd ArehA 1983 zitiert. - Dll'RS .. 
Fundber. Österr . 22, 1983, 264; 23, 1984, 245. - DEIIS., Kul­
turberichte aus Tirol 283- 284, 1981, 20; 291-292, 1982, 19-20; 
295-296 , 1983. 37- 38; 307-308: 1964. 37- 38: 313-3 14. 1985. 27; 
319-320. 1986. 28- 29 

' ) Aber auch dort senkten sich die Kulturs.chichte n 
erst in der süd lichen Hälfte des Quadranten stä r ker 
ab 

' ) Dies gilt auch für SG II . Um. l6-24. Für eventuell e 
spätere Untersuchungen erscheinen am lohnendsten die 
Flächen westlich von SG II zwischen Um. 0 und 13 sow ie 
östlich der Quadrantenreihe 8/V-VI. 

10) KALTE„IU.USER. s. Anm. 6. 
") ArchA 1983, 160 Abb. 5. 
")A.a.O. 
") A. a. 0 .. 159. Abb. 3, 4. 
u)A.a.O. 
")Taf. 6/6, 8, 10-12. 
") ArcM 1983. 159. Abb. 3 
") Die Numerierung der Schichten ist der fü r B/111- IV 

verwende ten angepaßt, s. ArchA 1983. 160. Abb. 5. 
")ArchAl981. 90-9 1, Abb.2 , 3: 1982, 85, Abb . 4; 86. 

Abb.6. 
" ) ArchA 1982. 84, Abb. 3; 85, Abb. 5; 86, Abb. 6; 88. 

Abb. 8; 90, 91, Abb. 12 
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'") Für die ersten beiden vgl. ArchA 1982, 81, 82, Abb. 1 
(statt SG V lies SG VI). 

") A. a. 0., 83, Abb. 2. 
") W. Lur,n:,.,, Eppan-Sl. Pauls, eine Siedlung der spä­

ten Bronzezeit. Ein Beitrag zur innera\pinen Laugen-Me­
laun-Kultur. ArchA 72, 1968, 19-22. 

") S. bes. Westprofil von B/VI (Abb. 6. 27, 28). 
") ArchA 1981, 90, Abb . 2, 3. 
") Atypisch, nicht abgebildet. 
") Loch 1: Taf. 8/2. 5: 10/2, 4. Loch 3: Taf. 4/16: 5/5: 6/4: 

7/20. Grube in C/111: Taf. 5/17. 
") ArchA 1961. 93. 
")Taf.5/10;6/7. 
")Ta!. 4/2 0. 
'" ) Atypisch, nicht abgebi\deL 
") Ta!. 2/3. 5: 3/2: 4/19. aus Schicht 23. Abb . 13. 
") ArchA 1981, Taf. 5/4. 10: 6/2, 3; 8/5, 7, 9; 9/1: 10/1-3, 

9, 10; 11/l. 9. 12; 12/1-3 . [;..-7; 13/1, 3, 6: 14/4; 15/7 . -ArchA 
1982, Taf . 1/1 , 6, 7, 10, 11, 14, 16;2/11:3/3,5. 8.9;4/10;5/11; 
6/1. 5, 9: ArchA 1983. Taf . 1/1: 5/1. 

") A. a. 0 .. 159. Abb. 3. 4 
") A. a. 0., 160, Abb. 5, 21. 
") Es handelt sich um ein Randstück wie Taf. 6/5, drei 

Wandscherben wie Taf. 6/5, zwei Wandstücke mit doppel­
ten gestempelten Leisten wie Ta!. 5/6, eine Randscherbe 
wie Taf . 6/4 und ein Randfragment mit Schn eppe . 

") Groningen, GrN - 12011: 2940±80 BP. 
" ) R. \Vyss. Siedlungswesen und Verkehrswege. in: 

Ur- und frühgeschichtliche Archäologie der Schweiz 3. Ba ­
sel 1971. 115. Abb. 12/3 

") ArchA 1981. 90. Abb. 2 
")$. Anm.35 . 
••) Es handelt sich um atypische, nicht abgebildete 

Stücke. 
") ArchA 1983. 158, 165, Abb . 2. 5. 8. 
") A. a . 0 .. 158. Abb. 2; 160, Abb . 5. 
") A. a. 0., 160. Abb . 5 
") A. a. 0. , 156, Abb. 2. 
") A. a. 0 .. 159. Abb. 3. 
") A. a. 0 ., Taf. 2/4, 7, 8. 10: 312. 5: 4/6: 7/1. 6 
") ArchA 1981. 92. 97. Abb. 2. E. Um. 10-13. Taf. 9/ 4-8 
") ArchA 1983, 158, Abb . 2, 7, 8. 
") ArchA 1981. 92. Abb. 9 
,.)A.a.O. 
") A. a. 0., 92. 98. Taf. 7/1-16 . 
") Groningen, GrN - 10494 : 2820±40 BP. 
") ArchA 1983, 161, Abb. 2, 7 (dort ,.Mauer 2"') 
") ArchA 1982. 87. Abb. 4. 11; 93, Abb. 14. 
") A. a. 0., 87, Abb. 6. 
") A. a. O .. B5. Abb. 4, 6. 
") ArchA 19B1. 97. Taf. 4/6. 
") ArchA 1982. Taf. 3/3, 5. 6, 8, 9. 
") ArchA 1981. 91, Abb. 2. 3 (um Lfm. 6): ArchA 1982, 

83. Abb.3. 4, 6. 
14 ) A. a. 0., 85. Abb. 4 (20). 
") A. a. 0 .. Taf. 314. 7. 
") A. a. 0., 85. Abb. 4 (Schicht 24). 
") SG 11: ArchA 1981, Taf. 7/1-16; SG III: Taf. 14/9, 11. 
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,. ) ArchA 1981. 92, 98-99, Taf. 3/1-16: ArchA 1982, 83, 

Abb. 15, 16, Taf. 5/1--4. 

164 

") ArchA 1981, 89. 
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'"') H. Rool\lGUU, Die Keramik vom Hügel Breitegg . 

Gern. Nußdorf-Debant, Tirol. Grabungskampngne 1980 
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gesch . d . Schwci-.: 5, Textabb. 7, Abb. 213-221. - J. RAGE-n1, 
D<>r Lago dl Lcdro im Trcntino. Ber . RGK 55. 1974. 167, 
Taf .81/5; 82/2, 4; 83/11 (strutifi-.:iert: mittlere ß ron-.:c;o:cit). 
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"") G. L•:ONARDI, t-.·latcriali preistorici e protostoric i de\ 

Museo di Chiampo. Vicenza 1973. Taf. 80/8-10 
"')Unpubliziert. 
"')Taf.2/8, 10, !1;3/7;4/16. 
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Königreich ... Grab 33): 66. Taf. 85/6 (Rain, Siedlung). 
'") R. PERJNr, La pa!afitta di Fiave- Carera, Preistoria 
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'"") STAUffl:R·ISY .. '<IUSO, Anm. 120, 103. 107. - s. auch 
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Lat ga li sc he Schmu ckt ypen in d er Sa mmlung d es Instituts für Ur- und F rüh gesc hi cht e 
d er Univ er sität Wien 

Vladimir L Ku,.,.Kov, Moskau, Valdamaras G. S11>1r.s.-.s, Vilnius 

In den Depots des Instituts für Ur· und Frühge ­
schichte der Wiener Universität wird eine in Mittel­
europa einmalige Sammlung fr ühmittela!terlicher 
baltischer Schmucktypen (5 Armbrustfibeln, 3 Na· 
dein und 3 Armreife, Inv . Nr. 28.195-28.205) aufbe 
wahrt. Einern der Autoren des vorliegenden Arti· 
ke ls wurden im Dezember 1990 durch die liebens­
würdige Vermittlung von Herrn Dr. Falko Daim die· 
se Geg ens tände zugänglich gemacht. 

Die 11 Bronzegegenstände waren 1948 im Wie­
ner Auktion s haus Dorothcum erworben worden . Im 
Inventar des Instituts sind sie in die Völkerwandc­
rungsz ci t. und zwar in das 6.- 8. Jh. datiert. als Her ­
kunftsgebie t sind die Niederungen des Flusses Ne­
man (Memelland) angegeben. 

Die vorliegende Arbeit ist der Vorlage des 1\-late· 
ria ls sowie d('r Konkretisierung seiner Datierung 
und der ethnokult urellen Zuordnung gewidmet. 

Besc h re ibun g der Fund e 

l. Armbn1stfibe/11 

!hr e Hcrste llungerfolgtedurchGullineinerTonform 
na ch einem Wachs model. Alle Fibeln sind vorn Konstruk ­
tionss chcma her gleich und weichen nur in den Dclllils 
voneinander ab. Wie aus dem Röntgenbild (Abb . !) er 
ken nbar ist, w1.1rd,:,n die Fibeln aus neun Ein~elteilen zu• 
sarnmeni:eset?.tundbestehendaherausdemeigen tli chen 
Fib e lkörperau s Bronze(Bügelund Fußteil), ausdereiser · 
ncn t\ehse mit der Nad el. die stets abs('brochen ist und 
fehlt, aus den zweiteilig gearbeiteten Zierspiralen aus 
Bronz edraht, den b(' iden zur Fixierung der Achsspiralen 
und des Stüt~bOg('nS aufgeschobenen Verb indun gssehei· 
ben,den beiden auf die EndendereisernenAehs('n aufge ­
se tztcn mohnkopfartigcn Aufsätzen aus Bronze und der 
sehnenurtigen [lachen Stütze aus Bronze für die Achse 

Alle Fib eln weisen auf der dachförmig gestalteten 
Schau seite des Fußes ein e tw a rechteckiges Feld auf, auf 
dem sich beidsei ti g je ein knötchen - bzw . beu lenförrniger 
Fortsatz befindet. 

t\us den Einzelteilen wurde die Fibel folgendermaßen 
konstrui er t: t\uf der Rückse ite des Fibelkopfos befindet 
sich ein rnitgeso ssener halbrunder. selochLer Fortsatz, 
durch den d ie eiserne Nadelachse rechtwinkelig geführt 
ist.AufdieS('SinddieZiersp iral en aus Bronzedraht aufge­
schoben. Sie werden durch die zwei massiv gearbeiteten 
Scheibenstücke fixiert, über die gleichzeitig die Verbin­
dung zwischen der Nadelachse und dem Fibelkörper mit 
1-!ilfo d('s armbrustsehnenar tig geformt('n Stützbogens 
he,·g('stellt wird. Dieser Verbindungskörper wird seiner­
seits von einem uuf der Unterseite des Fibelfußes im Be· 

Abb. 1. Konstruktion sschema der Armbrustfibeln, Jnv. Nr, 
28.195-28.198. Unzcichnung nach Röntgenbild. 

reich des Fibelbogens mitgegossenen, zungenförmigen 
Vo rsprung in Position gehalten. Über die beiden mohn· 
kopfartigenAchsaufsiitz(',mitdenenderStützbogeneben­
falls durch Lötung verbunden ist, wird die Nade lachse ZU· 

sätz lichabgestütz t 

lnv. Nr . 28 .195 - Armbrustfibel aus Bronze (L 94 mm, 
B 102mm(Abb.2). 

D('r Fibclkörper, die Bogcnsehne und die beiden Auf­
sätze si nd auf der Schauseite fliichig durch ein bereits mit­
gegossenes Kerbs ch nittmuster verziert. Der Fibelkopf 
trägt eingepunztes Kreisaugen- und Zickzackornament. 
Die Rückseite des fibelfußes ist durch fünf Gruppen ein· 
geschnittener Querlinien verziert 

Abb. 2. Armbrust.fibel, lnv. Nr. 28.195. M 2:3. 
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Abb. 3. Armbrustfibel. lnv. Nr. 28.196. M 2 :3 

- 6 -

Abb. 5. Armbrustfibel. Jnv. Nr. 28.198. M 2:3. 

Jnv. Nr . 28.196 -A rmbru stfibel aus Bronze (L 105 mm. 
B 108 mm) (Abb. 3). 

Der Fibelkopf ist durch querlaufende eingeschnittene 
Kerben. seine Seiten durch doppelte w -förmige Linien ver­
ziert. Entlang der Ränder des Fußes und der Bogensehne 
sind Spuren eines quer eingeschnittenen Kerbschnittor · 
naments. Die Stützscheiben der Nadelkonslruktion sind 
durch eingeschnittene Querlinien verziert 

Inv . Nr. 26.191 - Armbrustfibel aus Bronze (L 90 mm, 
B 106 mm} (Abb. 4). 

Massiver und wesentlich gröbfr gearbeitet als 
Nr . 28.195 und Nr. 26.196. Auf dem Fibelkopf einige grob 
eingeschnittene Querrillen. In den Vertiefungen der Rip· 
pen der mohnkopfförmigen Aufsätze befinden sich einge· 
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Abb. 4. Armbrustfibel. I_nv. Nr . 28.191 . M 2:3. 

Abb. 6. Armbruslfibe l (Eulenfibel), lnv. Nr. 28.199 . M 2:3 

punzte Punkte. entlang der Ränder des Fibe!fußes qu er 
eingeschnittene Zierri!len. 

Inv. Nr. 28.198 - Armbrustfibel aus Bronze (L 85 mm. 
8 98 mm) (Abb. 5) 

Der Fibelkopf ist durch einige quer eingeschnittene 
Kerben verziert. zwischen den Vertiefungen der Rippen 
der mohnkopfartigen Achsaufsätze befinden sich Spuren 
von eingepunzten Punk ten. 

2. Eulenfibel 

Inv . Nr. 28.199 - Eulenfibel aus Bronze mit Silberplat­
tierung der Kopf- und Fußplatte sowie des Stützkörpers 
auf der Schauseite (L 105 mm, B 14 mm) (Abb. 6) 

Bei der Eulenfibel handelt es sich um eine Armbrust -



Abb. 8. Kre uzk opfnad el. lnv . Nr. 28.201. ,\12 :3. 

Abb. 7. Kr e uzk opfnadel, lnv . Nr . 28.200. M 2:3 

0 

Abb .9. Kreuzkopfnadel.lnv .Nr .28 .202. M2 :3. 

fibe l,beiderFibelfußundKopfauseinerflachgehämmer­
ten. s ich verbreiternden Platt e bestehen . Die Kopfplatte 
ist halbrund ausgebi ldet. ihr e Basis doppelt halbrund ein• 
gezogen. Der Stü tzbogenk örper korrespondiert mit dieser 
Form und bildet so die charakteris tisc hen „Augen" des 
. ,Eu lenk opfes"". Der Fibelfuß erweitert sich bogenförmig 
und besitzt eine bogig eingezogene Bas is. Die Silberplat­
tierung ist u. a. mit erhaben gearbeitetem. doppeltem, ge­
rip ptem Streifendekor und kreisförmig umr ingt e n Buk• 
ke lnverziert. 

3. Nadeln 

[nv . Nr. 28.200 - Nadel aus Bronze (L 126 mm. 
Kopfdm . 39 mm). alt verbogen (Abb. 7) 

Kreuzförmiger. durchbrochener Kopf mit drei halb­
runden. mi t Kreisaugen verzierten Knöpfen und schräge n 
Kerben:HalsmitÖse . 

lnv . Nr . 28.201 - Nadel aus Bronze (L 110 mm, 
Kop fdm. 31 mm). alt verbogen (Abb. 8) . 

K.reuzförmiger Kopf mit drei runden Scheiben; in den 
mitgegossenen Ausnehmungen Reste einer gebrannten 
glasartigen Substanz von grauer Farbe: au! der Rückseite 
kleine Kreisaugen. durch Kerblinien verbunden: Hals mit 
Öse. darin Kettchen aus doppelspiraligen Gliedern einge­
hängt 

lnv . Nr . 28.202 - Nade l aus Bronze (L 123 mm, 
Kopfdm. 39 mm), alt geb rochen (Abb. 9). 
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Typ wie oben, ohne Glasreste au! dem Kopf; in der 
Halsö se mittels zweier Rin ge ein halbrunder Kcttchenhal­
ter mit drei Enden, daran mit kleinen Ringen insgesamt 
vier Spirale n von ca. 50 mm Länge befestigt; an deren En­
den kleine Ringe mit Resten weiterer Spiralen aus dün­
nem Bronzedraht mit dreieckigem Querschnitt. 

4. Armreife 

lnv. Nr. 28.203 - Mas siver Armre if aus Bronze 
(17 mm x 60 mm), wilde Patina; zu zwei Drittel querge ­
rippt, an den verbreiterten und s ich berührenden Enden 
Läng skerben. ebenso am Ende der Querrip pung (Abb. 10). 

lnv. Nr. 28.204 - Armreif aus Bronzeblech 
(58 mm x 52 mm). Umlaufende Längs rippe. Zickzack· und 
Linienmuster in Zahnrädchente<:hnik (Abb. 1 !). 

lnv . Nr. 28.205 - Hohler Armrei f aus Bronzeblech 
(70 mm x 61 mm). Dicke des Blechs 1 mm. Querripp ung, 
durch sechs senkrechte Stre ifen mit einges tempeltem 
Zickzackmuster unterbrochen (Abb. 12). 

Au swertung 

Die Fibeln in Armbrustform (lnv . Nr. 
28.195-28.198) gehören nach der Typologie L. Vait­
kunskienes zur Gruppe I der Fibeln mit mohn kopf­
fö rmigen Aufsätzen und werden in das 8.- 9 . Jh . da­
tiert'). Sie gehen auf mitteleuropäisc he Vorforme n 
des 5. Jh. s zurück und sind das Resultat einer Ent ­
wicklung der westbalUsche n Fibeln mit Tierköpfen 
auf den Füßen. Im 9. Jh . wurden ihre Derivate, die 
gegossenen Fibeln, charakteristisch für die soziale 
Oberschicht de r westbaltischen Bevölke ru ng'). 

Die Fibel Inv. Nr. 28.199 geht ebenfalls auf die 
armbrust!örmigen Schließen der Völkerwande­
rungszeit zurück: sie ge hört zur Gruppe der eulen­
förmigen Fibeln') , die im 8.-9. J h. sowohl in Litauen 
als auch in Lettland verbreitet sin d') . Unmittelbare 
Vorläufer sind die preußischen Sprossenfib e ln aus 
der Wende vom 7. zum 8.Jh . 

Die Nadeln ln v. Nr. 28.200 ge hört nach der Ty ­
pologie von 0. Kunciene zu den kreuzförmigen Na­
deln mit rhombischem Durchbruch in der Mitte des 
Kopf es, sie we rd en im Baltikum in das 7.-8.Jh. da ­
tiert l). 

Die Nade ln Inv. Nr. 28.201 und 28.202 gehören in 
die Gruppe I des Typs der kreuzförmigen Nad eln 
des 8.-9. Jh.s'). 

Der Armreif ln v. Nr. 28.203 kann nach dem Sy ­
stem von L. Vaitkunskiene in die Gruppe 5 (vielkan­
tige ) der massiven Armreifen des 8.- 12. Jh .s gestellt 
werden') . Sie kommen im Untersc hied zu de n vor­
her besp rochene n Gege nständen, deren Verbrei ­
tungsgebiet die Küste Litauens und das litauisch ­
lettische Grenzgebiet ist, im 10. Jh . ve re inze lt bis an 
den östliche n Rand des Kiever Ru s-Geb ietes vor-). 
Die ältesten Prototypen diese r Armreifen gibt es im 
Westb a ltikum im 2.--8. Jh. n . Chr!), wo sie vielleicht 
unter go ti sc h-ge pidischem Ei nfluß entstanden sind . 

Der Armreif lnv. Nr . 28.204 gehö rt zu den am 
ehesten für Lett land charakter istis ch en manschet-
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Abb. 10. Armreif, lnv. Nr. 28.203. M 2:3. 

1 
d= 

1 

Abb. 11. Armreif, Jnv. Nr. 28.204. M 2 :3. 

- )--

Abb. 12. Armreif, lnv. Nr. 28.205. M 2:3 



tenfö r migen Ar mreifen des 4 .-5. Jh.s 1•): ih re Vorfor­
men haben sie in den germanischen Erzeugn issen 
des 2.-4. Jh.s in den Weichselniederungen") 

Der Armreif Inv. Nr. 28.205, dessen Form unter 
den frühmittelalter!ichen Hinterlassenschaften der 
Balten überaus verbreitet ist, findet in Form und 
Verzierung seine Prototypen im gotischen Material 
des Balti k ums"); charakteristisch für die Wie lbark­
Kultur (Cece!-Phase) ist das Ornament aus dreiecki ­
gen Stempelabdrücken, die stufenförmig in ver­
schiedenen Winkeln angebracht sind. 

Die vorgelegten Funde aus der Sammlung des 
Instituts für Ur- und Frühgeschichte in Wien kön­
nen also ohne Zweife l den frühmittelallerlichen 
Hinterlassenschaften der westlichen Balten in der 
Niederung des Flusses Neman zugeordnet werden. 

Die Verbindungen zw ischen den westlichen 
Balten (Kuren. Skalvamen und Lamatamen) und 
den Latgalen (Lettgalen) sind lange bekannt") . Es 
fand zwischen ihnen nicht nur ein Austausch von 
Ku lturgütern s tatt, sondern es kann auch mit Ver­
mischungen der Stämme der westlichen und der 
östlichen Ba lten gerechnet werden") . Die Funde 
a us dem Wiener Institut lassen s ich also gut hier 
anschließen. 

Es is t anzunehmen, daß die vorgelegten Funde 
aus Körpergräbern stammen, da die Objekte einer­
seits keinerlei Brandspure n aufweisen und ande· 
rerseits ausg e sch lossen we rden kann, daß es sich 
dabei um Siedl u ngsfunde handeln könn te. Ihre Zu­
gehörigkeit zu Körp er gräbern wird noch durch die 
Armreife bestätigt. d ie normalerwe ise in balt ischen 
Bran dbestat tu ng en aus dem Beginn des Mittelal ­
ters feh len. Eine Analyse der Funde des 5.-12.Jh.s 
des westbaltischen Geb ietes zeigt, daß in dieser Pe­
riode die Sitte des Tragens von Armreifen aufgege­
ben wird 11) , so daß man das Herkunftsgebiet der 
Funde aus der Wiener Kollektion südöstlich der bal · 
tischen Kü ste suchen muß. Ähnlich e Schmuckgar­
nituren wurden in Körpergräbern der Latgalen (öst­
liches Le ttland) aus der Zeit zwischen 700 und 800 
n. Chr. gefunden. Charakteristisch sind eulenförmi­
ge Fibeln und Fibeln mit mohnkopfförmigen Auf­
sätzen auf den Achsen für Männergräber und Na ­
deln mit kreuzförmig durchbrochenen Köfpen für 
Frauengräber"}. Entsprechend dieser latgalischen 
Sitte kann man also die Stücke aus der Sammlung 
des Wiener Institutes folgendermaßen bestimmen· 
Die Fibeln lnv. Nr. 28.199 und Inv. Nr. 28.195-28 .198 
dienten als Verschlüsse der seidenen Männerum­
hänge und waren am re ch ten Ellenbogen befe­
stigt " ). In latagalischen Gräbern sind sie mit 
schmalen Armreifc-n vom Typ wie Inv. Nr. 28.203, 
am linken Handgelenk getragen. e inem Kampfmes ­
ser am Gürtel und einem Paar Lanzen beim rechte n 
Fuß vergese!lschaftet. 

Die Nadeln wie Inv . Nr. 28.200 - 28.202 waren in 
den latgalischen Frauengräbern jeweils paarweise 

vert reten, verbunden m it einer Kette und befestigt 
an Schu lte r tüchern. Die umgebogenen Enden de r 
Nadeln halfe n , den Stoff fester zu halten. Wenn 
man bedenkt, daß man diese Nadeln unbeschadet 
kaum öfter umbiegen ko nnte, läßt sich vermute n, 
daß d ie balt ische Frau eine solche Garnitur wahr­
schein lich äuße rst selten u nd nur zu bestimm ten 
Anläßen (Hochzeit?, Tod ?) getragen hat. Beide Ar ­
me der latgalischen Frauen schmückten Armreife 
wie Jnv. Nr. 28.204 , am Handgelenk getragen, und 
wie Inv . Nr . 28.205, darüber. Zur Frauentracht ge­
hörten auch Spiralarmreife, Halsreife, k leine Spira­
len auf dem Kopfputz und kleine Bleche a uf der 
K leidung. 

Als Ergebnis läßt sich festhalten, daß die Ge­
genstände aus dem Wiener Institut aus Gräbern der 
Latgalen stammen, die im Gebiet der heut igen 
Städte Ludza, Karsava und Rezekne der lettischen 
Republik lebten . Die Schmuckstücke, die durch 
Grabungen im öst lichen Lettland vor dem Jahre 
l944 gewonnen worden sein müs sen. sind charakte­
ristisch für das 8. und den Anfang des 9. Jh.s . Sie 
bestätigen die These eines kultu rellen Impu lses, 
der im 5.-8 . Jh. vom Westen her, a us dem pr eu ßi· 
sehen Gebiet'"), über das Terr ito r ium der Kuren 
und Schamaiten") in die baltisc he Welt ge langte . 
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Zu frühmittclaltcrlichen Funden aus Gusen und Langenstein, Oberösterrei ch. 
Mit Exkursen zur Datierung des slawischen Gräberfeldes von Gusen und zur 

frühmittelalterlichen Graphittonkeramik 
Erik S7.AM>:IT. Wien 

Im Zuge von Erd- und Steinbrucharbeiten im 
Umfeld des Konzentrationslagers Mauthausen wur­
den während des 2, Weltkrieges im Bereich der Ort ­
schaft Gusen am Fuße des Kege lb er ge s zahlreiche 
urgesch ichtl iche Fundstellen angeschnitten. Unter 
diesen ragt ein größeres urnenfelderzeitliches Grä­
berfeld besonders hervor, das in diesem Band vor­
gelegt wird (siehe Beitrag G. Trnka). Außer dem 
Gräberfeld und verschiedenen anderen urge­
schichtl ichen Siedlungsresten wurden hier auch ei­
nige Funde bzw. Fundstellen des Frühmittellalters 
entdeckt, zu de nen sich in der unmittelbar benach ­
barten Gemeinde Langenstei n ein frühmittela lterli­
ches Mäd chengrab gesellte. Diese Fund e werden in 
der folgenden Arbeit vorgestellt. Sie sollen einen 
klei nen Beitrag zur Frage der frühmittelalterlichcn 
Siedlungstätigkeit im Ufernahbereich nördlich der 
Donau leisten. 

Die Beobach tung der Erdarbeiten und die Do­
kumentation bzw. Bergung der Funde führten da­
ma ls Mita rb eiter des Denkmalamtes unter der Lei­
tung von Frau Dr. H. Ladenbaucr -Orel durch. Ihr 
sind die anschließenden Zeilen herzlich gewidmet') 
Die meis te n Funde, daru nter auch die des Fri.ihmit­
telalters, gelangten nach der Bergung in das Hei­
mathaus von Perg, wo s ie leide r in den Kriegserei g­
nissen 1945 zugrunde gingen, bevor sie veröffent ­
licht werden konnten. Glücklicherweise blieben we­
nigstens Teile der Ausgrabungsdokumentation er­
halten. Auch wen n wichtige Deta ils ver lorengegan­
gen sind, und sich so mancher Befund nicht mehr 
rekonstruieren läßt. so geben uns die vorhandenen 
Unterlagen doch ei nen Einblick in da s damals ge­
borgene Material und erlauben. es zu bewerten 

A. Siedlungsfunde 

Da die fri.ihmittelalterlichen Siedlungsfunde 
mit Ausnahme des Mädchengrabes im Bereich des 
urnenfeldene itlichen Gräberfeldes zutage traten , 
verweise ich bezüglich des l<~undortes und seiner 
Topogra phie auf die Beschreibung und Abbildung 
im Beitrag von G. Trnka in diesem Band. 

l. Fundstelle 24/1942 

Am Kogelb erg . gefunden am 11. 11. 42 (?). 

Scherbe eines frühmittelalterlichen Gefäßes mit 
Wellcnbandvcrzicrung und zwei horizontalen Zicrrillen. 
Wst.0.7. Verschollen (Abb.1) 

Abb . !. Gusen, Streufund. 
Zeich nun g 1942. Ohne Maßstab 

2. Fundstclle 4/1943 
Frühmitte la!terliche Scherben mit We llen bandver­

zierung . Verschollen (Abb.2) 

Abb. 2. Gusen, Streufund . Zeichnung 1943. Ohne Maßstab. 

3. Fundstelle 7/43 
Eis c n messe r. Möglicherweise frühmittela lt.er lieh. 

Verschollen 

4. Fundstelle 9/1943 

Frühmittelalter!iche Siedlungsgrube. 
Ca. 50 cm unter der Grasnarbe wurde in einer 

annäherd „kreisförmigen, dunklen Stelle" mit 
einem Durchmesser von 1,30 m die Scherben von 
mehreren Gefäßen mit Wellenbandverzierung ge­
funden (Abb. 3). Drei Gefäße ließen sich komplett 
rekonstruieren. Sie sind ebenso wie die restlichen 
Scherben verschollen. 

Topf aus röllichbruunem Ton mit einer mehrzeiligen 
Wellenbandverzierung au.f der Schulte r ; am Bauchum­
bruch zwei horizontale Zierrillen. H 24,5 , Bdm 11.5, 22.6. 
Mw 19,2, Wst 0,7 (Abb . 4). 
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FUND STELLE IX/ 19 4 3 
Abb. 3. Gusen, Siedlungsgr ub e. M 1 :20 

Topf aus ziegelrotem bis schwarzem Ton mit fünf 
mehrzeiligen, z. T. ineinanderverla ufcnden Wellenbän ­
dern im Bereich von Hals und Schul ter: H 3. Bdm 10,5, 
Mw 14,5, Wst 0,5--0,7 (Abb. 5) 

Bau chiger Topf aus rö t lichem Ton mit We lle nband ­
verzierung auf der Schulter: H 24,2, Bdm 14,2, Mw 21.4. 
Wst0,5 (Abb.6) 

Topfrandstücke aus dunkelbraunem Ton mit 
Wellenbandverzierung auf der Schulter: Wst 0,6 (Abb . 7) 

Soweit sich aus den erhalten en Fotograf ien und 
der spä rli chen Bes chreibung entnehmen läßt, han ­
delt es sic h um einfache, ohne Hilfe einer Dreh­
scheibe geformte Keramik. Die Gefäße sind eher ei ­
förmig als bauchig. Ihr größter Durchmesser lieg t 
etwa am Beginn des oberen Drittels. Die Rän der 
sind wenig ausgeprägt und kaum aus ladend gestal· 
tet. 

In der Originaldokumentati on wurde n sie nach 
ihrer einfachen und derben Machart als „awaren 
ze itlich„ beurteilt, womit eine zeitliche Stellung in 
da s 7./8 . Jh . postuliert wird 

Abb. 6. Gusen , Top f aus Siedlungsgrube. 
Zeichnung 1943. Ohne M11ßst11b 
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Abb . 4. Gusen. Topf aus S iedlun gsgrube . 

Abb. 5. Gusen . Top[ au s Siedlungsgrube 

Abb. 7. Gusen. Topfrandstück aus Siedlungsgrube 
Zeich nung 1943. Ohn e Maßstab 



Mangels datierbarer Begleitfunde lassen sie 
sich nicht näher zeitlich bestimmen: in Form und 
Verzierung sind sie aber durchaus mit Keramikfun­
den aus der Siedlung in Mitterkirchen') und aus 
dem Gräberfeld Gusen, Berg li tz l vergleichbar 3), 

was ebenfalls für eine Datierung in das 7./8. Jh. 
sprechen würde. 

Frühmitte!alterliche Sied lungsstellen und Grä­
ber bzw. Gräberfelder, die wir etwa in die Zeitspan­
ne zwischen dem ersten großen Landesausbau un­
ter Tassilo III. und der Lebenszeit Karls des Großen 
bzw. der seines Nachfolgers Ludwig des Frommen 
stellen können, lassen sich in Oberösterreich in auf­
fallender Dichte im Ufernahbereich nördlich der 
Donau, zwis chen den Flüssen Große Rodl und 
Naarn feststellen'). Die älteren merowingerzeitli· 
chen Reihengräberfelder, wie sie aus dem südlich 
gelegenen Zwickel zwischen Donuu und Traun be­
kannt sind. scheinen hier aber zu fehlen ~). Aus den 
his torischen Quellen dieser Zeit, etwa der Grün­
dungsurkunde von Kremsmünster. wissen wir, daß 
die Landschaft nördlich von Linz zumindest im 
8. Jh . zu den Randgebieten des bairischen Stam­
mesherzogtumes gehörte und entsprechend durch ­
siedelt war, da der Herzog hier Weingärten mit 
Winzern, Imkern und anderem Personal an das Klo­
ster schenkte ' ). Aus den zeitgenössischen Quellen 
geht auch hervor, daß in diesen Gebieten u. a. Sla · 
wen lebten, die zwar der bairischen Verwaltung un­
ters tanden, gleichzeitig aber noch eigene, selbstän ­
dig agierende Anführer hatten ' ). Diese Bevölke• 
rung ist durch ihre spezifischen Tracht- und Bestat­
tungssitten archäologisch klar zu bestimmen. Ne­
ben den hier erstmals vorgelegten Siedlungsspuren 
weisen auch andere Funde und Befunde darauf hin. 
daß das Tal der Gusen im spä te ren Frühmittelalter 
ein bedeutender Siedlungsplatz dieser Gemein ­
schaften war ' ). Völlig unklar ist jedoch. ab welchem 
Zeitpunkt die Zuwanderung slawischer Siedler in 
das südliche Mühlviertel begonnen hat. Brandgrä­
ber, Siedlungs- und Einzelfunde des 6. und 7. Jh.s, 
wie sie aus Niederösterreich bekannt sind, fehlen 
hier. Eine Ausnahme könnte theoretisch ein rötlich 
gebranntes, unverziertes Gefäß bilden. das dem 
Brandgrab 16/42 des urnenfolderzeitlichen Gräber ­
feldes von Gusen zugeordnet wurde (siehe Beitrag 
G. Trnka. Taf. 18/3). Sollte es sich bei diesem einfa­
chen Gefäß mit Leichenbrandresten, dessen Zuge­
hörigkeit zum Komplex des urnenfelderzeitlichen 
Brandgrabes keineswegs gesichert ist. um ein sla • 
wisches Brandgrab handeln, so wä re dies ein erster 
Hinweis auf frühslawische Siedlungstätigkeit im 
südlichen Mühlviertel. Die frühmittelalterlichen 
Funde von Gusen und Langenstein sind jedenfalls 
als weitere Indizien zur Existenz slawischer Sied· 
lergruppen zumindest ab dem 8. Jh nördlich der 
Donau anzusehen. 

ß. Grabfunde 

1. Gusen 

Während der Erdarbeiten im Bereich des ur· 
nenfelderzeitlichen Gräberfeldes von Gusen wur· 
den neben den Brandgräbern auch stark zerstö rte 
Reste von nicht datierbaren (beigabenlosen) Kör· 
pergräbern aufgedeckt, zu denen es aber mit Aus· 
nahme einer einzigen unscharfen Fowgrafie keine 
weiteren Unter lagen gibt. Eine Stellung in das 
Frühmittelalter kann daher zumindest nicht völlig 
ausgeschlossen werden. 

2. Langenstein 

Im Zuge von Erdarbeiten wurde im Februar 
1943 bei der Bäckerei in Langen stein an der Gusen 
ein Ske lett entdec kt. Der Fund wurde den Mitarbei­
tern des Denkmalamtes gemeldet und konnte so 
entsprechend dokumentiert und geborgen werden. 
Das Grab erwies sich den Beifunden nach als früh­
mittelalterlich. 

Der Fundort liegt am Südostende der Ortschaft 
Langenstein, KG Langenstein. BH Perg, im unte­
ren Mühlviertel (Abb. 8). Hier befindet sich knapp 
vor dem heutigen Mündungsgebiet der Gusen in die 
Donau eine kleine nach Süden in die Aulandschaft 
und das Überschwemmungsgebiet der Donau vor­
springende Landzun ge als Ausläufer des nach Nor· 
den zu ansteigenden Mauthauseners Grani lsporns. 
Diese Landzunge wird auf einer Seite durch den 
Einschnitt des Riederbaches begrenzt, auf der an­
deren durch einen heute verla nd eten Altarm der 
Gusen . Das durch moderne Steinbruchtätigkeit 
heute stark veränderte Gelände ist deutlich über• 
höht und damit absol ut hochwassersicher. Sein re­
lativ flaches Plateau fä llt nach Westen, Osten und 
Süden sehr steil ab und zeigt nur in Höh e der rezen• 
ten Verbauungen Reste eines deutlich flacheren Bö­
schungsabschnittes. Hier, bei der ehe maligen Bäk· 
kerei in Langenstein, damals Haudererstraße 6, 
heute Hauptstraße 8, wurde am 4. Februar 1943 
beim Abgraben der Böschung hinter dem Mostkel­
ler des Hauses eine Grabstelle entdeckt. Das Grab 
lag nahe an der Böschungskante, parallel zum dar• 
unterliegenden Fahrweg und war etwa N-S orien­
tiert (Abb. 9). Eine derartige Lage ist öfters nachge• 
wiesen, da für die Anlage von frühmittela lterlichen 
Friedhöfen Spornlagen. bzw. Uferabbrüche in der 
Nähe von Flußübergängen bzw. Furten bevorzugt 
gewählt worden sind. Das Skelett befand sich in 
einer Tiefe von ca. 140 cm unter der damaligen 
Oberfläche. Es war in die dort über dem massiven 
Granituntergrund gelagerte lehmige Erdschichte 
eingebracht, wobei im Bereich des Schädels der 
Felsuntergrund berührt wurde (Abb. 10). Die re lat iv 
gut erhaltene Bestattung befand sich in gestreckte r 
Rückenlage mit dem Kopf im Süden , wobei der 
Blick nach Osten gerichtet war. Der rechte Unter• 
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Abb. 8. Langenstein . Der Fundort des Grabes . Zeichnung 1943. 

arm lag quer über dem Bauch, der linke über dem 
linken Becken (Abb. 11). Nach der Grabskizze im 
Maßstab 1 :5 handelt es sich um ein maximal knapp 
135 cm großes, nach dem Fundprotokoll weibliches 
Individuum . Seine geringe Größe und der grazile 
Knochenbau machen eine Eino rdnung in die an­
thropologische Phase Infans II und dam it ein Alter 
von 10 bis max. 14 Jahren wahrscheinlich . Nach 
freundlicher Auskunft von Frau K. Wilt.schke­
Schrotta, Anthropologische Abteilung des Naturhi­
storischen Museums in Wien, sprechen die von der 
Grabskizze abgenommenen Maße der Langkno ­
chen für die Altersstufe Jnfans II bis Frühjuvenil 
und weibliches Gesc h lech t . 

An Beifunden ließ sich ein eisernes Griffzun· 
genmesser und ein aus einer massiven Tonscherbe 
herausgeschnittener Spinnwirtel feststellen. Der 
Spinnwirtel lag an der linken Seite zwischen Brust· 
ko rb und Ellbogen . Das Messer befand sich in of­
fensichtlich dislozierter Position unterhalb des 
Kinns über den Ha lswirbeln . Der linke Oberarm 
war durch die Erdarbe iten bereits entfernt worden 

Besonde res Aufsehen erregte der Fund eines 
zweiten Schädels. Dieser befand sich etwa 30 cm 
oberha lb der Bauchregion der erwähnten Bestat · 
tung, offenbar in der Füllerde des Grabschachtes, 
mit Blick nach Süden. Dieser Befund (Messer in der 
Halsregion und zweiter Schädel) gab seinerzeit zu 
verschiedenen Spekulationen Anlaß . 

Nicht völlig auszuschließen ist die Vermutung , 
daß es sich bei dem Grab von Langenstein nicht um 
ein Einzelgrab, sondern vielleicht um ein Grab 
e ines vo rerst nur randlich erfaßten we iteren Bestat-
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tungsplatzes handelt. Dafür spricht nicht nur die 
Nachbestat tun g eines zweiten Schädels, der sicher 
in bereits skelettierten Zustand (fehlender Unt er­
kiefer) in die Grabgrube gelangte. Es handelt sich 

Abb. 11. Langenstein. Skelett und höher liegender Sch ädel 
Zeichnung 1943. 



Abb . 9. Langenstein. Lage des Grabes. Zeichnung 1943 

I rA:lorvm;JzucA.uz,, : 

™ Abb . 10. Langenstein. Lage des Skelettes. Zeichnung 1943. 
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bei diesem Befund o!fenbar um die pietätvolle De­
ponierung eines Kno chenrestes aus einem verse­
hentlich gestörten älteN!n Grab. Dieses könnte, in 
Anbetracht der Fülle von ur- und frühgesch ichtli­
chen Funden im Raum um Gusen, aber auch urzeit ­
lich gewesen se in. Angeblich soll bere its im Herbst 
1942 in u nm it te lbarer Nähe eine urgeschichtliche 
Bestattung aufgedeckt wor den se in . Weitere Reste 
von Körpergräber n wurden auch im Bereich des u r­
nenfe\derzeitliche n Gräberfeldes von Gusen gefun­
den . 

Die dislozierte Lage des Messers im Hals -Schul ­
ter-Bereich läßt sich mit der archäologisch meist 
nur schwer nachweisbaren Aktivität von Nagern. 
bzw. Kleinlebewesen in den lockeren Grabgruben­
ve rfüllungen erklären. Sie ist im archäologischen 
Erscheinungsbild auch anderer Gräberfeldern viel ­
fach zu beobachten'). 

Die Funde und das Skelett sind nicht mehr vor­
hand en. Beschreibung und Zeichnung basieren da­
her au! dem Grabungsbericht aus dem Jahre 1943. 

1. Eisenmesser mit kräftigem, geradem Rücken 
und kurzer. breiter Griffzunge . Die Klingenspitze ist fast 
in Höhe des Klingenrücken s hochgezogen . Unterhalb des 

Abb . 12. Langenstein. Spinnwirtel und Messer als Gra b· 
beigaben. Zeichnung 1943. M 1 :l 

190 

Rückens befindet sieh eine schmale Rinne. L. 12, 2 . B. 2,4 
(Abb.12). 

2. Unregelmäßig gearbe itete Schwungscheibe 
(Spinnwirtel) aus grauem (graphitgemage rtem?) Ton , 
aus eine r massiven Scherbe herausgeschnitten. Dm. 3.8, 
H . 0,9 cm (Abb. 12). 

Spinnwirtel aus Scherben 

Die besten und zugleich auch nächsten Ve r­
gleichsstücke s ind zwei flache aus Tonscherben er • 
zeugte Spinnwirte l aus dem slawischen Gräberfeld 
au f der Berglitzl bei Gusen '"), das sich in unmittel ­
barer Nachbarschaft von Langenstein befi ndet. Sie 
wurden vom Grundbesitzer der Berglitzl aus dort 
zerstörten Gräbern aufgesammelt und gemeinsam 
mit anderen Gegenständen von diesem Fundort für 
die Sammlung des Oberösterreichischen Landes ­
museums erworben'"). Zumindest einer der beiden 
Wirtel isl aus einer gra phithältigen Scherbe er ­
zeugl. Ein weiteres spinnwirte lartig es Fundstück, 
ebenfalls aus einer grauen Graphittonscherbe. liegt 
aus dem Gusener Grab 180 eines Kleinkindes vo r "). 
Der unr egelmäßig gearbeitete Wirtel lag im Bauch­
bereich des Kinde s. Er ist mit 3,2 cm Durchmesser 
und einer Stärke von 0,9 cm von der Dimension her 
dem Exemplar aus Langenstein ähnlich. Auffallend 
ist hier nu r da s verhältnismäßig seh r kleine Spin· 
delloch, weswegen V. Tovornik eine Verwendung 
als Spielzeug, vielleic ht als Kr eisel, annimmt. eine 
Vermutung, die auch durch das Alter des Kin de s 
unte rstützt wird " ). 

Obwohl aus Scherben gea rb ei tete S pinnw irtel 
aus anderen benachbarten Gräberfeldern dieser 
Zeit. etwa in Auh of bei Pergu) oder in Windegg") 
bisher nicht bekannt sind und ebenso in den Grä ­
berfeldern des Ennstales") fehlen. steh en sie im 
Frühmittelalter keineswegs ve reinzelt da. Flache. 
aus Scherben geschnittene Spinnwirtel bzw . 
Schwungscheiben Jassen sich auch in awarischen 
Frauen - bzw. Mädchengräbern z.B. in Allatyan 
nachweisen"). Vermutlich sind sie Varianten der 
we se ntli ch häufigeren, ebenfalls flachen, meist aus 
ziegelrotem Ton gefe rtig ten Schwungscheiben. Es 
kann daher nicht ausgeschlossen werden. daß die 
Verwendung von aus Scherben gefertigten Wirteln 
bei den donaultindischen Slawen auf Anregungen 
aus der awarischen Bevölkerung zurückgeht. Inner ­
halb der awarischen Gräberfelder steht die eher 
einfache Mach art dieser Formen im krassen Gegen· 
satz zu den auf der Töpferscheibe erzeugten meist 
doppelkonisch geformten Spinnwirteln . Diese hart· 
gebrannten Werkstattprodukte aus feingesc hlämm­
ten Ton tN!ten häufig in Verbindung mit spätawari­
schen Frauenschmuck auf. 

Eine Anzahl aus Scherben gefertigter Spinnwir ­
tel läßt sich auch im gle ichzeitigen Siedl ungsma te­
rial Österreic hs na chweisen, so in der befestigten 
Siedlung Holzwiese bei Gars/Thunau") und Som ­
merein11) . 



Die genannten Vergleichsstücke stecken im we­
sent lichen auch den zeitlichen Rahmen dieser Wir­
telform ab. Nach den Befunden von Allatyan und 
Kisk öre'") dominieren die aus grauem oder ziegel­
rot gebranntem Ton erzeugten bzw. aus Scherben 
geschnittenen scheibenförmigen Wirtel in der Früh­
und Mittelawarenzeit und werden in der Spä tawa­
renzelt von den doppelkonischen Formen abge­
löst10). In awarischen Gräberfeldern des Wiener 
Beckens befinden sich flache Wirtel aber auch noch 
in spätawarischen Gräbern " ) und sind vereinze lt 
mit sehr spätem bzw . spä testawarischem Formen­
gut vergesellschaftet"). Innerhalb der awarischen 
Gemeinschaften war diese Wirtelform also mit ab­
nehmender Intensität sowohl im 7. wie im 8. Jh. in 
Gebrauch. 

Die slawische Siedlung auf der Holzwiese in 
Thunau geht nach den neueren Erkenntnissen in 
ihren Anfängen mit Sicherheit zumindest auf das 
ausge hende 8. Jh. zurückll). Sie hat dann mit unter­
schiedlicher Siedlungsdichte wohl bis in das 11. Jh. 
fortbestanden. wobei Schwerpunkt und Hochb lü te 
der Siedlungstätigkeit mit hoher Wahrscheinlich­
keit im 9. und in der 1. Hälfte de s 10. Jh .s zu suchen 
sind"). Die Scherbenwirtcl von Thunau sind wahr­
scheinlich den ältesten bzw. älteren Siedlungshori ­
zonten zuzuordnen. Die Siedlung von Sommerein 
wird in das 9. Jh. datiert " ). 

Weitere chronologische Hinweise erhalten wir 
durch die scho n erwähnten Vergleichstücke aus 
dem Gräberfeld von Guse n 

Es zeigt sich also, daß die aus Tonscherben ge­
schnittenen Wirtel bei den Slawen und Awaren in 
Grablegungen des 7. und 8. Jh.s vo rkommen und im 
slawischen Siedlungsmaterial in das 9. Jh . weiter­
verfolg t werden können. 

Mess er 

Das Mes ser aus dem Grab von Langenste in 
kann nach se iner Form, Größe und Machart als 
charakteristisch für das Frühmittelalter bezeichnet 
werden . Ein e genauere zeitliche Einordnung is t 
aber kaum möglich. Das einfache Eisenmesser mit 
hölzernen Griff gehört im Frühmittelalter bei Ger­
manen, Slawen und Awaren zur Grundausstattung 
von Männern und Frauen. Als unentbehrliches 
Werkzeug ist es Bestandteil der Tracht. Bei den Sla­
wen des 8. und 9. Jh .s finden sich Messer auch 
schon in Kindergräbern. Bei kleinen Kindern (etwa 
Stufe Infans 112). die bisweilen männliche Ausstat­
tungsmerkmale zeigen. könnten sie als Ausdruck 
einer bestimmten sozialen Stellung der Familie ge• 
wertet werden. Bei größeren Kindern beiderlei Ge­
schlechts sind sie vielleicht auch ein Indiz für die 
bereits vollzogene Eingliederung in den Arbeitspro­
zeß . 

Das Messer von Langenstein fällt lediglich 
durch seine nur wenig von der Klinge abgesetzte, 

relativ breite, aber kurze Griffzunge auf. Wenn­
gleich eine detaillierte Typologie der karolingerzeit­
lichcn Messerformen des österreichischen Donau· 
tales noch aussteht. so steht fest, daß man hier im 
Vergleichsmaterial des 8./9. Jh.s nur wenige Paral­
lelen zu dieser eher seltenen Form findet. Ähnlich 
geformte Messer sind aber in einigen Stückzahlen 
u. a. aus mährischen Gräbern, so z. B. aus Sta re Me­
sto bekannt '"), womit ih re Verwurzelung im slawi­
schen Milieu dokumentiert werden kann und einer 
chronologischen Einordnung in die Karolingerzeit 
nichts im Wege steht. 

Ergeb11i.~ 

Die Körperbestattung von Langenstein ist mit 
höchster Wahrscheinlichkeit in das spätere Früh­
mittelalter zu stellen. Dafür sprechen die N-S-Ori­
entierung der Bestallung und die Beigabenkombi­
nation von l\•lesser und Spinnwirtel. die wir einer 
weiblichen Bestattung zuordnen wollen. Parallelen 
zu den Langensteiner Funden sind a us slawischen 
Körpergräbern des süd lichen Mühlviertels be• 
kannt. 

Das Langensteiner Grab kann als typischer 
Vertreter einer relativ ärmlichen Mädc hen-/ 
Frauenbestattung in einem slawischen Dorffriedhof 
des 8. ode r spätestens des frühen 9. Jh.s angesehen 
werden . Das Vorhandensein von Arbeitsgerät (Mes­
ser und Spinnwirtel) deutet darauf hin, daß die Per­
son trotz ihres kindlichen Alters bereits in den Ar­
beitsprozeß eingegliedert war. Eine geringe soziale 
Wertigkeit der Be.statteten könnte sich aus de m 
Fehlen jeglichen Schmuckzubehörs bzw. von 
Trachtbestandteilen ebenso erschließen lassen wie 
aus dem Fehlen von Speisebeigaben bzw. deren Be• 
hältnissen. 

Wie zahlreiche Vergleichsbeispiele aus den 
frühkarolingischen Gräberfeldern des Donautales 
zeigen. können Gräber sozial höherstehender Kin­
der die der Altersstufe Infans II angehöre n reich• 
lieh Tracht· und Schmuckzubehör und Speisebeiga­
ben enthalten 1'). 

Allenfalls könnte das Fehlen der Speisebeiga• 
ben aber auch als Indiz für eine etwas jüngere Zeit­
stellung angesehen werde n. da das Redu zieren bzw. 
fast völlige Aussetzen des Beigabenbrauchtums für 
bereits chri stliche Bestattungen innerhalb der früh­
karolingischen Friedhöfe typisch wird. 

Dagegen und für die Annahme ei ner frühen, 
aber ärm lichen Bestattung könnte andererseits d ie 
etwa N-S ausgerichtete Orientierung sprechen. Sie 
kann vereinzelt be i Bestattungen innerhalb der 
noch heidnisch bzw. awarisch geprägten Frühpha· 
se slawischer Körpergräber beobachtet werden 11), 

falls das Grab nicht ganz bewußt nach der natür­
lich vorgegebenen Böschungskante ausgerichtet 
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Ex ku rs I 
Zu r Datieru ng des s lawisc he n Gräbe rfeldes von 
Gu sen 

Die räumliche Nähe zum Fundort Langenstein 
und die Ähnlichkeit der Lage beider Fundorte auf 
einer hochwass ersicheren Kuppe am Rande des 
Überschwemmungsgebietes der Donau sind beach­
tenswert. Tatsächlich liegt das slawische Gräber­
feld von Gusen nu r knapp 2 km von dem Langen­
steiner Grabfund entfernt und damit in direkter 
Sichtweite. Da das Inventar des Gusener Gräberfel ­
des charakteristisch ist für die Fundsituation vieler 
slawischer Körpergräber im südlichen Mühlviertel, 
möchte ich im Folgenden kurz auf seinen chronolo· 
gischen Rahmen und einige datierende Kriterien 
eingehen " ). 

Obwohl das Gräberfeld nicht in seiner Gesamt· 
heil erfaßt werden konnte und größere zcrstörungs­
bedingte Lücken aufweist. lst eine Gliederung in 
fünf Grabgruppen erkennbar. Anhand der unter ­
schiedlichen Fundverteilung und Trachtausstattun­
gen lassen sich nicht nur ein älterer und ein jünge ­
rer Belegungshorizont herausgliedern, sondern es 
zeigte sich auch. daß innerhalb der mit A-E be­
zeichne ten Grabgruppen die Gruppen A und B die 
eindeutig ältesten Grablegungen enthielten . Dabei 
gehört das mit dem Scherbenwirtel ausgestattete 
Kindergrab 180 zur Gräbergruppe A, in der die älte ­
sten Elemente des Gräberfeldes zu finden sind . In 
diesen Gräbern treten nicht nur „heidnische" Be ­
stattungsbräuche wie Speise- und Gefäßbeigaben 
auf, sondern auch die erwähnten spätawarischen 
Schmuck- und Trachte lemente, die durch „westli ­
che" (bairisch -fränkische) Formen des 8. Jh.s er· 
gänzt werden. Auf die gemeinsame Verwendung 
von Trachtbestandteilen und Gerätschaften so ge­
gensätzlicher Kulturkreise. wie es der bairisch· 
fränkische und der awarische waren. als eine Be ­
sonderheit der frühmittelalterlichen Bewohner des 
Ostalpenraumes. wurde bereits vom Verf. hingewie­
sen• •). 

Unter den Gräbern der ersten Gusener Bele ­
gungsphase ist hier besonders Grab 186 der Gräber­
gruppe A hervorzuheben. Es ist die Bestattung 
einer älteren wohlhabenden Frau, die vom Inventar 
her eine chronologische Schlüsselstellung ein­
nimmt . Sie war neben Speisebeigaben und einem 
Messerehen mit einer Glasperlenkette, die u. a . 
kleine schwarze und gelbe Perlen enthielt, auch mit 
zwei Paaren zusammengesetzter Bomme!ohrgehän­
gen aus Si lberblech und einem Steckkamm aus 
Zinn ausgestatte t. Da in Vielfalt und Qualität der 
Au sstattung ke in anderes Frauengrab im Gräber­
feld vergleichbar ist, dürfte die hier Bestattete wohl 
der Führungsschicht der Gusener Bevölkerung an­
gehört haben. Während der Metallsteckkamm m. E. 
keine direkten Parallelen kennt, sind die kleinen 
.,Hirse kornperlen" als mittel- bis spätawarenzeitli-
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ches Schmuckzubehör bekanntll). Die zusammen­
gesetzten Bommelohrringe mit zylindrischem Mit­
telteil und bunter Glasaugenzier gehören aber im 
späteren 7. und im (frühen) 8. J h. zur agilolflngi­
schen Tracht-1 1). Ihre Entstehung geht möglicher­
weise auf Anregu ngen aus dem byzantinisch-medi­
terranen Kulturkreis zurück, doch erhebt sich stets 
die Frage nach der Vermittlungn). Ähnlich geform­
te Bommelohrringe, allerdings mit einem Kugel­
kranz als Bindeglied zwischen Ring und der kugeli· 
gen Bommel, sind vermutlich ebenfalls über byzan ­
tinische Vermi ttlung in früh - bis mittelawarenzei t li­
chen Gräbern geläufigH). Sie treten in spätawari· 
sehen Fundverbiinden des 8. Jh.s nicht mehr auf. 
bzw. werden sie durch unterschiedlich geformte Va­
rianten ersetzt. Dafür erscheinen aus Goldblech 
bzw. aus vergoldetem Bronzeblech gefertigte Abar ­
ten der Bomme lohrgehänge mit Kugelkranz in 
spätmerowingischen/frühkaro lingischen Grable ­
gungen des 8. Jh.s 31) . Sie zeigen eine schlankere, ge ­
streckte Gestalt und lösen offenbar die Bommelohr­
ringe mit zylindrischem Mitte lteil ab, da sich die se 
Formen in den Gräbern der 2. Hälfte des 8. bzw. 
vom Anfang des 9. Jh.s nicht mehr nachweisen la s­
sen. Es kann angenommen werden, da ß sie daher 
bereits in der L Hälfte des 8. Jh.s aus der Mode ge· 
kommen sind . Vergleichbare Objekte , die in das 
9. Jh. datiert werden können, sind dem Verf. unbe ­
kannt . 

Dem modischen Erscheinungsbild des 8. Jh.s 
entsprechen auch die Inventare des Kindergrabes 
103 mit einem Doppelschlaufenohrring und einem 
Ohrring mit eingerolltem Ende .. ), des Grabes 105 
mit einem Spiralfingerring als spätawaris chem El e­
ment " ), des Männergrabes 129 mit einer awar i­
schen Bronzeschnalle " ). des Frauengrabes 139. das 
u. a. drei blaue Mosaikaugenperlen enthieltl ' ) und 
des Grabes 147 mit einem Langsax und einem sin­
gulären Sporn• •). Die Ausstattung des Grabes 147 
mit einer für den bairisch-fränkischen Bereich ch a­
rakteristischen Seitenwaffe und Reitzubehör identi· 
fiziert den hier Bestatteten ebenfalls als Mitglied 
der lokalen Führungschichte. Die Herkunft der 
Ausrüstung läßt auf vermutlich engere Kontakte 
mit den bairischen Nachbarn schließen und ist mög· 
licherweise ein Hinweis auf die damals bereits voll­
zogene Einbeziehung der Gusener Bevölkerung in 
die direkte bairische Verwaltung. Ebenfalls den Be ­
stattungen des 8. Jh.s sind noch die Gräber 162 mit 
einer eisernen Ringfibe l") in Tra chtlage und das 
Frauengrab 182 mit einem Paar Schlaufenohrrin ­
gen aus Draht mit Kettchenzier zuzurechnen' l ). 
Über das Schlaufenohrgehänge aus Weismain, 
Grab 53°) und andere Vergleichsstücke aus Gräber­
feldern der Oberpfalz"), kann auch dieses Grab in 
die 2. Hälfte des 8. Jh .s datiert werden. Gleiches gilt 
auch für die zum Frauengrab 186 gehörende männ ­
liche Bestattung in Grab 185. Dieses Grab enthiel t 



u. a. eine altertümliche Schnallenkombination von 
einer gequetscht ovalen und einer re ch teck ige n 
Schnalle mit eingezogenen Längsseiten, ein Mes­
ser, einen Feuerschläger und eine zweiflügelig e 
Pfeilspitze. Derartige Schnallen sind aus Fundv er­
bänden des 7. und frühen 8. Jh.s beka nnt. nicht je­
doch aus solchen des 9. Jh.s 

Die genannten Gräber enthalten a lso alle Ob· 
jek te, die während des 8. Jh.s geläufig waren. Da 
diese Formen im ausgehenden 8. Jh. bereits aus der 
volkstümlichen Trncht des obe ren Donautales ver ­
schwinden bzw . durch entwickeltcre Formen abge­
löst werden, kann der Belegungsbeginn in Gusen 
mit den Gräbern 185 und 186 der Grnbgruppe A et­
wa um d ie Mitte des 8. Jh .s angesetzt werden. wobe i 
eine durch das hohe Alter der dort ßestatteten be­
dingte entsprechende Laufzeit der Gegenstände be­
reits berücksic ht igt is t. Wir können daher das zwi ­
schen der bcigabcnlosen Frauenbestattung 183 und 
der gut ausgestatteten Frauenbestattung 182 liegen­
de Kindergrab 180 mit dem Scherbcnwirtcl aus 
Graphitto n allgemein in die 2. 1-!älfie des 8. J h.s 
stel len, womit wir auch einen möglichen Zeitansatz 
fü r das Langensteiner Mädchengrab gewinnen 

Das Belegungsende des Gusener Gräberfeldes 
wird berei ts für die 1. Hälfte. spätestens für die Mit ­
te des 9. Jh.s durch die Inventare der Gräber 77, 78. 
150, 152 und 158 angede utet. Die Gräber 77 und 78 
enthalten u. a. jeweils Drahtohrgehänge mit einer 
zweite iligen. hori zontal zusammengesetzten Bom­
mel un d einem Draht anhängsel, wie sie nac h J. 
Giesler für den sog. Köt tlach !·H orizon t charakter i· 
stisch s ind "). aber auch noch Gefäß bei ga ben . Das 
Grab 158 ist hier anwschließen : hier ist auf die 
Sch lau fe des Ohrgehängepaares statt der Blech• 
bommel eine grüne Glaskugel aufgeschoben. Spei­
se· bzw. Gefäßbeigaben s ind in diesem Grab nicht 
mehr vorhc>.nden. Die Sitte, Verstorbenen Speisen 
und Getränke in entsprechenden Behältnissen mit 
ins Grab zu geben. wurde während des 8. Jh.s mit 
unterschiedlicher Inten si tät bei den Slawen und 
Awaren geübt. Während die Belegung der meisten 
awarischen Gräber fe lder Ende des 8. oder Anfang 
des 9. J h.s abbricht, lassen sich vor allem in den sla ­
wischen Siedlungsräumen im 9. Jh. lokale Unter ­
sch iede feststellen . So kann es entweder zum völli­
gen Verschwinden dieses Brauchtums kommen (et· 
wa im Don autal). oder es zeigt sich ein zähes t radi ­
t ionelles Beharren (Köttlach). Insgesamt ist bei den 
slawischen Siedlern im ober- und niederösterreichi ­
schcn Alpenvorland bzw . im Don auta l schon seit 
dem frühen 9. Jh. ein deutlicher Niedergang dieses 
Brauches zu beobachten . Dies hängt wahrschein · 
lieh mit de r verstärkten Seelsorgetä t igkeit der bai ­
rischen Klostergemeinden und dem Ausbau der 
Kirchenorganisation unmitte lbar nach den Awaren · 
kriegen in diesem Raum zusammen"). Gegen die 
Mitte des 9. Jh .s scheint das Beigabenbrnuchtum 

für Speisen. Getränke u nd deren Behältnisse hier 
be reits weitestgehend erlosc hen . Vereinzelte Aus­
nahmen bilden offenbar nur noch Gefäße in Grä­
bern von (ungetauft en ?) Kindern. Ab diesem Zeit­
punkt sind wir bei der Frage nach der weiteren Ent · 
wick lung der keram ischen Formen vor allem auf 
Sied lungsmaterial angewiesen. 

Im lediglich mit Gürtelschna!le, J\'1esser und 
Spo rengarnitur ausgestalteten Grab 152 ist offen­
sichtlich ein Repräsentant der jüngeren Führungs­
schichte beigesetzt. Es gehört bereits in eine Zeit. in 
der es in den Randgebieten des frä nk ischen Rei­
ches üblich wurde, die Waffenbeigabe als Zeichen 
von Stand und Würde durch Sporcngarnituren und 
Amtsstäbe zu ersetzen. Diese Sitte setzt sic h a llge· 
mein in der späteren Regierung szeit Karls des Gro­
ße n durch und wird im Laufe des 9. Jh.s auch von 
den im direkten fränk ischen Einflußbereich liegen­
den S lawenstämmcn übernommen. Das einfache 
Sporenpaar ist mit kurzen. quergerippt profilierten 
Stacheln ausgestattet. Die langen, parallel gefüh r· 
ten Schenkeln sind dünnstabig, im Querschn itt 
dreieckig profiliert und en den in kleinen, zweinie­
tigen Endplättchen. Riemenzubehör in Form von 
Schnallen. Riemenzungen oder Durchzügen ist 
nicht vorhanden . Anhand typo logischer Vergle iche 
kann das Sporen paar der 1. Hälfte des 9. Jh.s zuge­
wiese n werden. Die an der rechten Seite von Grab 
152 unmittelbar anschließende weib liche Bestat· 
tung in Grob 150 war ledig lich mit einem Bandfin• 
gerring ausgestattet 

Ex ku rs II 
Zur rrühmittelalterlichen Graphittonkeramik 

Die aus Graphitton gefertigten, bereits im 7. 
und 8. Jh. nachgewiesenen Spinnwirtel (sieh e 
S. 190) werfen die Frage nach Herkunft und Datie ­
rung dieser Tona rt auf, da frühm itte!alte rl iche Gra­
phittongefäße bisher meist nicht vor die Mitte des 
9. Jh.s datiert und eher dem 10. Jh. zugeor dne t wur ­
den"). Es bes teht natürlich die Möglichke it. daß 
diese Wirtel aus Resten urzeitliche r Graph it tonge· 
fäße hergestellt wurden , da de r frühgeschichtliche 
Mensch sicher immer wieder auf derartige Re likte 
gestoßen ist, und sich gerade die massiven Wand• 
stücke latenezeitlicher Vorratsgefäße aus Graphit­
ton dafür besonders anboten. Es kön nen aber auch 
zeitgenössische Gefäßreste hiefür verwendet wor• 
den sein . da sic h. soweit datierende Elemente aus­
reichend vorhanden sind, zwar etwa ab der Mitte 
bzw. der 2. Hälfte des 9. Jh.s ein stetiges Ansteig en 
der Za hl von Graphittongefäßen im Fundmaterial 
fe st stellen läßt. aber auch, daß zumindest in Land­
schaften, in denen natür liche Graphitvorkommen 
anstehen oder diesen unmittelbar benachbart sind , 
Graphittongcfäße schon ins 8. Jh. zurückreichen. 
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In Oberösterreich ist gerade das Mühlviertel 
eine dieser Lands chaften mit mehreren kleinen lo­
kalen Graphitvorkommen und Gräberfeldern, die 
se it dem 8. Jh. belegt wurden. 

Wieder ist es das Gräberfeld von Gusen, das ne­
ben den beiden Wirteln aus Graphitton, von denen 
zumindest ei ner einer Grabgruppe des 8. Jh.s ent­
stammt, einen Topfrand aus Graphitton, allerdings 
in Streulage, erbrachte"). Ein weiterer möglicher 
Hinwei s auf Graphittongefäße des 8. Jh.s nördlich 
der Donau liegt aus Pösting bei Linz vor"). Dabei 
handelt es sich um aus drei zerstörten Gräbern 
stammende Topfreste. Eine chronologische Einord­
nung dieser Altfunde in die 2. Hälfte des 8. Jh.s wird 
über die beiden mitgefundenen spätawarisc hen 
Armringe sehr wahrscheinlich . 

Eine Reihe von Belegen für Graphittongefäße, 
die der Zeit zwischen der 2. Hälfte des 8. und späte­
stens der I. H älfte bis Mitte des 9. Jh.s angehören. 
liegt aus verschiedenen Fundorten Niederöster­
reichs vor. Als Grabbe igaben verwendete Töpfe aus 
Graphitton sind aus den Gräberfeldern von 
Wimm ,. ). Absdorf"). Egelseen), Ordning bei Pöch­
Jarnu), Ritzersdorf"), Wetzelsdorf") und Steina­
brunn " ) bekannt. Ein weiteres möglicherweise als 
Grabbeigabe verwendetes Graphittonge!äß von aty­
pischer Form befindet sich auch im Fundmaterial 
des Gräberfeldes von Sieghartskirchen"). 

Frühe Graphittonware tritt in Siedlungen an 
verschiedenen Punkten im niederösterreichischen 
Donautal auf, so in Mautern H) und in Tulln. Sind 
die Funde aus Mautern unstratifiziert und nur 
durch ihre z. T. archaische Machart und Verzierung 
bzw. über Begleitfunde für die frühe Karolingerzeit 
in Anspruch zu nehmen, so läßt sich in den ältesten 
karolingerzeitlichen Schichten innerhalb des Ka­
stells von Tulln ein nicht unbedeutender Anteil an 
graphitton iger Siedlungsware nachweisenH). Wie 
stratigraphische Vergleiche der frühen Siedlungs­
ware in Gars/Thunau zeigen, sind auch hier einige 
Graphittonscherben den ältesten Siedlungshorizon­
ten zuzuordnen " ). 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, 
daß mit dem Auftreten frühkarolingerzeitlicher 
Graphittonkeramik im ober- und niederösterreichi­
schen Donautal, die sich vorläufig auf einige wenige 
Fundorte in der Nähe von Graphitlagerstätten kon­
zentriert, bereits in der 2. Hälfte des 8. Jh.s gerech­
net werden kann. Ab dem Beginn des 9. Jh.s ist e in 
rasches und deutliches Ansteigen zu verzeichnen. 

Anm e rkun ge n 

') Die noch erhaltenen Teile der Grabungsdokumenta­
tion der Jahre 1942/43 wurde freundliche.-we ise von Frau 
Dr. H . Ladenbauer -Drei zur Veröffentlichung überlassen 
u nd über Ass. Prof. Dr. G. Trnka vermittelt. Beiden sei an 
dieser Stelle dafür hen:lich gedankt 
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') V. Tovoru<1K, Datierungskorrekturen der altslawi­
schen Gräber- und Siedlungsfunde in Oberösterreich, Za· 
1aiMuzeum3,1991,52.Abb.2. 

') D11:s., Die frühmittelalterlichen Gräberfelder von 
Gusen und Auhof bei Perg in Oberösterreich. Teil l ; Gu­
sen. ArcllA 69.1985, 185fL 

') M. PE11n.wiY.s&11, Die frühmittelalterlichen Gräber ­
feldgrabungcn des OÖ. Landesmuseums. In : Baiern und 
Slawen in Oberöst,:,rreich, Schriftenreihe des OÖ. Mus. 
Ver. 10, 1980, 43ff ., bes. Abb .1 4. 

')A.a.O.,Abb.13. 
•) H. WoU-RAM, Di,:, Gründungsurkunde von Krems­

münster. Die Anfänge des Klosters Kremsmünster. Mitt 
d. Oberösterr. Landesarchivs, Erg. Bd . 2, 1979. 70 

') DEM .. Überlegungen zur politischen Situation der 
Slawen im heutigen Oberösterreich. In: Baiern und Sla ­
wen in Oberösterreich, Schriftenr. d. OÖ. Mus. Ver. 10. 
1980.17ft. 

' ) Erste Hinweise auf die Bedeutung des unteren Gu· 
sentalesinkarolingischcrZeitliefcrten zweianlößlichdes 
Bahnbaues Linz - Budweis bei St. Georgen 11n der Gusen 
aufgefundene Waffengräber. deren komplette und kostbll ­
re Ausstattung sich nur als Reste lokaler Adelsbestattun ­
gen interpretieren l11sscn. Siehe dazu: E . v. SACK>.:N. Mitt. d. 
k. k. Zentralkomm. NF. 5. 1879, XIX, P. ~11. .. ITSCll, Ober ­
österreichische Wa[fenfunde aus der Karolingerzeit, Hei• 
matgaue 12. 1931, 42!f. und E. Su..-,&rr. Karol ingische Waf ­
fenfunde aus Österreich. Teil !:Die Schwerter, ArchA 70. 
1988.385ff 

•) Ein ähnliches Bild bot das Grab 9 des Gräberfeldes 
von Hainbuch an der Enns. Diese Grab wurde durch die 
Anlage des Kindergrabes 16 im Bereich des linken Ober · 
armes zu einem Zeitpunkt randlich berührt, als sich der 
Körper noch im intakten Fleisch-Sehnen-Verband befllnd. 
Die Öffnung des Grabes, die mit einer leichten seitlichen 
Verlagerung des Oberkörpers einherging, begünstigte of­
fenbar das Eindringen von Kleintieren in den Grabraum . 
In der Folge wurde das ursprünglich on der linken Kör­
perseite beigelegtc Messer bis in den Bereich der rechten 
Schulter verschleppt. wo es in Schrägl11gc (!) liegen blieb . 
(Unpublizierter Befund im Gräberfeld Hainbuch, Grabung 
E. Szameit 1990) 

'")To\'OIINIK,Anm.3.165 
") A. a. 0 .. 181. Dieses Gräberfe ld wurde von V. Tovor­

nik ursprünglich in das 9.Jh. datic,rt. Verf. hatte sich we ­
gen der spätawarischen/frühkorolingischen Elemente 
wiederholtfüreinen8elegungsbeginnim8 .Jh.ausgespro­
chen. Zuletzt hot sich auch Tovornik einc,r solche n Datie ­
rung angeschlossen. 

")A.a.O., un. 
") V. TovoJ<NIK, Die frühmitte!alterlichen Gräberfel ­

der von Gusen und Auhof bei Perg in Oberösterreich. Teil 
2:Auhof bei Perg. ArchA70, l988,4l3ff. 

") D,.-.s., Slawische Grabfunde am nördlichen Donau ­
ufer bei Windegg, Gern. Steyregg. OÖ .. pol. ßez. Urfahr/ 
Umgebung, Jb. d. OÖ. Mus. Ver. 12211. 1977, 33ff. 

") Die Ergebnisse der Grabungen in den Griiberfel· 
dern von Hainbuch. NÖ. oder Steyr/Hausleiten. OÖ. sind 
noch unpubliziert. 

") l. Kov1110, Das awarenzeitliche Gräberfeld von 
Allatyan. Arch. Hung. 40, 1963. Scherbenwirtel in den Grä · 
bern 16, 29. 30, 38, 44, 48. 55, 65. 67. 9~. 150. 166 

") Die Funde und Befunde von Gars/Thunau wer ­
den zur Zeit im Rahmen eines Projektes aufgearbeitet 
Auf das Vorhandensein von aus Tonscherben geschnitte· 
nen Spinnwirteln in Thunau verweist 8 . c~.c11, Die ke ­
ramischen Funde der slawischen Wallanlage in Thunau 
am Kamp {NÖ), Zalai Muzeum 3, 1991, 57ff. und Abb. 
10. 

") H. FR1>.:S11<Gr.11., Frühmittelalter\iche Siedlungsfunde 
in Sommerein. pol. Bez. Bruck a. d. Leitha, NÖ. Studien 



zur Archäologie der Slawen in Niederös terrei ch, Mitt. Prä­
his t . Komm . 15- 10. 1971-74, 5H. 

") Kovr11c, Anm . 16. - E. GARAM, Das nwarenzeitliche 
Gräberfeld von K isköre, Fontes Arch. Hu ng. 1979. 

••) KovmG, Anm. 16, 169. - G"-1\AM, Anm. 19, 70. 82. 
' 1 ) Scheibenwirte! im Gräberfe ld von Mün chen dorf , 

Leobe rsdo rf, So mmere in und Zwö lfaxi ng. Ein offensich t­
lich e r Scherbenwirtel mit spätawarisc hem Begleitmate· 
ri nl in Gr a b 2 von Csunovo. (J . HAMP>:L, Alterthümer des 
frühen Mittelal ters in Ungarn, 1905, Bd. 2, 140f.. ßd. 3, 
Taf.11 5.) 

") E. G,"'""· Spätawarische Grä ber aus Kapospula, 
Folia . Arch.22, 1971,97ff. 

" ) H. und 1. F1111:s1>1GEn, Ein Vierteljah rhund ert Gra ­
bu ng en in Thunau/Gars am Kamp, Arch. Ös terr. 2/1, 1991, 
6f f. 

' ' )C .:c11,Anm . 17,60 
") FRIESISGEl<,A nm.18 , 40. 
" ) V. H1tUUY, Stare Mcslo, velkom ora vske pohrebisle 

,.navalach", tl.lon urnentaArc h .3 , 1955,Abb . ll/l 
")Derart ige Gräber sind u .a. in den Gräberfeldern 

von Au hof (Grab 58, 75, Bl. 114), Ha inbuch, Pottenbrunn 
(Grab 29 und 42) und Pitten (Grab 54) nachwe is bar . 

" }In d(ir MehrZllhl der sl awi sc hen Körpergr äbe rfel ­
der im Ostalpenraum iste in egru nd sä tzlicheW--0 -0rien ­
tierung mit den üblichen Abweichun ge n feststellbar. Ist 
das Gräb e rfeld n ich t gru nd sätzlich anders orientiert, wie 
etwa in Hainbu ch , wo meh rheitlich in NO-S W-Ausri ch­
tu ng besu,ltct wurde. so bilden lediglich vere inz e lte an· 
ders orien ti erte Gräber bzw. Grabgruppen d ie Ausnahme . 
Diese enthalten da nn ofl auch ße igab en, die sie als chro · 
nologisch ältes te Elemente in nerhalb des ßcstattungs· 
arealcs auswe is en. So enthielt z . B. ei n N/\'W-SS O or ien­
tiertes Grab der G,·abgruppe ;\ des Gräberfeldes vo n 
Kirchdorf -Micheldorf ei nen Langsax und gegossene awa­
rischcGürtclbcschlägcdes8 . Jh.s.(G. KA.sc11>11T2,il.I.AnM· 
~uc, Fun de aus der Völkcrwanderungszeit bei Kirchdorf­
M iche ldorf. OÖ. Johrb . L Altertumskunde 3, 1907, 2 14(f.) 
Gräberfelder mit von der W-0-Ausrichtung abwe ichende n 
Ori e n tie rungfi ndctma n vergleichsweise h iiufig in nc rha lb 
des awa ri schcn Kulturkreise s.Z weifellos is t von hieraus 
ein gew isser Einfluß auf die Bestattungssitten der inner· 
halb der Avaria un d in de n Randgebieten lebenden slawi• 
se hen Völker anzunehmen. So ist ,;,s nich t weiter verwun­
derlich, wenn gera de die mi t Sicherhe it äl testen Gräber 
im slawiscl1cn Gräberfeld von Pitten, NÖ . n,;,bcn typisch 
awarisch,;,n Inv e ntaren des 8. Jh. s auch N-S·Orie nti er un g 
,iuf weisen (i;'n1F.J;ENGEI\, Anm. 55 , 96L. SZAMEIT, Anm. 29, 76, 
bzw. 805). 

' •) E. S7.AMEl1'. Anm ,;,rkungen zur Ch ron ologie des 
8. - 9. Jahrhunderts im Osta lpe nraum, Zalai muzeum 3, 
1991, 73 H. - Drn.s„ Zur chronologischen Stellung des 
früh mittel alt e rl iche n Gräberfeldes von S ieghartsk irchen, 
Niederösterre ich und die Grabfunde aus Proleb, Steier· 
mark, in: Awarenfor~chungcn 2, ArchA l.fonogr. l , 1992, 
805,dortAnm.9 

'" ) D>:RS„ Da~ fnihkarolingische Gräberfeld von Hain ­
bu ch, NiedcrOster re ic h , ArchA 74, !990. lOSff. - DERS., 
Anm .29 , \9n2.82 1f. 

")Bei den H ir sekornpN len handelt es sich um e ine 
altertüml iche Schmuckform , die in den meisten awari 
seh en Gräberfeldern so woh l in miuel - a ls auch in spä t­
awarenzei tli chen Gräbern zu finden ist (KovRJG. Anm . 16. 
112f., 143 ,1 65). Auch im aw arischen Gr äb erfeld von Leo· 
bcrsdorf konnten derartii.::e Pe rlen in Gräbern beider Pc · 
rioden festges tell t werden (F . D.-rM, Das awarische Grä ­
berfeld von Leobersdorf , NÖ„ Studien zur t\rchäologie der 
Awaren 3/1, 1987, 131, 137). Die Ver,.vendung dieser Per· 
lenformbisindie2.Hälfledes8.Jh.swirdauchdurchdie 
Gräber75und81 desGräbcrfcldcsvo nAuho fbci Perg be­
stätigt (ToVO!!NIK, Anm. 13, Taf. X, XII) . 

") Ver g lei chsstücke ous bair ischen Gräberfe ldern 
Oberösterrei chs (7./frühes 8. J h .): Rudelsdorf und Schwa ­
nenstadt Grab 79 (H. FRJF.SINGF.I<, B. VACHA, Die vielen Vä· 
tcr Österreichs, 1987, 105). Bemerkenswert ist auch das 
Exempl a r aus Hör po ldin g , das dem Gusene r Stücken sehr 
nahe kommt. In: H . Borr, Bajuwarischer Schmuck der 
Agilolfi nge rz e it, 1952. T af.1212. 

" ) U. v . FR>:t:ot:s, Untersuchungen von mero winger 
zeitlichen Oh rr ingen bei den Alamannen , Ber, Röm. Ger · 
man . Komm. 60, 1979.22 7 ff 

" ) 2 . C1r~1-1sl<.'. Frauenschmuck au s dem 7.-8.Jh . im 
Karpate nbccken, Slov. Arch 23/1. 1975, 63ff 

" ) F . Sn:rn, Adelsgräber des 8.Jh.s in Deutschl and, 
Germanische Denkm. d . VWZ, Serie A, 9, 1967. 63ff. 

" ) Ohrringe des 8. Jh .. ~ mi t e ingerolltem Ende liege n 
u. a. zahlre ich aus Gräbern in der Oberpfalz vor. Siehe A. 
Smou, Anm.44, Taf. 6V und \IV. Sie lassen s ich aber auc h 
in awar isc hen Gräbern nachweisen. Siehe: F, D,-1.\1, A . LiP­
r,;nT, Da.~ awarisehe Gräbe rfeld von Sommerein am Lei• 
thageb ir ge, NÖ., Studien zur Archäologie der Awaren 1. 
1984, Taf.{12/2 

") CiuNsKA. Anm.34, 89. 
" )TO\'ORNIK, Anm.2, 202 
" )Pro b lem at isch ist de r Verbreitun gsze itraum von 

sog. Mosaikaugcnperlen mi t blau er , aber auch g rün,;,r 
G rundfarb e. Derart ige Perle n las,~en sich in weite n Teile n 
Europas sc ho n in Fundver bi:indcn der 2. Hälfte des 8.Jh.s 
feststelle n . DerursprünglichvonA:<DMt:fürdasAuftreten 
von i\1osaika ug en perl en in Europa angenommene Zeitan­
sa tz (um 800 und 1. Drittel {I. Jh.) scheint zu spä t gewählt 
{R. A'lnRAF., Mosaikuugenperlen, Acta Praeh is t. et Ar· 
chaeologica 4, !{17:'J, lOlff .). Darauf hat u .a. Pu:tl'.RSK! in 
se iner präzisen Analyse des Gräberfeldes Sandr ova Polica 
in Predtrg ver wiesen. In dieser Arbeit korregierter auch 
die chr onologische Ste llung de s s law isc hen Grüberfe ldes 
von Auhof be i Pe rg, OÖ. dessen ä ltere Belegungsphasen 
klar in die 2. Hä lfte des 8. Jh .s wei se n . (A. Pu::n :RsKl. Die 
a lts la wisch e Ne kro po le au f der Sandrova Polica in Pred t rg 
be i Radov ljica. Arh. Vest. 41, 1990, 497ff.) Dieser Umstand 
wird durch zahlreiche älte re und neuere Befunde aus de n 
frühkarolingerzeitlichcnGräberfeldcrnÖsterreichserhär· 
tel (SZAMErr. Anm. 29) Von besonderer chronologische r 
Bedeu tung si nd auch neuer e stratif iz ierte Siedlungsfunde 
mit Glasperlenresten aus Staraja Ladoga, einem friihmit ­
telalterlichen H an delskno ten punkt in Nordosteuropa, die 
mit dendrodatierten Bauh ölze rn der 2.Hälfte des 8.Jh.s 
verbunden sind. ßaugesc hich tlich da tierte Grablegunge n 
mit Tr ac h tu us stattung und Mo sa ika ugenperlen aus dem 
Berei ch des Dome s von Pader born in Nor ddeutschland 
weisen ebenso in diese Richtung wie da s gemeinsame Vor ­
kommen blauer und grüner Mosaikaugenperlen in friesi • 
sehen Gräberfeldern. S ie bestä tige n jedenfalls, daß blaue 
undgrüneM os aik augen perlenbereit s inder2 , Hälftedes 
8.Jh .s weit verbreitet waren. Siehe dazu: J . KAU.JUi\ , 

ßeads a s a c rit er ion o f s hift ing trade and exchan ge con ­
nections, Studien zur Sachsenforschung 7, 1091, 25ff. bes . 
27 und U. Ul11w1>>:Y, Die Ausgrabungen im Dom zu Pader· 
bom 1978/80 un d 1983, Denkmalpfl. u. Forsch. in Westfa­
len l l. 1986, bes. 229ff. 

") E. Sz..-.M>:lT, Karol ingerzeitliche Waffenfunde aus 
Öster rei ch, Teil II: Saxe und Lanzen sp itzen , ArchA 71, 
1987,166f 

") Rin gf ibeln als ur sp rüng licher Bestandteil spätrö­
mischcr Kle idertr acht leben während des gesam ten Früh ­
mittelalters in Teilen Europas fort (z.B. in England , Ir­
land, Sk a nd inavi en u. a .). Zur Wiederbelebung dieser Fi­
bel fo rm im 7./8. Jh. in Mitteleu ropa könnte neben dem 
Fernhand e l auch Anr,;,gungen durch die angelsächsische 
oder die im -sc hottische Mis s ion beigetra ge n haben. Ve r­
einzel te Ring -, bzw . Omegafibe ln, die m. E . durehaus mit 
rom anis che n Bev ölkeru ngsteilen in Verbindung gebrac h t 
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werden können. sind auch in merowingen:eitlichen Fund­
verbänden des Frankenreiches vorhanden (siehe ScHwAR<:, 
Anm. 43, Abb. 14/6 und Abb. 15/1,10-13.16). Interessanter­
weise lassem sich vereinzelte Ringfibeln auch in awari• 
sehen Gräbern des 1./ 8. Jh.s feststellen. Besonders erwäh­
nenswert scheinen hier die Funde zweier Ringfibeln aus 
dem Gräberfeld von Zwölfaxing. Eine Ringfibel aus Bron­
ze befand sich in Trachtlage im Grab 39, einer sehr reich 
ausgestatteten spätawarenzeitlichen Mädchenbestattung. 
Eine zweite Ringfibel ohne Nadel fand sich ebenfalls in 
T rachtlage im wohl mittelawarenzeitlichen Mädchengrab 
155. Siehe: A. L1PPF.RT, Das awarenzeitliche Gräberfeld von 
Zwölfaxing in Niederösterreich. Prähist. Forsch. 7, 1969. 
Taf . 16/9 und Taf. 54/24. Zumindest eine weitere Ringfi­
beln in Trachtlage enthält auch das unpublizierte awari ­
sche Gräberfeld von Mödling, .,Goldene Stiege". Die Ver­
mutung V. Tovorniks. daß es sich bei der Ringfibel von 
Gusen um ein sekundär verwendetes römisches Altstück 
handeln könnte, teilt der Verf. nicht. Es handelt sich um 
eine einfache Eisenfibel, die die lange Zeitspanne z,.,;. 
sehen Erst· und Zweitgebrauch kaum unversehrt über­
standen haben k ann. 

") Auch die Drahtohrringe mit mehrfacher Schlau­
fenbildun g am unteren Bogenabschnitt und Kettchenzier 
gehen wahrscheinlich auf ähnlich geformte, aber gegos· 
sene byzantinisch -mediterrane Vorbilder zurück. Sie 
können als deren einfache Imitationen angesehen wer ­
den. ln den frühmittela!terlichen Gräberfeldern lstriens 
und Friauls werden derartige Stücke für das 7. und 8.Jh. 
namhaft gemacht. Siehe: V. Btl:RBRAUEPI, lnvillino - lb!igo 
in Friau\ I. Münchner Beitr. z. Vor · u. Frühgesch. 33, 
1987,lMff . 

"} K. Scu wARZ. Frühmittel alterlicher Landesausbau 
im östlichen Franken zv.-ischen Steigerwald, Frankenwald 
und Oberpfälzer Wald, Monogr. d . RGZM 5. 1984, 79, 
Abb.4 7. 

") A. STROH, Die Reihengräber der karolingisch ·otto 
nischen Zeit in der Oberpfalz. Materialh. z. bayer. Vor • 
gesch . 4, 19$4, Ta! . 3, Taf. 5, Taf. 11. 

") J. Gn:su:R. Zur Archäologie des Oslalpenraumes 
vom 8.-11. Jh„ Arch. Korr. bl. 10. 1980, 85ff .. Abb. 2. 

••) H. FN.r.stsGER, Frühmittelalterliche Körpergräber 
aus Pottenbrunn, Sladtgemeinde St. Pölten, NÖ„ ArchA 
51. 1972. 156ff. - D1:11S„ Anm. 18, 109ff. - Siehe dazu auch: 
H. WoLF"RAJ.<, Die Geburt Mitteleuropas. 1987. 260ff . -
Di:RS„ Conversio Baiogaorum et Carantanorum. Wien 
1979,4lff. 

") FN.r.sJNGE11, Anm. 18, 40 und i06ff. Hierzu muß fest ­
gestellt werden. daß für einen Großteil der ins 9.110.Jh. 
datierten slawischen Funde in Ostösterreich Vergleichs­
funde aus Böhmen, Mähren und der Slowakei herangez o-

196 

gen wurden . Es wurde daher auch sinngemäß die dort er­
arbeitete Chronologie angewendet. Es zeigen aber z. B. die 
mährischen Gräberfelder und Siedlungen in bezug auf 
ihre Tracht· und Schmuckmaterialien eine eigene Ent· 
wicklungsdynamik, die sich mit den Funden der älteren 
Phase der sla wischen Gräberfelder im öster reichischen 
Alpenvorland bzw. im Donauta l nicht direkt vergleichen 
läßt. Eine Ausnahme bilden nur einige Gräberfelder im 
niederösterreichischen Wein vier te l. Es ergibt sich hier da• 
her die Notwendigkeit einer stärkeren regionalen wie 
chronologischen Differe nzierung. Desgleichen baut ein 
nicht unwesentlicher Teil der Chronologie slawischer Fun· 
de in der Tschechoslowakei auf Forschungsergebnissen 
der Zwischenkriegszeit und der frühen Nachkriegszeit 
auf. In Anbetrncht der intensivierten Forschungen müs· 
sen sie heute, zumindest in Teilbereichen, als überholt be­
trachtet werden . da sie vielfoch den neueren Erkenntnis • 
sen nicht mehr gerecht werden können (siehe dazu z. ß 
D. BIA.LEKovA, Zur Datierungsfrage archäologischer Quel· 
len aus der ersten Hälfte des 9. Jh.s bei den Slawen nörd· 
lieh der Donau, Rnpports du 3. Congr. lnternut. d'Arch. 
Slav. 1975. 1979, 93ff. u. a.) 

") TOVOllN!K, Anm. 2, 183. 
") J. STRA8ERC:ER, Prähistorisches und Römischl's aus 

Oberösterreich, Mitt. Zentr. Komm. N. F. 25, 1899, i 68f 
Die Feststellung, daß es sich um ein Grnphittongefäß han­
delt findet sich bei : F. Sn1011, Spätgermanische Gräber im 
Mühlviertel, 1933, 6. 

••) H. FNF.SINGF.11, Das slawische Gräberfold von 
Wimm, Gern. Maria Taferl, Niederösterreich. Ein Katalog, 
ArchA 68, 1984, 203ff. 

") FNF.SINGER, Anm. 18, Taf. 9. 
")A.a.O .. Taf.3. 
")A . a.O.,Taf.9. 
")A.a.O. , Taf . 17 
" ) H. FRIF.SINC:ER, Sudien zur Archäologie der Sluwen 

in Niederösterreich ll, Mitt. Prähist. Komm. 17-18, 
1915-1911, Tnf. 21. 

" ) K. KRl:NN, Das frühdeutsche Gräberfeld von Steina­
brunn, Praehistorica 6, 1939, Taf.111/15.4 un d Taf. Vl/46, 
46a, 50. 

") H. Min;CHA-MÄRH~m. Das karolingische Gräberfeld 
von Sieghartskirchen, NÖ. und seine Bedeutung für die 
mittelalterliche Siedlungsgeschichte. ArchA 13, 1953, 
21 ff. - Zur chrono logischen Ste llung dieses Gräber fe ldes 
und zu den im Fundmaterial enthaltenen Graphittongefä 
ßen: SZAMEIT, Anm. 29, 1992, bes. 819! 

" ) FN.r.s<N0F.11, Anm. l8, 107 und Taf. 22 
" ) B. CEc11, Vom Kastell zur Stadt, Ausstellungskata 

log, Tulln 1989, 8 und 32 
" ) CECH, Anm.17, 58. 



Sedim e nt o logisc he Unter suchun gen a n Wallanl a gen in Thunau , Nieder österreich 
Evelyn G111JR:<ER und Spyridon VERGISIS, Wien 

I. Ein lc ilun g: Luge und Probl e mste llun g 

Die untersuchten Profile wurden bei Gars am 
Kamp in Thunau (Abb. 1), aufgenommen. Prof. 
Friesinger vom Institut für Ur· und Frühgeschichte 
zeigte be i dieser Grabung erfolgreich neue Wege 
der Forschung im Rahmen der Ur- und Frühge ­
schichte auf und ermöglichte uns, an der Wallan!a­
ge Proben aus drei Profilen entlang der Schnitte 
188 bis 191/1990 zu entnehmen. 

Die Problematik besteht darin, eine Wallanlage 
in ihrer sedimentologischen Zusammensetzung zu 
ana lysieren. Der Aufbau der Anlage soll Hinweise 

• 

zur Geschichte der Konstruktion des Walls liefern . 
Die Vorgangsweise be i der Erricht u ng der Anlage, 
dessen natürliche Einebnung und Wiederhe rstel­
lung wurde bislang empirisch interpretiert und er ­
klärt. Die Aurgabe der Sedimentanalysen ist darin 
zu sehe n, Parameter zur Verifizierung ode r Fa lsifi­
zic r ung dieser Theorien zu liefern. 

2. Scd im e nt ologisc h e Arb e its meth ode n 

Im Grabungsbereich ist als natür liche Bodenb il­
dung auf Gneis ein Ranker mit einem etwa 10 cm 
mächtigen A-Horizont und einem gut ausgebildeten 
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Abb. 1. Lage derGrabungsstelle Thunau . 

197 



Verwittenmgshorizont (Cv), der als Gr us auftritt, 
anzunehmen. Daraus muß die Schlußfolgerung ge­
zogen werden, daß diese Bodenbildung als Grund­
material zur Errichtung der Anlage des Walls ver­
wendet wurde . Um dafür Hinweise und Beweise zu 
erhalten. wurden folgende Analysen durchgeführt. 

2.1 Farbbestimmtmg 

Zusammensetzung und Zustandsfo rm eines Se­
diments spiegelt sich in der Farbe des Sediments 
wider. Die mineralogische Zusammensetzung, der 
Gehalt an organischer Substa nz und der Wasserge­
halt der Probe bestimmen weitgehend die Farbe 
des Sediments. Huminsäuren geben dem Sediment 
eine dunkelgraue Fä rbung, Verwitterungsprodukte, 
Eisenoxide oder •hydroxide färben braun oder gelb, 
Manganoxide schwarz. Verwitterungsho rizonte 
stimmen daher mit einer rötlichen Farbe überein. 

Zur Farbbestimmung werden die Munsell­
Color-Charts als Vergleichskarten herangezogen, 
die Feuchtigkeit des Sediments wird an die Fließ­
grenze gebrach t (Zustand der maximalen Wasser­
kapazität), um damit zu einem einheitlichen Was­
se rgeh alt zu gelangen. wodurch die Vergleichbar­
keit der Ergebnisse gewährleistet ist. 

2.2 Komgrößenverteilung 

Um genetische Fragestellungen bearbeiten zu 
können. muß die Sedimentart festgelegt werden. 
Dazu ist es notwendig. die genauen Anteile an Sand 
(0,063-2 mm Äquiva\entdurchmesser), Schluff 
(2 µ--63 µ) und Ton ( < 2 µ) festzustellen und an­
sch ließend im Textu rdreieck, das die proze ntuellen 
Anteile der drei Kornfaktionen berücksichtigt, die 
Sedimentart zu ermitte ln. Im Rahmen dieser Unter­
suchung wurde das Korngrößendreieck der Öster­
reichischen Bodenkartie rung verwendet. Unter­
schiedliche Kornfraktionen beeinflussen die physi ­
kalischen wie auch chemischen Eigenschaften 
eines Sed .iments in verschiedene r Weise, so daß die­
se Bestimmungen in das Programm der Routineun­
tersuchungen aufgenommen wurden. 

2.3 Volumendiagramm 

Graphisch ausgewertet, zeigt es die Verteilung 
von S ubstanzvolumen (feste Sedimentsubstanz) 
und der Gesamtheit der mit Wasser und Luft gefüll­
te n Hoh lräume (Po renvo lumen) der entnommenen 
Stechzylinderproben . Die im Laboratorium ermit­
telten Werte e r lauben Aussagen zu den Sedimenta­
tionsbedi ngun gen und damit zur Genese des Sedi­
ments. 

Das Substanzvolumen muß mit dem Anteil an 
organischer Substanz kombin iert werden, da diese 
nebe n den mineralischen Bestandtei len die feste 
Substanz ausmacht. Das Porenvolumen dagegen 
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wird wechselnd von Anteilen des Luft- und Wasser­
volumens eingenommen. Letzteres muß unter dem 
Gesichtspunkt der Jahresze it betrachtet werden, da 
es neben der Korngrößenzusammensetzung auch 
vom Wasserangebot abhängt. 

2.4 Karbonatgehalt 

Ermittelt mit einer modifiz ierte n Scheibler-Ap­
paratur na ch Önorm L 1084. wird das Volumen des 
beim Übergießen der Probe mit Salzsäure freiwer­
dende Kohlendioxid konventionell umgerechnet in 
den Karbonatgehalt. 

Das Vorhandensein von Karb onaten gibt im 
Rahmen dieser Untersuchungen gute Hinweise auf 
die Genese der Anlage, da ein Ranker unter natürli­
chen Bedingungen sich auf karbonatfreiem Gestein 
entwickelt. Humushorizonte können die Anwese n­
heit von Karbonaten bedingen. 

2.5 Bodenreaktion 

Beeinflußt durch eine Vielzahl von natürlichen 
Ursachen (Produktion von Hydron iumionen durch 
Kohlendioxidproduktion bei der Atmung von Bo­
denorganismen und Pflanzenwurzeln, Humifizie ­
rung organischer Ausgangssubstanz , Auswaschung 
von basisch wirkenden Kationen durch die Perkola­
tion des Sickerwassers, u. a.) und als leicht verän ­
derllche Größe anthropogener Einflüsse (Kontami­
nation durch kalkhältige Aschen oder Zeme nte etc .) 
wurde diese s chemi sche Analysenkriterium eben­
falls routinemäßig ermittelt. 

2.6 Organische Subsianz 

Orientiert an der abgestorbenen Tier- und 
Pflanze nsubstanz, bezieht sich die quantitative Er­
fassung der organischen Substanz auf den Ge­
wichtsverlust beim Ausglühen. Dadurch wird als or­
ganische Substanz der Anteil der Trockenmasse er­
faßt. der beim Ausglühen verlorengeht. Die Aussa­
gekraft, die durch das Entweichen von Kohlendio­
xid aus Karbonaten oder von Kristallwasser aus 
Tonmineralien gemindert werden kann, bleibt 
durch das Auftreten der Sedimentarten Sand und 
sandiger Lehm und der im allgemeinen sehr schwa­
chen Karbonathältigke it gewahrt. Damit ist es mög­
lich , den Glühverlust als Maß für den Humusgehalt 
anzunehmen. 

2.7 Sorynionseigenscha/cen 

Sie sind ein Ausdruck für das Vermögen der Bo­
denkolloid e, Ionen der Nährsalze aus der Bodenlö ­
sung an sich zu binden und an die Pflanzenwurzeln 
durch Au stausc hadsorption wieder abzugeben. Von 
Interesse ist nicht nur die totale Kationenum­
tausc hk apazität (KUK-Wert), sondern auch e in 
quantitatives Maß der an Basen gebundenen Me­
tallkat ionen, die als Pflanzennährstoffe wirksam 
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Abb. 2. Wass erbi lanz diagramm Gars am Kamp, 1961-l970. 

werden (S-Wert) sowie der Besatz mit Polymeren 
und H ydroni umionen, die nicht zur Pflanzenernäh­
rung beitragen (H-Wert). Errechnen kann man die 
Bascns ättigu ng (V-Werl). Sie erfaßt den prozentuel ­
len Anteil der mit dem S-Wert bestimmten Metall­
kationen an der totalen Kationcnaustauschkapazi­
tät. 

Mit Hilfe der Methode des Bariumdurchwa ­
schungsverfahren nach MF.HJ.ICI! wurden KUK-Wert 
und H-Wert ermittelt, S- und V-Wert daraus berech­
net. Diese Parameter sind bedeutend, weil Humus ­
horizont e mit Zonen gut ausgeprägter Wurzelberei­
che korrelieren und damit anthropogene Ein griffe, 
wie etwa Schüttungen, lokalisiert werden können, 
wobei gleichzeitig auf die Werte der organischen 
Substanz, des Karbonatgehaltes und der Kaiionen ­
umtauschkapazität Bedacht zu nehmen ist. 

2.8 Elseno:ride 

Im Rahmen dieser Arbeit wurde das Gesamtei­
sen nach RHF.INIIAllDT·ZIMMERM,\NN im Königswas· 
seraufschluß bestimmt. Die Eisenionen wurden zu­
nächst als Hydroxide gefällt, nach Um!ällung von 
anderen Ionen getrennt und die Eisenionen als Ge· 
samteisen titrimetrisch ausgewertet. 

Die An- oder Abwesenheit von Eisenoxiden gibt 

Hinweise auf das Milieu. Aerobe Verhältnisse füh­
ren zu stabilen Verbindungen (Goethit und Häma • 
tit), die kaum in der Bodenlösung vorliegen. Neben 
diesen kristallinen Verbindungen existieren die or• 
ganomineral!schen Formen, die leichter mobilisier­
bar sind. Unter anaeroben Bedingungen können 
nach Reduktion von Fe(III)-Oxiden hohe Eisenkon­
zentrationen vorl iegen . 

Aufgrund der in diesem Gebiet des östlichen 
Waldviertels herrschenden Klimaverhältnisse ist 
auf die sekundären Auswaschungshorizonte inner­
halb des Gesamtprofiles der WaHan lage hinzuwei­
sen. 

Bei einem mittleren Niederschlag von 501 mm 
(1961-7 0) bzw. 430 mm (1971-80) un d einer durch­
schnittlichen jährlichen Temperatur von 8Q-9Q muß 
auch die jahreszeitliche Verteilung des Wasseran­
gebotes berücksichtigt werden, und es erweist sich 
als sinnvoll, Perioden des Wasserüberschusses und 
Wassermangels zu lokalisie ren , um einen Einblick 
in die Wasserzirkulation innerhalb der Profile zu er­
halten. 

Aus dem Wasserbilanzdiagramm (Abb. 2) las­
sen sich über das Jahr verteilt drei Perioden des 
Wasserangebotes erkennen. Die Monate Jänner bis 
April s ind gekennzeichnet durch einen Wasserübe r• 
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schuß, woraus sich die Möglichkeit der Auswa­
schung aufgrund von Sickerwasser ergibl Bis No­
vember übe rtrifft die Verdunstung das Angebot an 
Niedersch lag, so daß eine Periode des Bodenfeuch­
teverzehrs und sogar eine des Wassermangels vor­
liegt. Dieser Wassermangel wird in den nächsten 
Monaten wieder ausgegliche n und es folgt eine 
Wasserbewegung von oben nach unten. 

Diese Dynamik innerhalb des Sedimentprofiles 
ist der Grund für Ver lagerungsprozesse, wovon ne­
ben den Eisenoxiden auch Tonmineral ien und Kar­
bonate betroffen sind, Eine Rekonstruktion des Kli­
mas während der einzelnen Bauphasen des Walls 
ist aufgrund fehlender Daten leider nicht möglich. 

3. Di sk u ss ion de r Anal ysene rgeb ni sse (Abb. 4) 

Entlang der Wallanla ge konnten am Ostprofil, 
Schnitt 188-191, drei vertikale Sedimentprofile 
(Abb. 3) aufgenommen werden - es bestand die 
Möglichkeit, 28 gestörte Proben und neun ungestör­
te (Stechzylinder)proben zu entnehmen, die im phy­
siogeographischen Laboratorium des Instituts für 
Geographie der Universität Wien oben angeführten 
Analysen unterzogen wurden. 

3.1 Schniii 191 

Das Profil war bis zu einer Mächtigkeit von 
280 cm aufgesch lossen u nd gliede rt sich visuell in 
neun Schichten. Nach der sedimentologischen Ana­
lyse ergeben sich folgende drei Zonen, die eine wei­
tere Differenzierung erhalten . Die Analysenergeb­
nisse, die in den Abbildungen 5 und 6 sowie in den 
Tabellen 1 und 4 zusammengefaßt sind, führen zu 
untenstehenden Schlußfolgerungen. 

Die Proben 0.1 und 2 repräsentieren einen ehe­
maligen Humushorizont. vermengt mit Material 
des Cv-Horizontes, wobei von einer ersten Schüt­
tung, eine r G rundschüttung, ausgegangen werden 
kann . Die Zusammengehörigkeit dieser dre! Proben 
zeigt sich bereits in den Ergebnissen der Farbb e­
stimmung mit einem Farbbereich von 10 YR 
3--4/3--4. Betrachtet man weiters den Karbonatge­
halt (l ,6%-3,4 3/o) sowie die Werte der totalen Katio­
nenumtauschkapazität (6,6--9,2 mva\/100 g Boden), 
so läßt sich diese Zone eindeutig abgrenzen. Trotz­
dem ist eine Unterteilung in drei Subeinheiten auf­
grund der Sandanteile und der Anteile der organi­
schen Substanz gerechtfertigt. Man kann von 
e inem rezenten Verwitterungshorizont, einem dar­
über gelagerten Humush orizont und einem ab­
schließenden angeschütteten Cv-Horizont ausge­
hen. 

Die zweite Zone bilden die Proben 3, 4, 5 und 6, 
wobei Probe 5 als Höhepunk t der Bauphase zu in­
terpretieren ist, da eine deutliche Störung im Ver­
lauf des Karbonatgeha ltes hervortritt. Mit 15,8 % 
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wird das absolute Maximum im Profil erreicht, das 
fast doppelt so groß ist wie der nächstfolgende Wert 
der unmittelbar in die Tiefe folge nd en Probe. Die 
Schluff an teile - die Sedimentart geht in schluffigen 
Sa nd übe r - läßt die Annahme zu, daß es sich hier 
um lößartiges Baumaterial handle. 

Unter Heranziehung von Probe 4 ergibt diese 
Sequenz e ine typische, Abfolge der Auswaschung 
aufgrund perkolierenden Sickerwassers. Probe 4 
selbst kann als „Erdschüttung" bezeichnet werden. 
Die Werte für die organische Substanz, der S-Wert, 
KUK-Wert, H-Wert, das Substan zvolumen wie auch 
das Wasservolumen rechtfertigen diese Bezeich­
nung. 

Probe 6 kann schon als Übergang zum dritten 
Abschnitt in diesem Profil gerechnet werden. Diese 
dritte Phase umfaßt den obersten Abschnitt der 
Profilwand. Die Sanierungs- (Proben 7 und 8) und 
Planierungsphasen schließen mit der heutigen Bo­
denbildung ab. Probe 9 zeigt eine homogene Schüt­
tungszone mit sekundärer Übe rpr ägung: Auswa­
schung von Ton und Karbonaten, organischer Sub ­
stanz und Eisenoxiden führt zu einer Ablagerung in 
den darunterliegenden Schichten. 

Die Verteilung der Eisenoxide weist eine sekun­
däre Überprägung durch Sickerwasser auf. Abhän ­
gig vom Tongehalt und von Verdichtungen, die im 
Substanzvolumen Ausdruck finden, sind drei ver­
schiedene Stauzonen im Bereich der Proben 8. 3 
und l ausgeb ildet . Probe 5 ist als nicht repräsenta­
tiv hinsichtlich des Eisenoxidgehaltes einzustufen, 
da der maximale Eisenoxidanteil ke in e Korrelalion 
zum Tonanteil aufweist . 

Die Bauphasen zeigen im allgemeinen ein ge­
ringes Substanzvolumen und eine Zunahme des 
Luftvolumens, was auf die anthropogene Lage­
rungsfolge hinweist. Die schwankenden Werte von 
Karbonatgehalt und organischer Substanz sowie 
die Ausp rägung der Sorptionsverhältnisse zeigen 
modellartig die Aufeinanderfolge verschiedener Se­
dimentationsphasen auf. Die Ergebnisse für KUK­
und S-Wert begründen folgende Aussagen. Die heu­
tige Bodenbildung (Ranker) zeigt höhere Werte als 
die Unterkante des Profiles, das ehemalige Oberflä­
chenmateria l steht unter Sauerstoffmangel, wäh­
rend die heutige Bodenbildung weitaus höhere Ak ­
tivität im Wurzelbereich aufgrund der Photosynthe ­
se der Pflanzen aufweist. Andererseits wäre eine 
Erklärung in Hinblick auf andere Klimaverhältnis­
se, die feuchtere und länger kältere Perioden auf­
weisen müßten, möglich. 

3.2 Schnitt 189 

Dieses Sedimentprofil ist durch eine Aufschluß­
mächtigkeit von 280 cm gekennzeichnet, die Unter­
kante wurde im anstehenden Gneis in dieser Tiefe 
gefunden. Abbildung 7 und Tabelle 2 fassen d ie Un­
tersuchungsergebnisse zusammen . 
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Der untere Teil des Profils (P roben 10, 11, 12) 
stellt wiederum die aus dem ersten Profil bekannte 
Phase der Vermengung von Humushorizont und 
Verwitterungshorizonten dar. Probe 10 kann als 
Verwitterungshorizont. der nach der Schüttung ent· 
stand , gedeutet werden. Die Karbonatfreiheit be· 
we ist dies . Probe 11 ist parallel zum ersten Profil 
ein aufgeschütteter Hu mushorizont, da der Wert für 
die organische Substanz deutlich abgesetzt (4,66 %) 
im Verg leich zu den benachbarten Proben auftr itt. 
Probe 12 zeigt den obe ren Abschluß der ersten 
Schüttungsphase. Der stark ansteigende Sandge­
halt von 81,65 % füh r t zu r Interpretation eines auf· 
geschütteten Cv· Horizontes. In Probe 14 kommt we­
niger deutlich als in Schn itt 191 die Schicht mit ma· 
ximalem Karbonatgehalt zutage, die deutlich rezen· 
te Beeinflussung durch Sickerwasser zeig t, näm lich 
in der Sequenz von Probe 12-1 4. Lößartiges Bauma· 
teria l führt zur Erhöhung des Karbonatgehaltes in 
der obersten Probe dieser Abfolge. Probe 15 bildet 
den Absch luß dieser Phase . 
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Die von Probe 16 erfaßte Schicht zeigt einen un· 
typischen Sandgehalt von etwa 86 %, para\lel dazu 
handelt es sich um eine karbonatfreie Zone mit 
einem re lativen Minimum an organischer Substanz 
mit unter 2 %. Dem aufgelagert stellen die Pro · 
ben 17 und 18 die Repräsentanten e iner optisch in· 
homogenen Zone dar. Bei gleicher Sedimentart 
(lehmiger Sand) nimmt die organische Substanz 
von 4,51 % auf 3,40 % ab, der pH-Wert steigt vom 
sauren in den neutralen Bereich . Ein Vergleich mit 
Schnitt 191 läßt s ich daher nur insofern durchfüh­
ren, als die beiden Sedimentarten übereinstimmen. 

3.3 Schnitl 188 

Dieser Schnitt zeigt ein von zahlreichen Ge· 
steinsplatte n durchset ztes Sedimentprofil von 
350 cm Mächtigkeit, das eine inhomogene Opti k 
aufweist. Abbildung 8 und Tabelle 3 sind vergleichs­
weise zur Verdeutlichung der getroffenen Aussagen 
heranzuziehen. 
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Noch deutlich ausgeprägt stellt sich Phase I, re ­
präsent ier t durch die Proben 19, 20 und 21, dar. Es 
lassen sich die gleichen Aussagen wie in den beiden 
anderen Fä llen treffen. Ein re zen ter Verwitterungs­
horizont geht über in einen aufgeschütteten Hu­
mushorizont und an t hropogen abg e lagerten Verwit­
terungshorizont. 

Unter Einbeziehung der Sedime ntart zeig t sich 
im Korngrößenbereich < 2 mm Äquivulentdurch­
messer ein gleichartiger Verlauf im Bereich des leh­
m igen Sandes (1S). Größere Differenzen im Sandge­
halt sind erst am Übergang von Probe 26 zu 27 fest­
zustellen , wo der Sandgehal t auf über 70 % ansteigt. 
Bei Heranziehung des Karbonatgehaltes fallen die 
Proben 25 und 24 auf. Möglicherweise sind auf· 
gru nd dessen Paralle len zu den Zonen, die in den 
Proben 14 und 5 dargestellt werden, zu ziehen. Die 
ermittelten Werte für die organische Substanz zei­
gen im Vergleich zu den beid e n anderen Profilen 
die geringsten Streuungen. Daraus läßt sich der 
Schluß ziehen, daß die Grenzen der einzelnen Bau­
phasen in diesem Profil deutlich verwischt sind, 
was aus einer ehemals jüngeren Erneuerungsph ase 
dieses Wa \labschnittes erk lärbar ist, die notwendig 
gewesen sein könnte, weil der Wall beispielsweise 
einstürzte. 

Eine weitere Probe (Nr. 28) wurde in räumlicher 
Näh e zu Schnitt 188 direkt über dem G neisunter­
grund genommen. Die überaus gute Über einstim­
mung der Korngrößenverteilung mit der Probe 27. 
die aus der obersten Schicht aus Schnitt 188 
stammt und der gleichfalls feh lende Ka rbonatgc­
halt läßt auf identisches Mat erial schließen. Da ­
durch wird die Theorie gestärkt, dieser Bereich sei 
eine ehemalige Toran lage, zumal da das ben ac hbart 
aufgenommene Profil aufgrund der obigen Aussa­
gen als mehrmals erneuerter Wal\ab schnitt zu deu ­
ten ist und damit die Ablagerung der Sedimente im 
Bere ich der Probe 28 jünge ren Datums sein muß als 
die Sedimente in gleicher Tiefe bei den einzelnen 
Schnitten 

4. Zu sa mm enf ass ung 

Aus den Analysenergebnissen läßt sich der 
Schluß ziehen, daß die drei Sedimentprofile in ver ­
schiedenen Bereichen anthropogener Beeinflus­
sung angelegt sin d. Zeigen die Schnitte 191 und 189 
die „ungestörten" Sedimentationsprozesse, so deu­
tet die Vermengung des Materials in Schnitt 188 -
nur die unterste Phase ist deutlich abzugrenzen -
auf Erneuerungsprozesse in diesem Bereich. Die 
zusätzlich entnommene Probe 28 stärkt die Theor ie 
des Vorhandenseins einer Toranlage in diesem 
Wallabschnitt . Die drei Profile lassen zusammen ­
fassen d ob ige Phasen, de ren Mächt igkeiten dur ch 
je weils natürliche Erosionsprozesse am Rand eines 
Ste ilhanges be einflußt s<?in können, in schemati ­
scher Darstellung erkennen. 
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Tab . 2. Ergebnisse de r sedimcntologisch en Untersuc hung des Profile s Thunau 1990, Sc hnitt 189. 
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Tab. 4. Ergebnisse der sedimentologischen Untersuchung des Profiles T hunau 1990, Schnitt 191: Austauschkapazität und 
Gesamteisen. 
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Xy lotom isc he Untersuchungen a n Ho lzkoh len aus Wa llan lagen in Thuna u , 
Niederösterreich. Eine verbesserte Einbettung zur Herstellung von Dünnschnitten 

Otto C1CHOC>tl, Wien 

1. Ein leitung 

Holzkohlestücke sind im Fundmaterial archäo­
logischer Grabungen oft vertreten. Sie sind das Er­
gebnis der Verkohlung, einer trockenen Destillation 
von Holz, wie sie im Kohlenmeiler durch absicht­
lich stark gedrosselte Luftzufuhr vor sich geht. In 
offenen Feuern verbrennt Holz bei ausreichender 
Sauerstoffversorgung normalerweise restlos zu 
Asche, sodaß sich Holzkohle nur in schlecht belüfte­
ten Bereichen eines Brandes bilden kann. Sie be­
steht zum überwiegenden Teil aus Kohlenstoff und 
bietet Destruenten und chemischem Abbau daher 
wenig Angriffsmöglichkeiten. Allerdings ist sie sehr 
spröde, und große Stücke zerfallen zum Teil schon 
während des Brandes. teils später durch Druckein­
wirkung oder Temperaturwechsel in kleine und 
kleinste Stückchen. 

2. Gesch ichte der Untersuchungsme thodik 

Neben dem archäologischen Befund, ob eine 
Feuerstelle in tentionell benutzt worden oder eine 
hölzerne Konstruktion einem Brandunfa!l zum Op­
fer gefallen ist, war man bald an dem in den Holz­
kohlen konservierten biologischen Befund interes­
siert. W. Müller-Stoll') listete in seinen „Untersu­
chungen urgesch ichtlicher Holzreste nebst Anlei­
tung zu ihrer Bestimmung" vier Präparationsme­
thoden auf, die eine Un tersuchung der drei Schnitt­
ebenen zur Holzartenbestimmung ermöglichen: 

Aufhchtmikroskopie des frischen Anbruches 

Diese Methode war aus präparationstechni ­
schen Gründen als erste in Gebrauch und wird bis 
heute verwendet'). Sie erlaubt bei genügend gro­
ßen, gut erhaltenen Stücken eine zeitsparende si­
chere Bestimmung und bedarf keines technischen 
Aufwande s . Allerdings ist d ie fotografische Doku­
mentation de r s te ts unebenen Anbruchsflächen und 
die Beobachtung von anatomischen Feindetails bei 
starker Vergrößerung schwierig. 

Hers1el/11ng von Diinnschlzf/en 

Diese der Pa läont ologie entlehnte Präparations­
methode ' ) erfordert eine Ausfüllung aller Hohlräu ­
me mit einem harten sch leifbaren Medium wie z . 8. 
Kanadabalsam. Sodann wird eine Seite des Objek-

tes plan ungeschliffen und die Schliff-Fläche auf 
einen Objektträger geklebt. Nachdem das überste­
hende Material bis auf eine dünne Schicht mit einer 
Diaman tkreissäge weggeschnitten wurde, wird die 
noch vorhandene Schichtdicke mit feinem Schleif• 
papier oder einer Karborundumauf sc hlämmung auf 
einer Glasplatte so we it vermindert, daß nur eine 
Zellschicht übrigbleibt und das Präparat genügend 
durchsichtig wird . Auch diese Methode benötigt viel 
Material und wird wegen des großen technischen 
Aufwandes für Unter suchungen größerer Proben­
mengen nicht verwendet. 

Hers1ellung eines ,\1azerals 

W. Müller-Stoll') schlug diese Methode als Er­
satz für die damals technisch nicht gelöste Herst el­
lung von Dünnschnitten vor. P. Simoncsics ' ) be ­
nutzte sie in eine r Untersuchung für die Darstel­
lung tangentialer und radialer Ansichten. Jedoch 
befinden sich die Zellwandsplitter nicht mehr im 
Gewebeverband und erlauben daher meist nur De­
tailstudien. 

Herstellung von Dünnschniuen 

Diese histologische Präparationsmethode zur 
Herstellung durchsichtiger Objekte ist mit verschie­
densten Techniken schon lange in allen biologi­
schen Fachrichtungen eingeführt. Da die Methode 
für weichere schneidbare Gewebe entwickelt wor­
den war, gab es zahlreiche Vorschläge, diese lbe für 
die spröden harten Holzkohlen zu adaptieren. F. 
Netolitzky ' ) stellte mehrere dieser Vorschläge zu• 
sammen; da die Dünnschnitte oCCenbar leicht zu 
dick gerieten, nannte er Chemikalien wie Diapha­
nol, Eau de Javelle oder Chromschwefelsäure, um 
die Schnitte zu bleichen und so ihre Durchsichtig­
keit zu erhöhen. 

Die meist geübte Praxis, die Holzkohlestücke 
mit geschmolzenem Paraffin zu tränken und so­
dann mit dem Mikotom zu schneiden'), besitzt den 
Na chteil , daß das stützende Paraffin wegen seiner 
ung ün stigen optischen Eigenschaften vor dem Ein­
schließen aus dem Objekt herausgelöst werden 
muß. Dabei zerfällt das Objekt meist. S . S'ark'any 
und J . Stieber 1) verbesserten die Methode, indem 
sie eine Mischung aus Paraffin und Kollolith zum 
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Tränken verwendeten und die vorgeschnittene 
Oberfläche der Holzkohleprobe mit einem Stützlack 
versahen, der den sehr brüch igen Dünnschnitt nach 
dem H e rauslöse n des Pa raUi n-Kollo lith-Gemisches 
we iter zusammenhielt. 

F. Hol\endonner') be nutzte ein Nelkenöl-Sc hel­
lackgemisch als Stützmedium, M . F.Füzes' ") den po­
lyme ris ier en den Kunststoff ,.Arbocol". Als Nachtei­
le dieses Monomers gab er aber eine unkontrollier­
bar ablaufende Po lymer isation und SchWlerigkei­
ten bei der Durchdringung der Ho lzkohlen und der 
Schnittherstellung an. F. Schweingruber") empfahl 
P lexig laseinbettung (Methyl-Metacrylat) und ein 
Selbstklebeband a ls Schnittstütze 

Einen weiteren Schritt in diese Richtung gin­
gen G . P. L. Marziani und A. Iannon e") , die prähi­
storische Holzkohlen mit einem Epon-Araldit-Ge­
misch tränkten und Di.i.nnschnitte mit einem Ultra ­
mikrotom a nfertigten. Anwendungsversuche dieser 
Me thode ergaben jedoch, daß mit einem Glasmes­
ser nur von sehr kleinen Schnittflächen befriedi ­
gende Schnitte hergestellt werden konnten. 

3. Einb e ttung von Hol1.kohl e n in Techn ovi l 7100 -
Anwendung und Vone ile be i der Dünnschnitther­
stellun g 

Auch diese von A. lgersheim") an rezentem 
Pflanzenmateria l erfo lgreich angewa ndte Einbe t­
tungsmethode ist nicht für Routineuntersuchungen 
großer Probenmengen gedacht. Mit modifizertem 
Rezept ges tattet sie jedoch, nac h einer Vorbestim­
mung im Auflicht nicht bestimmbare oder sonst 
auffällige Holzkohleproben so zu präparieren, daß 
direkte Vergleiche mit holzanatomischen Atlanten 
und histologische Detailuntersuchungen möglich 
sind. Auch erlauben die planen, etwa 6 cm dic ken 
Schnitte die Herstellung ausreichend scharfer Mi­
krofotografien. 

Das Einbettungssystem Technovit 7100 {Fa. He­
raeus Kulzer) arbeitet mit einem Kunststoff auf der 
Basi s von Glycolmetacrylat, ist wen iger toxisch als 
viele bishe r verwendeten Einbettungskunststoffe 
und zeichne~ sich durch se hr gute optisch e Eigen­
schaften aus . 

Nach erfolgter Dehydrierung der Proben in einer 
Alkoholreihe und na ch deren Entlüftung werden die­
se in das Jn filtrationsmedi um (Technovit7100 + Här­
ter l) überführt . Danach kommen sie in das Einbet­
tu ngsmed ium(Infil trations medium + Härter2) .An­
schl ießend werde n sie in Tefionformen entsprechend 
der gewünschten Schn it tebene o rien tiert und bei ca. 
40 Grad C auspo lymerisiert. Die so gewo nne nen 
K un ststoffblöc kchen wer de n au ! Objekthalte r ge­
klebt, zurechtgetr imm t u nd mit Einwegmesse rn auf 
einem Rotationsmikrotom geschnitten. Nach der 
Streckung werden die Schnitte auf einem Objektträ­
ger mit Enteil an eingesch lossen. 
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Eine Serie von Holzkohlen aus der slawischen 
und urnenfelderzeitlichen Befestigungsanlage 
Gars-Thunau wurden nach dieser Methode präpa­
riert und Dünnschnitte aller drei für eine Bestim­
mung wichtiger Schnittebenen hergestellt. 

4. Das Untersuc hun gs m ate ri a l 

Am weitaus häu figsten in allen Fundkomp lexen 
kommt Holzko hle a us Eichenholz vor (Abb. 1). Es 
wurde vor allem für die Errichtung der Holzeinbau­
ten im Befestigungswall, aber auch für Geb äude 
und Feuerungszwecke verwendet . Der Wall bestand 
aus aneinandergerei ht e n Kästen, die aus Rundhö l­
zern in Blocklage errichtet waren. Diese Kästen 
wurden mit Erde aufgefüllt und in der zweiten sla­
wischen Besiedlungsphase an der Außenseite mit 
einer Schichtmauer aus Gra nulitplatten ge­
schützt"). Die meisten dieser Rundhölze r sind voll ­
ständig verkohlt erhalten und nur wenige bestehen 
aus einer äußeren Schicht aus Holzkohle und einer 
inneren erdigen Verfü!lung. Dieser zweite Erhal­
tungszustand könnte ein Hinweis auf ein oberfläch­
liches Ankohlen zur Erhöhung der Dauerhaftigkeit 
se in. Eine vollständige Verkohlung wäre in dies e m 
Sinn aber a ls Unfall zu werten. da Holzkohle keine 
Zug- ode r Druckf estigke it be sitzt und als Bauele­
ment versagen mü ßte . In diese n Fällen wäre e her 
eine Entzündung der hölzernen Bauteile d urch 
einen Brand in einer der innen angebauten Hütten, 
Blitzsc hlag oder Feindeinwirkung a nzunehmen. Im 
In neren de s Walle s könnte ein Schwelbrand ähn ­
lich einem Kohlenmeiler weiterglosen und große 
Teile der Knstenkonstrukt ion in Holzkohl e umwan­
deln. 

Makroskopisch lassen sich wenig oder nicht 
verkohlte, braun gefärbte Holzreste von schwarzen 
Holzkohlen unterscheiden. Aber auch in den Dünn­
schnitten verschiedener Holzkoh leproben finden 
sich als Ausdruck des Verkoh lungsgrades Farb· 
übergö.nge von he llem Braun wenig umgewandel ter 
Zellwände bis hin zu tiefem Schwarz. Verhältnis­
mäßig sehr selten kommen Holzkohlen anderer 
Laubhölzer oder von Nadelhölzern {Abb. 2) vor. 

5. Diskussion der Unt ers uch un gserge bni sse 

Die ho lza natomischen Details e iner Laubho lz­
kohle werden einer Nadelholzkohle gegenübe rge­
stellt. 

Der Erhalt ungszustand der anatom is chen De­
tai ls des ve rkohlten Eichenho lzes ist meis t hervor­
r age nd. Am Que rsc hn itt (Abb. 1/1) ist deutlich d ie 
ringpo rige Anordnung der sehr weitlumigen Früh­
holzgefäße (Tracheen) zu erkennen, d ie die Wasser­
leitung von den Wurzeln in d ie Krone besorgen. Im 
Spätholz sind Zonen dickwandigen Grundgewebes 



Abb. 1/1. Quercus sp. (Eiche). Holzkoh le . zwe i Ja hresring e 
1m Querschnitt. große rmgpor1g an geo rdn ete F ruhh olzge• 
faßl.', englunuge Sputholzgefaße und dickwandiges Grund · 

ge webc . Durch lich t. 450 >e. 

Abb . l/3. Q uer cus sp . (Eiche). HK ., T11ngentia lschnitt 
dureh ein Fruhholzgefiiß mit Thy!len. recht s davon ein 
l'Chte r mehr schich tiger Markstrahl. link s mehrere einrei · 

h, ge M11rks trahlen . Dur chlicht, 900 " 

..-.·N,:.. """1' 
Abb. l/2. Quercus sr,. (E iche ). HK., Quer sc hnitt. Wechs el 
von 7.('Jldurchmesser und ZeU., ·ands tärk e an der Jahrring· 

gre nze. Durch licht. 1800". 

Abb . 1/4. Que rcus sp. (Ei che). HK ., Radial sc hnill. horiw n­
tal ,·erlaufcnde i\la rk s tr11hb.ellen. ve r tikal Grundgewebs· 
zellen und Frühholzgefäße mit feiner Tüpf elung. Dure h• 

lieh! , 1800K . 
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Abb. 2/1. Pinus cf. sylvestris. Holzkohle. Querschnitt mit 
Jahrringgrenze. darunter englumiges Spätholz mit zwei 
axialen Harzkanälen. darüber weitlumiges Frühholz 

Durchlicht. 900x. 

'l l _r, / .. 
l 

1 / A } 

1 

i 

1 I ~ 
Abb. 2/3. P inus cf. sylvestris, HK .. Tangentia lschnitt, ein 
Markstrahl mit radialem Harzgang und mehrere ein• 
schich tige Markstrahlen zwischen vertikalen Tracheiden 

Durchli ch t, i800x 
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Abb. 212. Pinus cf. sy lvestns, HK. Querschnitt. axialer 
Ha rzkanal mit dünnwandigen Epithelzellen und radialer 
Harzkanal im Spätholz.oberhalbderJahrringgren7.C drei 

angeschnittene Hoftüpfel. Durchlicht. 4500x 

Abb. 214. Pinus cf. sylvestris, HK., Radialschnitt. pinoide 
Tüpfel in den Krcuzungsfcldcrn zwischen horiwntalcn 
Markstrahlzellen und vertikalen Tracheiden mit Hoft\.lp · 

fcln.Durchlicht.4500x 



zwischen lockeren Gruppen eng!umiger Spätholz­
tracheen eingeschaltet 

Die Jahrringgrenze ist außer durch die Anord­
nung der Frühholzgefäße im Grundgewebe durch 
eine schmale Zone radial verkürzter Zellen erkenn­
bar (Abb. 1/1, 2). Im Tangentialschnitt (Abb 1/3) ist 
ein Frühholzgefäß längs getroffen. In Inneren sind 
blasige Strukturen zu sehen. Diese Thyllen ver­
schließen im Kernholz die nicht mehr funktionsfä­
higen Gefäße, um einer Ausbreitung ho!zzerstören­
der Organismen oder e ine r Luftembolie entgegen­
zuwirken. Rechts von dem Gefäß befindet sich ein 
ll Zellen breiter und viele Zellen hoher Markstrahl, 
links davon mehrere einschichtige. Diese Kombina­
tion ist typisch für Eichenholz. Im Radialschnitt 
(Abb. 1/4), der alle Ze!len längs schne idet , fällt die 
feine Tüpfelung der Spätholztracheen auf. Diese 
Tüpfel sind verdünnte Stellen in der Zellwand, 
durch die ein Wasser- und Nährs tofftransport von 
einer Zelle in die benachbarte stattfinden ka nn. 

So leicht die Ga ttungsbestimmu ng bei Quercus 
(Eiche) fällt, so ist doch eine holzanatomi sche Be­
stimmung der Arten wegen des ähnlichen Holzauf­
baus und der großen biologischen Variationsbreite 
nicht möglich"). 

Die zweite Holzkohlenprobe stammt von einer 
Föhre und kommt unter den Holzkohlen von Gars­
Thunau sehr selten vor. Der Querschnitt (Abb. 2/l) 
besteht überwiegend aus Tracheiden, die im Fr üh ­
holz mit größerem Lumen und dü nn eren Zellwän­
den der Wasserleitung dienen, während die englu­
migen dickwan digen Spätholztracheiden die me­
chanische Fes t igung übernehmen. Bisweilen sind 
axiale Ha rzkanä le vorhanden, deren Epithelzellen 
anders a ls bei Fichte oder Lärche sehr dünnwandig 
sind (Abb. 2/2). Im Tangentialschnitt (Abb. 2/3) ist 
ein Markstrahl mit innen verlaufendem radialem 
Harzgang erken nbar. Axiale und radiale Harzgän­
ge stehen in Verbindung und bilden ein verzweigtes 
System im Holzzylinder eines Stammes. Der Ra­
dialschnitt (Abb. 2/4) ist für die Bestimmung eines 
Nadelholzes sehr wichtig . In dieser Schnittebene ist 
die ,.Tüpfelung des Kreuzungsfeldes" zu beobach­
ten . Darunter vers teht man eine Zellwandverdün­
nung an der Berührungsstelle einer im Foto waag ­
recht verlaufenden Markstrahlzelle mit einer senk­
rechten Tracheide. Diese Tüpfelung ist bei den ver­
schiedenen Gattungen der Nadelhö lzer unter­
schiedlich ausgebildet und ein gutes Bestimmungs­
merkmal. Bei der Föhre (Pinus sylvestris, Pinus 
mugo) findet man an diesen Stellen Fenstertüpfel, 
große, lochartig wirkende Stellen. 

Ein int eressant es Detail fä llt an den Tracheiden 
auf. Es sind di es im selben Winkel sch räg ver laufen ­
de Sch litze in den Zellwänden. E. Hofmann " ) deute­
te solche Schlitze in Fichtenholz als Spiralverdik­
kungen . Rasterelektronenmikroskopische Untersu­
chungen rezenter und fossiler Nadelhölzer ergaben 

aber, daß in vielen Fällen eine latente Anlage von 
Reaktionsholz die Ursache dieser Schlitze ist"). Re­
aktionsholz wird dann gebildet, wenn Stamm-, Ast­
oder Wurzelholz einseitigen Druck- oder Zugbela­
stungen ausgesetzt ist. Bei Nadelhölzern wird dabei 
der Zellwandaufbau gestört. Wird solches Holz etwa 
für Präparati o nszwecke gekocht, so reiße n die 
schräg angelegten Wandstrukturen auf. Dies kann 
auch bei der Verkohlung eines solchen Holzes ge­
schehen. Bei fossilem Holz erscheinen solche Arte­
fakte als Folge eines Abbaues der Wandsubstanz"). 

Man kann Holzpr oben von Pinus sylvestris 
(Rotföhre) und Pinus mugo (Legföhre) holzanato­
misch nicht voneinander unterscheiden. Obwohl 
das Vorkommen von Legföhrenholz in Gars·Thu ­
nau nicht sehr wahrscheinlich ist , kann diese Holz­
kohlenprobe daher nur als Pinus cf. sylvest ris be­
stimmt werden . 
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Ein VLFBERHT-S chwer t aus der Donau bei Aggsbach, Niederösterreich 

Erik SU.MEIT, Wien 

Im Frühjahr 1991 wurde dem Verf. ein im Pri­
vatbesitz befindliches Schwert mit der Bitte um Be­
stimmung vorgelegt. Es handelt sich dabei um eine 
relativ gut erhaltene Waffe mit breiter, zum Ort hin 
stark einzi ehender Klinge , leicht gebogener Parier­
stange und einer breiten Griffangel, die von einem 
flachen, etwa halbkreisfö r migen Knauf abgeschlos ­
sen wird. Im Zuge der Konservierungs- bzw. Re­
staurierungsarbeiten konnte auf der Klinge ein gut 
lesbares VLFBERHT-Signum freigelegt werden. 
Typologisch ist das Schwert dem Typ X zuzuweisen, 
von der Verzierungsweise her steht es aber dem 
eher seltenen Typ W nahe. 

Spätkarolinger- bzw. ottonenze itliche Schwer ­
ter. die den Übergang von den früh- zu den hochmit­
te la! terlichen Wa ffen bilden, sind im archäologi­
schen Fundmaterial Österreichs nur in geringen 
Stückzahlen vorhanden ') . Unter den veröffentlich­
ten Altfunden und den unve röffentlichten Neufun­
den sind dem Verf. derzeit keine Kling en mit dem 
VLFBERHT-Signum bekannt. Diese beiden Fakten 
und die Tatsache, daß es sich bei diesem Fund um 
eine in Mitteleuropa eher seltene Waffenform han­
delt, geben Anlaß, das Objekt vorzulegen und damit 
eine bisher in Österreich bestehende Fundlücke zu 
schließen. 

Fundort und Fu nd gcsc hi chte 

Wie sich im Gespräch mit dem Besitzer heraus­
stellte, soll die Waffe im Frühjahr 1988 bei Bagger­
arbeiten zur Freihaltung der Schiffahrtsrinne im 
Bereich der Ortschaft Aggsbach a. d. Donau gefun­
den worden sein. Es handelt sich dabei also um 
einen klassischen Gewässerfund. Der Fundort be­
findet sich im mittleren Abschnitt der Wachau zwi­
schen den Stauwe rken Melk und Grafenwörth, et ­
wa 70 km donauaufwärts von Wien entfernt. Eine 
genauere Festlegung des Fundortes war daher 
nicht möglich ' ). 

Das bereits Anfang 1988 geborgene Schwert ge­
langte vorerst in den Antiquitätenhandel. Zu die­
sem Ze itp unkt wurde eine „Res taurierung" der Waf ­
fe vorgeno m men, indem das Objekt offenbar m it 
einer Drah tbürs te oberflächlich abgea rb eitet und 
danach mit einem dunklen (rosthemmenden) Fir­
nis eingelassen wurde. Anschließend wurde das 

Schwert an einen privaten Sammler weiterver­
kauft. Der neue Besitzer erkannte trotz des schlech­
ten Zustandes der Klingenoberflächc, daß sich auf 
ihr offenbar Reste einer InschrHt befanden. Er 
reichte daher die Waffe an das Insti tut für Ur- und 
Frühg esch ichte der Universität Wien mit der Bitte 
um Begutachtung wei ter. 

Anhand der äußeren Merkmale war klar, daß es 
sich bei diesem Objekt um eine Waffe spät- bzw. 
nachkarolingischer Zeitstell ung handelt. F.:twa ei ne 
Handbreite unter der Klingenwurzel waren auf den 
ersten Blick zwei undeutliche Bu chstabenreste auf 
der einen Klingenseite zu erkennen. Auf der ande­
ren Seite der Klinge waren die Reste einer tief ein­
gearbeiteten balkenförmigen Marke zu sehen. Um 
Klarheit über Art und Ausmaß der vermuteten 
K!ingeninschrift und allfälliger unter der dicken 
Lackschichte verborgener Metalleinlagen zu gewin­
nen, wurde das Objekt zuerst in der institutse ige­
nen Ilöntgenunlage durch leuchtet. Die von beiden 
Seiten durchgeführten Röntgenaufnahmen zeigten 
auf der einen K lingenoberfläche eine mehrbuchsta­
bige Klingeninschrift mit zwei Kreuzzeichen. Auf 
der Rückseite zeichnete sich ein geometrisches 
Flechtwerkmuste r ab, das beidseitig von je drei 
kurzen quer zur Längsrichtung eingearbeiteten 
Balken begrenzt war. Bedingt durch das starke 
Durchschlagen dieser Verzierung, war die K!ingen­
inschrift vorerst noc h nicht eindeutig zu erkennen. 
Im Zuge der Restaurierungsarbeiten, die auch das 
vorsichtige Abarbeiten der schwärzlichen Schutz­
schichte notwend ig machten, konnten Inschrift und 
Verzierung freigelegt werden. Schon die ersten bei­
den Buchstaben erbrachten dann die Gewißheit, 
daß hier erstmalig in Österreich ein VLFBERHT­
Schwert vorliegt. 

Beschreibung des Schwe rtes 

Vom Aggsbacher Schwert sind etwa ½ seiner 
Gesamtlänge erha lten geblieben, wobei die Klinge 
in zwei unterschiedlich langen Stücken auf uns ge­
kommen ist. De r Oberteil der Klinge mit dem kom­
pletten Gefäß befindet sich in gutem Zustand , ab 
der Mitte, gegen den Ort hin zunehmend, weist die 
Kl inge größere Schäden auf. Im unteren Klingen­
dritte l ist die Klinge mehrfach gebrochen. wobei die 
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Abb . !. Aggsbach, VLFBERHT -Schwert. Links und Mitte: ,estaurie r t, mit in Kunststoff ergänzter Spitze. Rechts: Foto der 
RückseitevorderErgänzung . M 1 :4. 
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Spitze und ein wahrscheinlich 10- 15 cm langes 
Stück vor dem Ort fehlen (Abb.!). 

Die erhaltene Gesamtlänge der Waffe beträgt 
noch 79,5 cm , davon entfallen auf di e Kling e 
65,5 cm . Die Klinge ist mit 6 ,4 cm an der Wurzel auf· 
falle nd breit und nimmt geg en den Ort zu gleichmä­
ßig ab. Der Klin gen kern schein t der Oberflächen­
struktur und de n Röntgenb ildern nach homogen ge­
a rbeit et zu sein. In der Mitt e der Klin ge befindet 
sich beidseitig e in an der Wurze l 2.6 cm brei te r. re ­
lativ seichter Hohlschliff. Etwa 3 cm unterhalb der 
Griffangel ist ein e in faches kreuzförmigcs Zeichen 
eingelassen, dem der Nam e VLFB ER HT folgt 
(Abb. 2 u. 3). Zwisch en dem Buchstabe n H und dem 
interessanterweise auf dem Kopf st ehenden letzten 
Buchs taben T ist ein weiteres Kreuz in die Kling e 
einge legt. Bu chstaben un d Kr euzz eichen s ind in 
j e tzt zum Großte il ausgefallen er Eisentausia ausge ­
führt. Mi t Ausnahme de s gestürzten T folgt die In­
schrift des Aggsbacher Schwerte s in der Schreib ­
wei se der üb e rwiegende n Meh rzahl der über liefer­
ten VLFBER HT-Signaturen. wobei das U a ls V aus ­
geführt wird. Die Inschrift ist mit den Kre uzsigna­
ture n 14 cm lang und zw ischen 2,3 und 2 cm hoch. 
Auf der geg enüberliegenden Seite ist ein in gle icher 
Technik ausgeführ tes geometr isches Flecht1.verk in 
der Fo rm eines sanduhrfö rmi gen Gebildes mit ein ­
geschriebene m Rhombus von jeweils drei kurzen 
querstehen den Balken eingefaßt (Abb. 2). Die Griff­
angel is t 9.5 cm lang , sie ist an der Basis 2.9 cm 
bre it und vc rsch m ä lert s ich bis zum Knauf auf 
1,5 cm. Die Griffa ng el wird zur Klinge hin du rch 
ei ne leicht zum Ort hin gekrümmt e mass ive eiserne 
Parierstange abgeschlossen . die 14,5 cm la ng , max. 
2,2 cm breit und 1 cm cm hoch ist. 

Am Ende der Gr iffa ngel ist e in flacher. aus 
einem Stüc k gearbeitete r. unten offener Hoh lk nauf 
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Abb. 2. Aggsbach. VLFBERHT-Schwcrt. Inschrift und 
Klingcnzeichen. M 1 :2. 

Abb. 3 Aggsbach, VLFBERHT-Schwcrt. Oberteil mit In­
schrift. /1.11 :2 

aus Eisen aufgesteckt. De r Kna uf ist etwa halbrund 
ge form t und a m oberen En de mi t einer Durchtritts ­
öffnung fü i- die G riff a ngel ver sehen e n. Der Knauf 
is t an der Basis 6 cm breit, 3.5 cm hoch und 1,8 cm 
dick . Der Hohlraum w ar ursprünglich mit einer or ­
ganischen Substanz verfüllt , von der sich noch ge­
r inge Spu ren er halten haben. Die äußeren Knauf­
flä che n sind dur ch eine ca. 1 cm oberha lb der Basis 
verlaufende Querrille optisch in Knauf und Knauf­
quersti.ick getrennt. Auf de r Unterseite des Knaufes 
is t ei n in Res ten er haltenes aufgelötetes Kupfer ­
ble ch als Abschluß a nge bracht. Auf den Schauflä­
chen des Knaufe s selbst lassen s ich no ch weitere 
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Kupferreste nachweisen. wobei vermutet werden 
kann. daß es sich hier um die Reste von Kupferlot 
handelt, mit denen eine Beschädigung des Knaufes 
oder ein Riß im Material ausgebessert worden ist, 
Das Ausb essern von Rissen oder anderen fehlerhaf­
ten Stellen in Eisenprodukten des Frühmittelalters 
mit Kupferlot scheint eine häufig geübte Praxis ge­
wesen zu sein, So ist dem Verf. u. a. eine frühkaro ­
lingische Flüg ellanz e mit Goldfadentauschierung 
(ein Flußfund aus der Traun bei Linz) bekannt, bei 
der ein Riß in der Tülle ebenfalls mit Kupferl ot aus ­
gebessert worden ist'). Der Knauf wird durch eine 
schlecht erha ltene, nur flach eingearbeitete hori­
zontale Rille etwa 1 cm oberha lb der Basis in Knauf 
und Knaufquerstück get renn t. Von dieser Linie aus 
laufen auf beiden Schauflächen die noch schwach 
erkennbaren Reste von jeweils einer schmalen 
zweizeiligen Bahn v-förmig schräg nach außen. Da­
durch wird der Knauf in Knauf - und Knaufquer ­
stück gegliedert und der obere Te il zusätzlich drei­
geteilt. Es ist nicht völlig auszuschließen, daß diese 
Bahnen ursprünglich eine Bunt- oder Edelmetall ­
verzierung trugen. 

Typenansprac he 

Der Knauf ist in einem Stück gearbeitet. den­
noch zeig t die optische Tr en nun g in Knauf und 
Knaufquer stück bzw. die optische Dr eite ilun g de r 
Knauffl äche, daß hier offe nbar typologische Rudi ­
mente älterer karolingerzeitlicher Vorbilder ei ng e­
flossen sind. Zu den ältesten karolingerzeitlichen 
Vorformen, die durch eine optische Dreiteilung der 
Knaufflächen auffallen, gehören die Schwerter der 
Sondertypen 1 und 2 nach J . Petersen sowie der ver­
wand te Typus Mannheim'). Dab ei hande lt es sic h 
um im fränkischen Reichsgebiet entstandene konti­
nentaleur opäische Schwertformen •). Sie waren vor ­
al!em in der 2. Hälfte des 8. Jh.s bis in die Ze it um 
800 verbreitet •). Ebenfalls dreiteili g ist der Knauf 
der Schwerter der Form „Mannheim-Speyer"'). 
Schwerter dieses Typs stehen in enger Beziehung 
zum Sondertyp 1 nach J. Petersen und werden von 
A. Geibig innerhalb des mittelalterlichen Schwert ­
materials Deutsch lands als Kombinati onstyp 4 be­
zeichnet ' ). Sie gehören dem ausgehenden 8. und 
dem frühen 9. Jh . an . Etwa ab dem Beginn des 
9. Jh.s tritt der rei ch verzierte, ähnlich gegliederte 
Typ D auf, dem in Skaninavien der ähnliche. aber 
anders verzierte Typ E zur Seite trit t ' ). Bei beiden 
Formen ist die plas tische Unterteilung schon redu­
ziert . ihre Verwendungszeit ist das 9. Jh . Jüngere, 
meist sehr kräftig profilierte Formen, die vor al lem 
in Fundverbänden des 10. und des frühen 11. Jh.s 
anget roffen werden können, sind unter der Peter ­
sen'schen Typenbezeichnung R, S, und T geläu­
fig'"). Bei diesen Formen sind die Knäufe meist 
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sehr deutlich plastisch gegliedert, sie kommen da­
her als Vorbild nicht in Frage. Die Knäufe der drei 
verwandten Petersen'schen Schwerttypen U, V und 
W, die etwa zeitg leich mit den eben erwähnten Ty­
pen anzusetzen sind. zeigen hingegen nur noch ru ­
dimentär den profilierten Umriß der älteren Typen 
D und E, die Gli ed erung erfolgt übe rw iegend op ­
tisch durch Verzierungen , so z.B. über flächige 
Tauschierung bzw . Plattierung und eingearbeitete 
Linien"). All diesen genannten Schwerttypen ist ge ­
meinsam, daß die Knaufkonstruktion im Normalfall 
zweiteilig ausgeführt ist, d. h. aus einem Knau f­
que rstück sowie dem eigentlichen Kn auf bzw. einer 
mit dem Querstück mechanisch verbun den en 
Kna ufkappe besteht' 2). Vielleicht als unmittelbare 
Vorläufer des Typs X könnte man die im Laufe des 
9. Jh .s auftretenden Schwerter des Typus N anse ­
hen. Bei dieser Form sind Knauf und Knaufquer ­
stück ebenfalls no ch getrennt gearbeitet, der Knauf 
ist aber bereits unverziert und zei gt schon die etwas 
gedrückte halbrunde Formgebung. Die Knäufe bei 
dem etwa gegen Ende des 9. Jh.s erstmals auf tr e­
tenden Typ W sind in der Regel zweig eteil t. können 
aber auch aus einem Stück gefertigt sein' 3 ) . Im Ge­
gensatz dazu besteht der Knauf des Typs X generell 
aus einem einzigen flachen, etwa halbrund geform ­
ten Stück"). Der Knauf der Schwerter vom Typ X 
ist dabei übliche rwei se voll gearbeitet und völlig un ­
verz iert . Beim Typ W erfolg t zumindest eine opti­
sche Gliederung des Knaufes durch horizontal und 
diagonal v-förmig geführte Linien " ). Dadurch wi rd 
der Knauf nach dem Muster der Typen D, E, U und 
V in Knaufbasis und eine dreigliedrige Knauffläche 
geteilt. Nun führt aber Pete rsen aus dem norwegi ­
schen Schwertmaterial se lbst zwei a ls Vorformen 
oder älteste Typen X bezeichnete Waffen an, die 
eine Gliederung des Knaufes durch e in geschlagene 
Linien zeige n und die er a ls Verbindungsglieder zu 
den Schwertern der Typen Wund N versteht'"). Es 
dürft e sich daher bei dem von Petersen au f Abb. 125 
gezeigten Exemplar um einen als Übergangstyp 
W-X zu bezeichnende Form handeln. Auf diesen 
hat erst jüngs t Z. Vinski hingewiesen"). Als Unter 
scheidungsmerkmal dürfte hier wohl die Form der 
Verzierung gelten . Beim Typ W- X ist diese Unte r­
teilung nur mehr andeutungsweise durch feine ein ­
fache bzw. doppelte Linienführung gegeben. Unklar 
ist , ob diese Streifen der Aufnahme von Buntmetall ­
einla gen dienten. Immerhin erwähnt Vinski bei de r 
vom ihm dem Typ W zugeordneten Spatha von Novi 
Becej am Knauf Streifen mit Spuren von Buntme­
talle inlagen 11). Den engen morpholog isc hen Bezu g 
dieser Verzierung zum Typ W betont auc h Geibig, 
obgleich er die Formulierung „Übergangstyp W-X"" 
ablehnt und an der Zuordnung der annähernd 
halbrundgeformten einteiligen Knäu fe (Kombina ­
tionstyp 12) der Konstruktionsform III zum Typ X 
festhält 11). Zierrillen lassen sich auch auf den Flä -



chen des Knaufe s der Aggsbacher S patha nachwei ­
sen, ob s ie Meta lleinlage n hielten , bleibt aber unge­
wiß. Von der Knau[form he r entspricht das Aggsba­
cher Schwert also dem Kombi nati onstyp 12 nach 
Geibig und damit dem Typ X nach Petersen. Des­
gleichen spricht auch die Form der leic h t kon kav 
gegen den Ort hin gebogenen Parie rstange für die 
Zugehörigkeit zum Typ X,. ). Von der Verzieru ngs­
wei se her ist aber ein starker Bezug zum Typ W 
festzustellen . Man sollte daher vielleicht zukünftig 
eine Aussonderung der dem Typ X (Kombinatio ns­
typ 12) zuordenbaren Waffen mit Verzier ungen auf 
den Schauflächen als eige ne Variante in Erwägung 
ziehen. Fraglich ist, ob der beim Aggsbacher 
Schwert festgestellte Hohlknauf als eigenstän dig es 
typologisches Kri te rium au fgefaßt werden kann. 

Ze itste llun g u nd Ve rbreitu ng 

Dem Erscheinungsbild nach sin d die Spa th en 
vom Typu s W bzw. X also in spätkaroling ischer Zeit 
innerhalb des fränkischen Reichsgebietes entstan­
den und verbreitet worden"). Wie Vinski feststellt, 
verläuft die Entwicklung des Typus W bzw. allfälli­
ger Mischformen zeitlic h para llel mi t dem weitver­
breiteten, später zahle nmä ßig so domi nierenden 
ebenfalls fränkisc hen Typus X, der in seiner älteren 
Va ria nte dem Typ W anfä nglich nahesteht n ). Das 
Vorkommen von Schwertern des Typ X in großmäh­
rischen Gräbern de r 2. Hälfle des 9. Jh.s und in 
früharpadenzeitlichen Gräbern des frühen 10. Jh.s 
zeigt. daß diese Form in den Randgebieten des 
Frankenreiche s zumi ndest in der fortgeschrittenen 
2. Hälf te des 9. J h.s bereits sehr ge läufig war ' 1). Die 
Entstehungszeit der „Prototypen" der Schwerter 
vom Typ W und X dürfte demnach bis in die i\·l itte 
bzw. in die frühe 2. Hülfte des 9. J h.s zur ückreichen. 

Diese Datierung deckt sich mit den Vorstellun­
gen Peterscns, der die meist aus Grab fu nden stam­
menden Sc hwe rt er vom Typus W in Skandinavien 
nach den Fundzusammenhängen der L H äl fte des 
10. Jh .s zuordne t1 '). Wir können daher mit einiger 
Wahrscheinlichkeit die Entstehung des Aggsbacher 
VLFBERHT-Schwe rtes gegen Ende des 9. oder im 
frühen 10. Jh . annehmen. In dieser Zeit ist die Sitte 
der Waffenbeigabe bei den christlic hen Völkern Eu­
ropas prakt isch vö llig erloschen. sie wird nur in 
Skandinavien und Os teu ropa noch einige Zeit 
fortgeführt. Spätkarolingische bzw. ottonische 
Schwertformen si nd daher in West - und Mitteleuro­
pa in erst er Lin ie aus Streu - und Ge wä sser funden 
bekannt und gegen über der Fundsituation in Skan ­
d inavien und den Ostseegebieten quantitativ unter ­
repräsentiert " ) . 

Abgesehen vom Gefäß unterstreicht auch die 
VLFBERHT-lnschrift auf der Klinge die wohl frän­
ki sche Herkunfl des Aggsbache r Schwertes'"). Ob-

wohl d ie Erzeugu ngsstätte der VLFBER HT-K lin­
gen bis jetzt noch nich t näher eingegrenzt werden 
konn te, läßt s ich als Entstehungsort das un tere 
Rheingebiel ve r m uten 17) . Schwertklingen des spä­
ten Frühmittelalters m it dem VLFB ERH T-Sig num 
sind in vergleichswe ise großer Stückzah l be­
kannt'" ). Sie sind über we ite Teile Europas ve rb rei­
tet. wobei aber se hr unterschiedlic he Fundkonzen­
trationen festzustellen sind. Während die ältesten 
K lingen mit dieser Inschrift ec,,-.a an die Wende 
vom 8. zu m 9. Jh. datiert werden könncn n ), reic hen 
die jüngsten nach de r Form der Gefäße in das 
11. Jh., vereinzelte Exemp lare sogar in noch spätere 
Zeit• •). Hier ist aber festz uhalten. daß es Brauch 
war, ältere, aber noch verwendungsfähige Quali­
tätsklingen mit neuen Gefäßen auszustatten und 
weiterzuv e rw enden. In seiner Abhandlung übe r die 
Sch wertfunde aus Haithabu kommt Gcibig zu de m 
Schluß, daß die mit VLFBE RI-IT signierte n Kling en 
a ufgr un d ihrer typologisch ve rgleichsweise ger in­
gen Variationsbreite und ihrer Vergesellschaftung 
mit bestimmten Keramikformen nur in der Zeit von 
etwa 800 bis maxima l in die zweite Hälfte des 
10. Jh.s produziert worden sind 1'). In der überwie­
gend Mehr za hl liegen sie aus den Lä ndern des Ost­
seeraumes und Skandinavien vor, a lso Gegenden, 
in denen auc h noch im 10.111. J h . die Sitte der To­
tenausstattung in größeren Umfang üblich war''). 
In West-, Mitte l- und Südosteu ropa s ind derartig ge­
kennz eich nete Klinge n bis jetzt nu r in ve re in zel ten 
Exempla ren aufgetreten . Hier gi lt, was bereits für 
die Verbreitung der spätka rolingi sc h-ottonis chen 
Waffen gesagt W1Jrde. Bedingt durch das Erlöschen 
de r Beigabe nsitte im Frän kisc hen Reic h reduziert 
sich die Gesamtzahl der anfallenden Waffenfunde 
drastisch. Abg esehen von ve reinzelten Grabfunde n 
in den östlic h und südös tlich an das Reichsgebiet 
ansch ließe nden Landschaften, so etwa in ß öh­
menn) oder Kroatienu) si nd sie in der überwiegen­
den Mehrzahl der Gruppe der Gewässe rfu nde zuzu~ 
ord nen' 1) . In Österreich selbs t sind bis zur Erfas­
sun g der Aggsbacher S patha keine VLFBERHT­
Schwertcr bekannt gewesen. Von den wenigen ve r­
öffentlichten Schwertern des 9./10. Jh.s in Öster• 
reich trägt k<?ines eine Inschrift. Ledigl ich die Klin­
ge des Schwertes vom Typ X aus dem Grab 1 von 
St . Georgen an der Gusen ze igt auf ei ner Seite den 
Rest einer intaus ie rten Klingenmarke 1• ) . Nac h per• 
sö nlichem Augenschein des Verf. ist auf der elek­
trolyt isch radikal entrosteten Klinge ei n etwa O-för­
miges Klingenzeichen zu sehe n. Die röntgenolog i­
sche Untersuchung der star k beschädigten homo­
gen geschmie deten Klinge erbrach te aber keine 
Hinweise auf weitere Buch s taben oder Zeichen. 

Ein Charakteristikum des Aggsbacher Schwer ­
tes ist der am Ende des Wortes ve rk eh rt ges etzte 
Buchstabe T . Wie aus der Zusammenstellu ng der 
VLFBER HT- l nschriften M. Mü lle r-Willes hervor-
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geht, tritt die fehlerhafte Schreibweise einzelner 
Buchstaben (L, F, T) innerhalb der VLFBERHT-Si­
gnatur relativ oft auP') . Sie konnte bisher an ver­
schiedenen in England, Norwegen, Finnland und 
Rußland aufgefundenen Klingen nachgewiesen 
werden ,. ) . Es sind dies Klingen mit Gefäßen vom 
Typ H, R, Y und X nach Petersen, alles Formen, die 
schon se it dem 9 .. spätenstens aber seit der l. Hälf­
te des 10. Jh.s verbreitet wurden und die damit der 
angenommenen Zeitstellung des Aggsbacher 
Schwertes nicht widersprechen . Eine weitere Klin­
ge mit der fehlerhaften Schreibweise des umge­
drehten T legte J. Ypej aus der Waa! bei Nijmegen, 
Prov. Gelderland in den Niederlanden vof" ' ). Mül­
ler-Wille deutet K!ingeninschriften mi t umgestürz­
ten Buchstaben als Nachahmungen") . Hier ist aber 
festzuhalten, daß die Inschrift des Aggsbacher 
Schwertes von der Länge und Breite der Signatur 
und der qualitätsvollen Ausführung der Buchstaben 
und der geometrischen Zier auf der Rückseite völlig 
mit den von Geibig als innerhalb der Norm der Ori­
ginalinschriften bekanntgegebenen Dimensionen 
liegt"). Zu letzt sei noch auf die charakteristische 
Klingenform und die leicht gebogene Parierstange 
der Aggsbacher Spatha verwiesen. 

Wie be rei ts H. Jankuhn festgestellt hat, zeich ­
nen sich vi ele der ins 10 . Jh. zu datierenden 
VLFBERHT-Klingen gegenüber den dem 9.Jh. zu­
gehörigen Schwertern durch eine elegantere, aus­
gewogene Form aus"). Die homogen gearbeitete 
Klinge mit breiter Wurzel und zum Ort hin einzie­
henden Schneiden unterscheidet sich schon deut­
lich von den z. T. sehr schweren, nur zum Schlagen 
geeigneten Klingenformen des 9. Jh.s Die neue 
Klingenform mit zum Gefäß hin verlagertem Dreh ­
bzw. Schwerpunkt tritt häufig gemeinsam mit kräf ­
tigen. vergleichsweise weitspannenden Parierstan­
gen auf. Wie Geibig in seiner Untersuchung fest­
stellt, sind Länge und Form der Parierstangen ein 
deutlicher Indikator für die Zeitst ellu ng der Waf­
fe"). Obwohl die Parierstangen der Spathen im Ver­
gleich zu den Exemplaren des 8. Jh.s, im 9. Jh. be­
reits gut entwickelt sind. sind sie durch relativ kur­
ze, kaum über 10-12 cm Länge hinausgehende 
Spannweiten charakteris iert. Die mit 14.5 cm r e la­
tiv weitspannende Parierstange des Aggsbacher 
Schwertes deutet auf eine dementsprechend jünge­
re Zeitstellung. Sie unterstreicht den bereits gewon­
nenen chronologischen Ansatz für die Entstehungs­
zeit des Aggsbacher Schwertes am Ende des 9. oder 
im frühen 10. Jh. 

Die geänderte Klingenform in Kombination mit 
den längeren Parierstangen können als Indiz einer 
verfeinerten Fechtweise aufgefaßt werden, bei der 
gegnerische Attacken weniger mit dem Schild bzw. 
dem Schildbuckel, sondern mit gezie lten Schirm­
schlägen der e igenen Waffe abgewehrt wurden"). 
Es ist zu vermuten, daß diese geänderte Fechtweise 
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in unmittelbaren Zusammenhang mit der Verbrei­
tung der homogen geschmiedeten, elastischen 
Stahlklingen steht, die im Laufe des 9. Jh.s die ge­
mischtlagig aufgebauten, damaszierten Eisenklin ­
gen abzulösen begannen. Für diese Art von Klingen 
scheint der Name VLFBERHT als Marken- und 
Qualitätszeichen geradezu als Synonym gegolten zu 
haben. 

Anmerkungen 

') So sind dem Verf. außer dem Schwert aus de r Do­
nau bei Aggsbach derzeit nur fünf spätkarolingisch/früh­
ottonische Schwerter aus Österreich geläufig. Es hande lt 
sich um zwei Schwerter vom Typus X aus Oberösterreich 
(St. Georgen an der Gusen. Grab I und ein Einzelfund aus 
Schwödiau) und ein dem Typ X nahestehendes, einschne i• 
diges Schwert mit kürzerer , leich ter Kling e (Einzelfund 
aus Wartber g). Aus dem innerhalb der befestigten Sied­
lungsanlage auf der Holzwiese geleg enen Gräberfeld von 
Gars/Thunau sta mmen zwei Schwerter vom Typus Y (un ­
publizi er te Neufunde im Institut für Ur- und Frühge 
schich te , Wien). 

') Sowoh l aus den Stauräumen als auch aus den Flie ß· 
strecken der Donau werden bei Baggera rbeiten immer 
wieder Waffen und Geräte aus allen Geschichtsepochen 
geborgen, die leide r in der Mehrzahl der Fäll e nicht den 
zust ändige n Behö rden gemeldet werden . Sie gelangen d a­
her nur sehr selten und auf Umwegen in die Hand örfentli­
cher Institutionen und sind damit der wisse nschaftli chen 
Bearbeitung meist nicht zugänglich. 

') E. Sz.u,nr. Karolingerzeit!i che Waffenfunde aus 
Österreich. Teil II: Die Saxe und Lanzenspi tzen . ArchA 71 . 
1987,158 . 

') J. PrnRSF.N. De norske vikingesverd, Videnskapssel­
kapets Skr. 2. Hist.-Filos. Kl. 1919, 63 und 85. - H. JANK<JH:<. 
Eine SchwerUorm aus karolingische r Zeit. O!fa 4. 1939. 
155ff. 

') Siehe dazu: G. Gn:ss1Nc. Studier i norsk Merov in 
gertid. Srifter utg. av Dei Norske Videnskaps Akademie i 
Oslo 2, Hist . Filos. Kl.. 1934. 106 ff.- H . A1u1MAN, Schweden 
und das karo lingisch e Reich, Kungl. Vitterhets Historie 
och Antikvitets Akademlens handlingar 43. 1937. 2l5ff. -
G. C. Du:<iNG u. V. 1. Ev1SoN. The Palace of Westmi ns ter 
sword, Archaeo logia 96. 1961, 123ff. 

•) W. MF.NGmN. Neue lnschriftenschwerter aus Süd ­
deutschland und die Chronologie karolin gisch er Spa the n 
auf dem Kontinent. In: K. Spindler (Hrsg.) Vorzeit zwi­
schen Main und Donau, Erlanger Forsch. A 26, 1980, 227ff 
- M. MtiLu:11-W1LLF.. Zwei karolingische Schwerter aus Mit­
telnorwegen. Studien z. Sachsenfarsch. 3, 1982, 101 ff. 

')A.a.O. 
' ) A. GEJD!G. Beiträge zur morphologischen Entwick­

lung des Schwertes im Mittelalter, Offa .ßücher 71. 1991. 
36f! 

' ) Prn:RSF.N, Anm. 4, 70- 80. 
'")A.a.0 .. 140-152 . 
") A . a. 0., z.B. 154, Fig. 122. 
") Das entspricht dem Konstrukti onstyp I bzw II 

nach Geibig. Der Konstruktionstyp I ist eine im 8. Jh. vor ­
herrsch ende Montugeweise der Knäufe. Hier läuft die An­
gel durch Knaufquersti.ick und Knauf hindurch und wird 
mit dem Knauf verhämmert. Diese Konstruktion sweise 
wird in der Zeit um 600 vom Konstruktionstyp II abge löst. 
der im 9. Jh . dominiert. Hier wird die Angel durch das 
Knaufquerstück geführt und mit diesem mechanisch ver­
bunden. Knauf oder Knaufkappe werden danach am 



Que,stück befestigt. In de, zweiten Hälfte des 9. Jh .s 
tauc h t der Konstruktionstyp III auf. Der Knauf besteht 
jetzt aus einem einzigen, der Ange l aufgesetzten Stück. 
Diese Form bestim mt den Gefäßaufbau bis ins Spätmittel ­
alter. Ihr ist auch das Aggsbacher Schwe,t zuzurechnen. 
S iehe: A. GY.1H1c. Zur Formenv ie lfalt der Schwerter und 
Schwerlfragmente von Ha ithabu. Offa 46. 1989. 238 ff . und 
Abb. 16. Desgleichen G.:m,c. Anm. 8. 90f. - Auf die jü nger e 
ZeiL~tellung der oft hohlen, mit Hilfe zwe ie r Stifte mit 
de m Querstück verbundenen Kn aufkappcn (Konstruk• 
tionstyp II) hat be reits 1980 Mr.:<GUJN (Anm. 6) verwiesen . 

" ) G.:m ,c. Anm. 8. 54 
'') P t:Tf.RS>; N. Anm.4. 156ff. 
")A.a.O ., 157. Fig.123. 
" ) A. a. 0., 159. Fig. 125 und lll0. f ig. 126. 
") Z . Vi:<sK1. Betrachtungen zu postkarolingischen 

Schwertern des 10. u nd 11.Jh .s in Jugoslawien. Starohr• 
vatska prosvjeta, seric 3, 13. 1983. 55 

")A.a . O .. 54 
" )GEJBIG. Anm .8 . 56. 
H) A. a . 0 .. 57. Abb. 13 
") VrnsK1. Anm. 17. - Hingege n hält A. Geibig Schwer• 

te r der Typen U, V und W (Kombinationstyp 11) für ska n • 
dinuvis chcn Ursprungs. Siehe; Gr.m,c. Anm. 8. 161 und 
Anm.12.250. 

" )VINSKl, Anm.17, 55. 
" ) Als Beispiele fü r frühe Schwerter vom Typ X wer­

den immer wieder eine in Berlin aufbewahrte . angeblich 
in der Nähe von Paris gefundene Spatha. die mit einer im 
Stile karolingischer Pflanzenmuster verzierten Riemen• 
zunge vergesellschaftet wa r. und eine Spatha vom Typ X 
mit im Bla lnica•Stil (?) verzie rt en Sch wertgurtbeschlägen 
aus dem Grab 23 des großmäh rischen Gr äb erfeldes von 
Zavada erwähnt. Anhand dieser Beschläge datiert D. Dia· 
lekova die Grab legung noch in die 1.(!) Hälfte des f.l. Jh .s 
(Siehe; D. Bu.Lt:KOVA. Slovansk e pohreb isko v Zavade. 
S lov . Arch . 3011. 1982, 123ff.). Bei dem Schwert von Zava· 
da fällt di e mit 6 cm ungewöhnlich breite und mit e inem 
Gewicht von über 1400 Gr amm sehr schwere Klinge mit 
stumpfen O rt auf. Ungewöhnlich ist auch die mit 16 cm 
Länge besonders we itsp annende Parierstange , fü r die es 
im verglei chbare m Schwertma terial des 9. Jh.s keine Par· 
a llele n gibt. Diese Me rkm ale weisen m . E. die Spatha von 
Zavada eher a ls Produkt des 10. Jh.s aus . De r einde utigen 
Bezu g. der zwischen Parie rstangenform bzw. -län ge und 
der chronolog isc hen Stellung der Schwcncr herrscht. 
wurde erst jüngst wieder dur ch A Gcibig überze ugend 
herausgearbeitet. Siehe; A. GErnlG. Anm . 8. 158 un d 
Anm. 12. 247. Wesentlich früh e r ist dagegen mit Sicherheit 
eine mit einer klassische n Flügellanze ve rgese llschaftete 
Spath a vom Typ X aus dem Grab 2 des mährischen Grä ­
berfe ldes von Morkuvky (Bez. Breclav) anzusehen, di e in 
das 2. Viertel des 9. Jh.s datiert wird. aber wahrscheinlich 
erst der Mitte ode r dem 3. Viertel des 9. Jh.s a ngehört. S ie· 
he: Z. r,.1f:R1,is1,,,·. J. U,-,GER. Velkomoravske kostrov/> pohr~ 
bist,:, u MorkUvck. Pravt'ik/> a slovanskl' osidleni 11loravy. 
Sborn ik k ao. narozcnintim Josefa Pou lika. Brü nn. 1990. 
360ff. Ein ähnliches Gr abe nsemb le mit einer Spatha vom 
Typ X, einer La nzenspitze. einem Kam pfmesser und 
ei nem Sporenrest liegt auch aus dem Grab I von S t. Ge• 
orgen an der Gusen. Oberösterreich. vor und wird vom 
Verf. der späteren 2. Hä lfte des 9. Jh.s zugerechnet . Siehe: 
E . SZAM~lT. Karoli ngische Waffenfunde aus Österreich 

Te il 1: Die Sc hwerter . Ar chA 70. l9 88. 38~. Diesen Fund 
ve röffentli ch te bereits P. Karnitsch in einer Abhandlung 
über karolingerzeilliche Waffenfunde in Obcrösterr{'ich. 
wobei er aber für di esen Fund einen et wa s späteren zeitli• 
chcn Ansatz wählte. Siehe: P. KAR'11TSCH. Anm. 36. Wei te· 
rc. ve rm ut lic h noch dem späteren 9. Jh. bzw. de r jünge ren 
großmährischen Ph ase angehörende Grabensembles mit 
Schwertern vom Typ X liegen aus verschiedenen Gräber· 
fe!dern der Tschechoslowakei vor. so etwa aus Skali ca. 
Stare Mesto und i\-tikulbce. Anh and dieser zu letzt ange• 
führten Bei spiele von vergleichsweise frü hen Grablegun· 
ge n mit Spathen des Typ X läßt sich zeig en , daß mit dem 
frühesten Auftret en dieser Waffenform nicht vor der Mit• 
te des 9. Jh.s gerechnet werden kann 

") Pt:TF.FL~Es. Anm. 4 . 156 
") M. Mü1.1.Y.11•W11.1.,;. Ein neues U1.r11r.R1rr-Schwert aus 

Hamburg. Offo ·21. 1970. 75 
") A. a. 0 .. 82 und 91 
") Die Zahl der bckanm gewo rd e nen VLFBE RHT · 

Schwerter hat nicht zu letzt dank der stark verbesserte n 
Untersuchungs• und Konservieru ngsmetho de n und den 
archüologischen Neuwgängen aus sys tematischen Gra· 
bungen in den let zlen .Jah ren stark zugenommen . So 
konnte MüLu:n -W1u.Y. 1970 (Anm . 25) auf f.18 in der Lit era• 
tur vermerkte VLFB ER HT -Klin gen verweis en. V1.,;_~K1 
1983 (Anm. 17) nuf mehr als 100 und GrnuG (Anm. 12) wa· 
ren 1989 N w a 120. !99! (Anm. 8) bereits 122 Exemplare bc• 
kannt. MüLu:11-W1LLY. wie GY.ll!rG verweisen da rauf. das 
sich die Zahl de r VLFBERHT•Klingen bei sukze ssiver 
röntgenologischer Übe rprü fung der Musealbestünde noch 
wesentlich erh öhen wird 

" ) Z. Vrns Kr. Zu k.iro lingischen Sc hwertfund e n aus J u· 
goslawien. Johrb. Röm.·Germ. Zentra lm us. 30. 1083. 465ff . 
Die Echt he it der bisher a ls älteste VLFBERHT •Spatha 
ausgewiese nen Insch ri ft aus dem Grnb l von Biskupija• 
Crkvina wurde mit ausführlicher Begründung von Geibig 
erst jüngs t er nsthaft in Frag e gestellt. Siehe; G>:m!G, 
Anm.8,122f. 

") MüL.l.lC11-W11.1.r. Anm . 25. 72ff. 
") G~rnm. Anm. 12. 249 
" ) MüL.l.len•Wa . .1.....:. Anm. 25, 75 
") M. Zi.POTOC!<Y. Slovanske os idleni na LitomHicku. 

Pam. Arch. 56 . 1965. 218. Abb. 14. 
") Z. VJNSK!, Zur Röntgenuntersuchung frühmittelal• 

terlicher Schwerter. Acta Arch. Carp 8. 1968. 30 1 ff . 
") i\H.iu..r.n•Wu .u. Anm. 25. 70ff 
") P. KAnNITSCH, Oberösterreichis che Waffenfunde 

aus der K arolingerzcit, Heimatgaue 12, 1931. 42ff 
") Mi.it.u:n-Wn.u.. Anm. 25. 76 
") A. a. 0 .. 76. FN. 8. 11. 18. 24. 80, 97. 
" ) J. Yrt;.i. Eini ge wi king erz eitlic he Sch werter aus den 

Niederlanden. OHa 41, 1984, 217. 
' ") 1\fü1.un•W11.u: , Anm. 25. 76 
") Gni.11c. Anm . 8. 119 f und Abb . 32. 
") H. J.\:."KUIIN. E in Ulfberht•Schwert aus der E lbe bei 

Hamburg . In : Festschrifl G. Sch want es. 1951. 225 
'') GEtBJG, Anm. 8. 158 und Anm . 12. 247. dort bes . 

Anm .54 
") Tatsächlich verschwinde n nach Auskunft der Bild· 

dcnkmälcr mit den verbesserten Schu tzrüstun gen und der 
allgemeinen Ei nführung der g roßen mande lförmigen 
Schilde im Laufe de s 11.Jhs . die Bu cke l und Beschläge 
wei testgehend von den Schildo berflä chen. 
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Di e ~ent ra lc Be st att un g in d er . '.fote n ka pc lle von Stift He ili gen kr eu z, Nied er öst e rr e ich , 
und ih re morph o -me trisc h e n Ahnli chk e it sbez ie hu n ge n zu d en in M elk, Lili e nf e ld und 

Kl ost e rn e u bu r g be igese tzt en Ba be nb e rge rn 
F.ike -Meinrad WINKLY.R, Barbara!. M. ScHWWf : I<, Wi en 

Einl e itung 

In den Jahren 1990 bis 1992 wurden im Süd­
trakt, in der Toten kapelle und im Annenkeller des 
Osttraktes von Stift Heil igen kreuz, BH Bad en bei 
Wien, Restaurierungsarbeiten durchgeführt, in de· 
ren Ver lauf J. Offe nb erge r, Abteilung für Boden­
denkmale des Bundesdenkmalamtes, mit de r ar­
chäologischen Befund ung der baugeschichtlich in­
teressanten Strukturen betraut wurde '). 

In der Totenkapelle des Stiftes. zwischen Kapi 
te!h aus und Fraterie ge lege n , entdec kte Offenber­
ger drei Gräber, von denen Grab I als die Ziegel­
gruft des Abtes Robert Leeb (18 Jh .) identifiziert, 
jedoch nicht geöffnet wurde. Grab 2 konnte dem 
Ab t Egris (14. Jh.) zugeordnet werden, sein Leich­
nam dürfte später disloziert worden sein. Grab 3 
könnte nach dem archäologischen Befund Offen­
ber gers um das Jahr 1200, weniger wahrscheinlich 
im 14. Jh. in der 1349 entstandenen Kapelle, ange ­
legt worden sein. Die Loka lisation des Grabes, die 
Bestattung in einem Holzsarg, die Orientierung und 
di!:' Bei gabenlosigkeit des Toten sprechen für eine 
sozial hochst e hende Persönl ich keit aus dem we ltli­
chen Bere ich. Nach Orfenberger ist der Bestattete 
in unmi tte lbarem Zusammenhang m it den im Kap i­
telsaal be igesetzten Babenbergern zu sehen. 

Fünf we iter e Bestattun gen (Gr ab 1- 5), die 
durch die Fundamen te des Kapitel saal es gestört 
waren und damit nach Offenb erger in das 12. Jh. zu 
datieren s ind, dürften dem vor dem Bau der Kapell e 
bestehenden Klosterfriedhof an der Basi lik a zuzu· 
ordnen sein und von Klerikern stammen. 

Leider konnte das Ske le tt in der To tenkapelle 
bis auf den Schädel nur vor Ort unters ucht werden, 
ein e utnfassende röntgenologische, mikroskopische 
und histologische Befundung war daher nic ht mög­
lich . Zie l der vorliegen den Arbeit ist es, die metri­
schen und morphologischen t,,forkmals a usprä gun­
gen dieser Bestattung zu dokumentieren und mit 
Stichproben ähnlicher Zeits tell ung w vergleichen. 
Darüber hinau s sollen mit Hi lfe von multivariaten 
Verfahren die Ähnlichke itsbeziehungen des Indivi ­
duums von Heiligenkreuz zu den anthropologisch 
berei ts u nter suchte n Babenbergern ' ) beschriebe n 
werden, um so zu einer Ein schätzung möglicher 

Verwandtschaftsverhältnisse zu kommen und da­
mit eine Identifi k ation ;:u ermöglichen') . In diesem 
Zusammenhang werden bisher unveröffentl ichte 
morphologische Daten der männlichen Babenber ­
ger aus Melk und Lilienfeld dargestellt 

Die Verfasser da nken den Verantwortlichen des 
Stiftes Heiligenkreu z, vor allem Prälat Abt Gerhard, 
für die Erlaubnis, die Skelette ant hropo logisch un­
tersuchen zu dürfen, sowie Herrn Pr of. 11.-Ianfred 
Kunter. Univ e rsität Gießen, für seinen Beitrag im 
Rahmen der histo logischen Sterbealte rsdiagnose 
von Skelett I und Herrn Karl Großschmidt , Institut 
für Histologie und Emb ryologie. für seine konstruk­
tiven Diskussionsbeiträge bei den paläopatho logi­
schen Fragen. Den Herren Univ.-Prof. Dr. Floridus 
Röhrig, Hannsjörg Ubl und Luitfried Salvini -Plawen 
sind wir für ihre we rtvollen H inweise hinsichtlich 
der Identifikation der Babenbergerskelette im Stift 
Klos terneuburg sehr verbunden . Besonders gewür­
digt sei an dieser Stelle auch die se it Cast zwanzig 
Jah ren ungebrochene Bereitschaft J . Of!e nbergers 
auf di e speziellen Bedürfnisse anthropo logische r 
Forschung einzugehen und so im Rahmen einer bio­
logisch -kulturwissenschaftl iche n Synt hese neue Ge­
schichtsquellen zu erschließen . 

Meth odi k 

Die Methodik dieser Arbeit entspr icht jener in 
früh eren Arbeiten E.-M . Wink le rs , die in der vorlie­
genden Zeitschrift veröffentlicht sind'). Ledigl ich 
im Rahmen der Sterbea ltersd iagnose wa r es dank 
der technischen Hilfe M. Kunters, Universität Gie­
ßen, möglich. über die traditionellen morp hologi­
schen Methoden hinaus auch die Altersve ränderun­
gen des Zahnzementes histologisch zu unte rsuc he n 
und hinsichtlich ihrer Aussagemöglichkeite n in be ­
zug auf das individuelle Sterbealter zu prü fen•). Die 
Körperhöhen der du rchwegs männlich bestimmten 
Skelettindividuen wurden nach den Tabellen von 
E. Breitinger') geschätzt. In Klammern wurde n j e­
weils die Schätzungen nach G. Olivier et al.') ange­
fügt, um auch e ine Methode zu ver.vende n , die die 
Proport ionsverhältnisse der Langknoc hen zue inan­
der berücksichtigt. Der Ähnlichkeitsverg leich de r 
Schädelmaße des Ma n nes von Heilige nkreuz mit 
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denen der bisher bekannten männlichen Babenber­
ger sowie einer zeitgleichen Karnerstichprobe wu r­
de sowohl auf der Basis von traditionellen Abwei­
chungsdiagrammen ((xi-x)/s) als auch mit Hilfe 
einer hierarchischen Clusteranalyse (Methode nach 
Ward) der SPSSX II /2-P rogrammversion 1) durchge­
führt. Die Einschätzung des Verwandtschaftsgra ­
des beruhte auf dem Verfahren von H. Ullr ich ' ). 

Erge bni sse 

I. Indi vi du a lb efu n de 

A. Di e Bestatt un g in de r Tote nk a pelle 

Erhalten: Bis auf das Corpus sterni vollständiges Skelett. 
Das gelblich-weiße bis gelblich-braune Skelett ist unge­
wöhnlich gut erhalten. die Knochenoberflächen sind zu­
meist glatt. Nur an jenen Stellen. die mit dem Holz des 
Sarges. besonders des Sargbodens in Berührung kamen, 
findet sich eine mäßige Auflösung der Compacta. z.B. im 
Bereich der distalen Femur- und proximalen Tibiaenden 
sowie an den Sprung- und Fersenbeinen. 

Bewhnung: :~w:~·~;~ ~;~::,~•1: 
S1erbeal!er:Spätadult (31.-40. Lebensjahr) . Die Hauptnäh ­
te des Schädels sind endo· und ektokranial offen. nur im 
Bereich des Obelion läßt sich eine leichte Vereinfachung 
des Nahtverlaufes fest.stellen (Taf. 2). Dies ergibt ein Ster­
bealter von 2o-45 Lebensjahren nach Olivier") bzw. 20-29 
Lebensjahren nach Va!!ois bzw. Rösing 11) 

Die Bestimmung des Zahnalters war wegen der teilweise 
widersprüchlichen Abrasionsbe[unde und der ausgedehn­
ten kariösen Defekte schwierig. Die auliälligen intravita· 
lcn Zahnverluste im Ober - und Unt,:>rkiefer sprechen für 
ein Sterbealter von über 45 Jahren. die Abrasion der er ­
haltenen Zähne. besond,:,rs der Mohiren, kann jedoch nur 
als geringfügig bezeichnet werden: 17.- 25. Ll (Stadium 
!!}"). Dies könnte einerseit.s darauf zurückzuführen sein, 
daß die Molaren linksseitig den Gegenbiß durch Granu· 
lombildungen im Oberkiefer v,:,rloren haben (Taf. 3), ande · 
rersei\.s pathologische Veränderungen ein normales Kau 
en verhinderten (s. Abschnitt Pathologie). Der Hauptan­
teil der mechanischen Zerkleinerung der Nahrung dürfte 
damit auf die Praemolaren und die Frontzähne vor allem 
der linken Unterkieferhälfte übergegangen sein. di,:, auch 
entsprechende Abrasionsspuren aufweisen. Berücksich ­
tigt man alle Einzelbefunde so kann ein Abrasionsal t,:>r 
von 25---35 Lebensjahren angenommen werden. Für diese 
Schätzung spricht auch die relativ schwache Alveolarre­
sorption (Stufe l) und der nur leistenförmige Zahns t,:,inb,:,­
satz im Bereich der Schmclz-Zement•Grenze (vgl. Bestat­
tungen aus dem Nebenraum. Grab 3. Taf. 7, unten). 
Die sternale Epiphyse der Clavicula ist vollständig syn­
ostosiert, die Gelenksfläche ist bereit.s deutlich abgeflacht 
und zeigt leichte Unebenheiten und kleine Läsionen. je­
doch nur schwache Randlippenbildungen. Dieses Erschei­
nungsbild ist bei Individuen ab dem 30. Lebensjahr nicht 
selten: b,:,rücksichtigt man die große Variationsbreite des 
Zeitpunktes der Synostose der sternalen Epiphyse"). so 
kann auf ,:,in Sterbealter zwischen dem 30. und dem 40. Le­
bensjahr gcschloss,:,n werden. 
Die Gelenksfläche des Caput fomoris ist glatt und weist an 
ihrem Rand keine Exostosen bzw. Hyperost osen auf. Die 
relativ flache Fovea capitis femoris zeigt zwar am linken 
Femur eine beginnende Randwulstbildung, jedoch noch 
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keine ausgeprägten Rondlippen und nur wenige Porosie­
rungen (30.-39. Ll)"). Die Oberfläche der Symphysis ossis 
pubis ist noch deutlich skulpturiert und ent.spricht damit 
nach dem Schcmo von T. W. McKern und T . D. Stewart") 
den Altersstufen von 27-35. 
Mit Ausnahme des arthrotisch veränderten distalen Ge­
lenkes des rechten Radius (Taf. !) zeigen die Oberflüchen 
und Ränder der großen Gelenke, aber auch der kleinen 
(z. 8. Talus, Calcaneus) keine fortgeschrittenen Abnüt ­
zungserscheinungen. Anschärfungen oder entzündliche 
Veränderungen. Porosierungen in den Umbauzonen der 
proximalen und distalen Langknoch,:,nendcn. speziell der 
unteren Extremitäten. und des Beckens sind eher selten. 
Auch die fibro -ossären Übergänge, etwa 11n der Patella, 11n 
der Dorsalseite des Femur oder am Os ischii sind frei von 
ungewöhnlichen Exostoscn. Lediglich der dorsale Anteil 
der Cristae iliacae zeigt ventral mäßig starke Randwulst• 
bildungen (Taf. !). 
Die Wirbelkörper sind zylindrisch. ihre Randleisten voll· 
ständig erhalten. die kleinen Wirbelgelenk,:, ohne entzünd­
liche Veränderungen. Aufgrund des tradit ionellen mor­
phologischen Schätzverfahrens ergibt sich also ein Sterbe 
alter von 2:;...35 Lebensjahren (Altersklasse Frühadult/ 
Spätadult). 
Da es aus Pietätsgründen nicht möglich war. für die Ster­
bealtersdiagnose wichtige Merkmalsausprägungen wie 
z. 8. die Rarefikation der Spongiosa in den prox imalen 
Humcrus- und Femurenden zu untersuchen oder die 
Langknochen, mit Ausnahme der linken Tibia, zu röntge· 
nisieren, beschränkten sieh die vor Ort vorgenommenen 
Beobaehtungen auf die äußeren, makroskopisch beurteil· 
baren Strukturen . Eine Ausnahme ste llt die Zcmentappo 
sition des zweiten Prämolaren der rechten Un terki efer­
hälfte dar, die von M. Kunter. Giessen. in der zur Verfü 
gu ng stehenden Zeit histologisch untersucht werden 
konnte. Sterbealtersschätzungen dieser Art basieren auf 
der Anzahl von ringförmigen Zementlamellen, di,:, am 
Querschnitt der Zahnwurzel zu beobachten sind (Taf. 5)" ) 
Zu dieser Anzahl wird noeh das Lebensalter zum Zeit ­
punkt des Durchbruehs des jeweilig ,::-n Zahnes hinzuge­
zählt. Voraussetzung für diese Methode ist allerdings ein 
sig nifikanter Zusammenhang zwischen der An7.ahl der 
Ringe und dem chronologischen Sterbealter, im Idealfall 
hätte ein Hing einem Lebensjahr zu entspr,:,chcn"). Ge­
nau dies wird jedoch in jüngeren Arbeiten. die die Zemc:-nt­
apposition an größeren Stichproben behandeln"), bestrit ­
ten und eher eine direkte Messung der Dieke der Apposi 
tionsschicht vorgeschlagen " ). Im vorliegenden Fall. die 
Zahmvurzel wurde in der Mitte geschnitten, konnten un ­
ter dem Mikroskop bei 600lacher Vergrößerung 35-40 Hin 
ge gezählt werden. Da es sich um einen Prämolaren han · 
delt, müssen aufgrund der Durchbruehsv,:,rhältnisse die 
ser Zahnart noch etwa 10 Jahre hinzugezählt werden. um 
das Sterbealter errechnen zu können. Diese Schätzung 
(45-50 Jahre) erscheint jedoch, verglichen mit der Schäl · 
zung aufgrund der traditionellen morphologisch,:,n Krite· 
rien, zu hoch. Dieses Problem der divergierenden St,:,rbe­
altersschätzungen kann aber nicht etwa durch ein einfa­
ches Mitteln der beiden Schätzwerte. also einen numeri­
schen „Kompromiß"" gelöst werden. Da es s ich bei dem 
Ske lettindividuum aus der Totenkapelle mit hoher Wahr• 
schcinlich k,:,it um einen Adeligen handelt, der zu Lebzei ­
ten von schwerer Arbeit ausgenommen war und der daher 
mit Ausnahme einiger seichter Nucleus-Pulposus -He z·nien 
in den Wirbelkörperdeckplatten (Taf. 4) auch keine gravie­
renden Abnützungs,:,rsch,:,inunger1 am Skelett aufweist. 
,:,rscheint es angebracht. das Sterbealter eher höher anzu ­
setz en und den Einfluß der günstigeren Lcb,:>nsb,:,dingun · 
gen dieser sozialen Schicht einzubeziehen. Unter den we · 
nigen Skele tten von historiseh bekannten adeligen Män­
nern. di,:, unl(lr vergleichbaren Bedingungen gelebt haben 



dürften, boten sich vor a llem die Babenberger selbst an. 
Unter diesen wieder kam nur der in Klosterneuburg zu­
sammen mit se inem Vater Leopold 11!. beigesell:te Adal­
bert (t 1138)inFrage.Vondiesemisteinvollständiges,vor 
allem im Bere ich des Gesichtsschädels je doch durch Brus­
hitbildung zerstörtes Skelett erhalten. Den äußerlich 
sichtbaren Alterveränderungen seiner Gebeine nach zu 
schließen dürfte Adalbert zwischen dem 31. und 40. Le­
bensj ah r (Sterbea lterskl asse Spätadult) verstorben sein, 
nach den historischen Analysen L. Salvini-Plawens• •J im 
34. Lebensjahr. Ein Vergleich seines postkranialen Skelet­
tes mit jenem des Mannes von Heiligenkreuz anhand 
einer ausführlichen Bilddokumentation") ergab tatsäch­
lich eine weitgehende Übereinstimmung, so daß fü, den 
Mann von Heiligenkreuz ein chronologisches Sterbealter 
zwischen 31 und 40Jahren (AltersklasseSpätadult)ange­
nommenwerden kann 
Geschlecht: Männlich. Die Merkmalsausprägungen des 
mäßig robusten Skelettes entsprechen dem männlichen 
Geschlechtstypus, u . a. große, spitze Warzenfortsätze, be­
tonte Crista supramastoidea, kräftig skulptu,ie, tes P la ­
num nucha lc, enge lnci sura ischiadica major. Das Muskel­
relief des postkrania!en Skelettes 1st schwach entwickelt, 
besonders die Tuberositas deltoidea und der Pilaster. Die 
Langknochen sind schlank. gerade: T ib iae und Fibulae 
wenig kannelliert. 
Körperliöhe:110,lcm (nach E. Breitinger). 
Pathologie: Der Gesichtsschädel weist unterhalb der rech­
ten Orbita ei ne Eindellung auf. die sich nicht nur auf die 
kranialen Anteile des Corpus maxillae, sondern auch auf 
die angrenzenden Anteile des Os zygomaticum erstreckt. 
Die lncisura malar isde rrechtenSeiteistengcrund höher 
als die der linken . Die Fossacanina sind tiefer als die der 
Gegenseite, die Knochenoberfläche dieser Region ist un ­
reg e lmäßig. Der kran ia le Rand des Jochbogens verläuft 
rechts ho ri 7,0ntal, links zeigt er im ventra len Anteil die 
normale Hebung. Die Apertura piriformis ist leicht nach 
rechts geneigt, die Kauebene der Zähne ist jedoch hori ­
zontal. !nsg esa mterscheintdas kn öche rne Gesicht leicht 
na<ch rechtsgekrümmt(Taf.2). 
In der rechten Oberkieferhälfte ist der erste ln cis ivus 
durch okklusale und mesiale Approximalkaries bereits 
stark reduziert.der erste Prämolar ist nur noch als Wur­
ze lrest erhalten, auch vom ersten Dauermolaren ist nur 
noch ein Teil der mesialcnWurze!sichtbar. lnderlinken 
Oberkieferhiilfte zeigt der erste Incisivus eineOkklusal­
karies,de rerste Molaristin tr avitamverlorengegangen 
der zwe ite Molar is t nur noch als Wurzelrest e rhalten, der 
dritte Molar ist durch eine tiefe Zahnhalskaries ausge­
höhlt{Taf.3) . Das Ausmaß der hier beschriebenen kariö ­
sen De fekte - das Dentin ist wie „weggeschmolzen" - muß, 
vor allem verglichen mit Stichproben ähnlicher Zeitstel· 
lun g,a ls ungewöhnlich stark bezeichnet werden . 
In der rechten Unterkieferhälfte ist der erste Molar intra 
vitam ver loren gegangen, der Alveolarkamm ist miißig 
stark atrophierl. Inder linken Unterkieferhälfte ist der er­
ste Molar intra vitam bereits so früh verlorengegangen , 
daß die Zahnlü cke nahezu geschlossen ist . Derzweiter..fo­
lar :i:cigt distal. der dritte Molar mesial eine tiefe Zahn­
halskaries(Taf.3) 
Die Alveolarresorption (Parodontose) betrifft die linke 
Oberk ief erhälfte wegen des Granuloms am zweiten i\fola ­
ren stärker als die rechte.im Unterkiefer liegen analoge 
Verhältnisse vor. Im Frontzahnberei<ch ist die Atrophie 
des Alveolarkammes wes entlich schwächer ausgeprägt 
(Stufe 1 nach D. Brothwell) " ) 
Alle Zähne zeigen direkt auf oder unter der Schmelz -Ze­
ment-Grenze leistenförmigen Zahnsteinbesatz bzw. sind 
dunkel verfärbt und kariös erodiert. Bißform war die 
Normokklusi on (Labidontie: Ta f. 3). 
Die Frontzähne im Ob er - und Unterkiefer weisen zahlrei-

ehe Schmelzhypoplasien auf, im Oberkiefer ist außerdem 
eine leicht gelbliche Verfärbung der Frontzähne zu bemer­
ken, das Enamelum ist durchsichtiger als normal. 
Der knöcherne Gaumen ist durch entzündliche Prozesse 
porosiert. die mit den Granulomen in Verbindung stehen 
könnten. Stärkere Porosierungen an der ventralen Fliiche 
des Manubrium sterni sind in ihrem Krankheitswert um­
stritten und dürften nur Ausdruck besonders intensiver 
Umbauvorgänge sein. 
Das distale Radio -Ulnargelenk des linken Radius weist 
marginal Porosierungen. Knochenwtten und Wu!stbildun­
gen auf (Taf.l. Mitte), diese Veränderungen sind durch 
entzündliche Prozesse (Arthritis) bedingt. Am ventralen 
Rand der Facies auricularis des Beckens sind Anschiirfun­
gen und Randwulstbildungen festzustellen. die ebenfalls 
aufeineent1.ündlicheGenesehindeuten.Am,\cetabu!um 
finden sich einige kleine dornfiirmige Exostosen (Taf. l. 
unten). Das Röntgenbild des distalen Knochenendes der 
linkenTibiazeigtdiebereitss lark a.ufgelöstenSpurenvon 
mindestens vier Harris'schen Linien (Taf.5,unten) 
ß,s auf den fünften Lendenwirbel weisen die kranialen 
und kaudalen Deckplatten aller Lendenwirbelkörper Im ­
pressionen auf (Taf.4), die als Folgen von mäßig star ken 
Nucleus-Pulposus-Hernien aufgrund von jähen Überla­
stungen des Achsenskelettes zu interpretieren si nd , z.B. 
durch einen Sprung aus größerer Höhe.das Heben sch we­
rer Lasten, aber auch Springreiten . Die Lendenwirbel kör­
per sind kaum verformt, nur die lateralcn Riinder des Wir · 
belkörpers von L3 sind stärker erniedrigt. Die kleinen 
Wirbelgelenke sind allgemein unauffällig 
Bemerklmgen: Auffällige Breitenentwicklung des Hirn· 
schädelsmitsehrbreitcr,bombiertcrStirn(Taf . 2 ... fronto· 
petaler Typus"). Die Wurzeln der 7.weiten und dritt e n Un­
terkiefermolaren sind cunciform") (Taf. 3. unten). Der At ­
las weist beidseit.s ein Foramen retro-tran sve rsarium") 
sowie auf der linken Seite eine geteilte Fovea articularis 
superior auf (Taf. 4, links oben und Mitt e ). Die ~-oramina 
transversariadesvierten Hal swirbels sind durch knöcher­
ncSpinaeunterteilt(s . vergleichende Darstellungdesdrit· 
ten und vierten HalswirbelsinTaf.4,re<chL~oben und <'>lit­
te) . Am Kreuzbein findet s ich eine unvollständige Ver­
schmelzung bzw. asymmetrische Vereinigung de r Wirbel 
bogenhälften von SI mit Ausbildung eines kaudal gerich­
teten Knochendorns. Auch di e Bogenhälften de s S2 sind 
nicht verschmo lzen: der Defekt. dessen Ursache unbe · 
kannt ist. wird durch eine kn&herne Lamelle kompen­
siert"). Auf der linken SeitedesOssacrurn ist eine akzes­
sorische Gelenksfläche mit dem Os ihum (Arti cul atio sa­
croiliaca accessoria) ausgebildet(Taf.4,untenlinks) 
Maße:s . Tabellenl und2 

8. Die Bestattungen in der Sakristei 

(Annenkeller) 

Grab l (südöstliche Ecke, Planum 0---1) 

Erha//en: Linkes Wangenbein, linke Maxitlahälfte. i\landi ­
bula mit Bezahnung: C!aviculae, Scapulae, i\"lanubrium Cl 
corpus sterni, linker Humerus, rechtes Femur. linke Pa tel­
la, 7 Hals· und 9 Brustwirbel, Rippen 

Be:ahmmg: ;;;;:;:: ::!:::~; 
Sterbealrer. Spätadult (31.--40.W) i\lolarenabrasion 
(35.---45. LJ): Epiphysen des postkranialen Skelettes voll· 
ständig verwachsen, sternale Epiphyse der Clavicula ein­
gesenkt ( + 30. LJ). Caput humeri außen (40.-19. LJ). Ca ­
put femoris außen (40.--49. LJ). Spongiosa Humerus 
(45.-60. LJ). Spongiosa Femur (47.-5 8. LJ). Exostosen und 
Unterschneidungen am Pilaster. 
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G1m;hlec:hr.: Männlich . Robustes Skelett, Latera lk inn, je­
doch schwach ausgeprägt e Tube ros itas deltoidea am Hu • 
merus, kr äftig entw ickelte r Pilaster . 
Körperhöhe: 177 ,5 cm. 
Pa thologif.':Okklusalkaries nm dritten Molaren der linken 
Unterkieferhälfte ; zahlreiche Schmelzhypoplasi en an den 
Ca n inen des Unterkiefers. 
Mäßige, dem Sterbealter entspr ec hende Spondylosis de­
~ormans, marginal: Osteophyten un den Wirbelk örpern 
1m unteren Brustwirbelbereich, die kleinen Wirbelgelenke 
zeigen nur lei chte Randanschärfungen. In der kaudalen 
Deckplatte des neunten Brustwirbel s findet sich eine tiefe 
rillentörmige Nucleu s pulposu s- Hcrn ie . 
Arthrotisc::he Veränd erungen im Sternoc la viculargelenk. 
Auch d as Sternoacromialgelenk zeigt eine arthrotische 
Degeneration der Gelenksfl äche. der Gelenks knorpe l u nd 
die darunter _liegende _Compacta waren in vivo vollständig 
abgenützt. dm Spong iosa liegt frei. 
Die Linea aspcra de s rechten Femur zeigt s tarke Randlip­
pe nbildungen . das di sta le Gelenk weist sch arfe Rand ­
osteop hyten auf. Wahrs chein lich handelt es s ich um eine 
~ginnende ~heumatoid_e Arthrilis. für eine zuverlässige 
Diagnose mußte allerdm gs das zweite Femur erhalten 
sein" ). 
Beml'Tkungen: Relat iv lange Clavicula. 
Mape (m m ): Rechte Clavic ul a (6)•47. - Link e Clavicula 
(1)-1 70; (6) - 47. - Rechte Scapula (i)•l15; {12)- 42; 
(13) - 30 . - Linke Sca pu la (1) -1 15; (2) - 171; (12) - 41: 
(13)-29. - Lin ker H umerus (i)• 360: (2)-355; (3) -5 6: 
(4)•64: (5) - 25: {6)- 18: (7)-63 ; (7a)• 7 1: (8) - 155: {9)•52; 
(10) - 47, - Rechtes Femur (l)-492 : (2) - 488; (6) - 36; 
(7) -30: (6) - 101; (9) ... 32; (10) -30: (15) - 34; (16) - 26); 
(17)- 104; (18) - 50; (19) -5 0; (20) -16 0: (2]) ..,85; (22) - 89. -
Link e Patella (1) - 41: (2) • 43; (3) - 21. 

G r a b 2 (südliche Skele ttreste, Plan um 0- 1) 

Erhalt en: Rech te Clavicula, lin ker Hu merus, linker Ra ­
d ius, Manubrium el cor pu s sterni, beide H iiftbei ne und Os 
sacru m . sta rk zerbrochen und unvollständig, linkes Fe­
mur, Wirbel. Rippen 

Be:ahnung:::~~=;;; ::;::~:; 

S1erbeal rer. Spätmatur (51.-80 . W ). E rste Da uermol a ren 
des Unte rk iefers s ind in tra vitam verlorengega nge n. Al· 
veolen verödet: Hum erus Spongiosa (50.-62. W). Femur 
Spongiosa (47.-58. W) . 
Ge,ch lechr: Männlich . Mäßig robu stes Skelett, mäßig ent · -zt~~:z:~~_.51\er 3a~!eiten. enge ln cis ur a isc hiadica maj or. 

Pa1halogie: Altersgemäße Spondylosis deformans, im Le n• 
denwirbelbereich se ichte Nud eus•Pu lposus· Herni en in 
der rechten Deckp lattenhälfte, was auf ei ne asymmetri• 
sche Druckvert e ilu ng im Achsen s kelett hindeutet. Beson­
ders im unteren Thorak alwirbelbe reich finden sich an den 
Wirbel körpe rn Rand osteo phyt.e n (Chondrosis inte rverte­
bra lis). d ie kleinen Wir belgelenke sind entzündlic h verän• 
dert"). 
Das erste rechte St.crn ocosta lgelenk is t au fgetri eben und 
marginal mit Knochenz otte n besetzt . Diese r Befund kann 
als beginnender Synosto sierungsp ro i.eß au fgrund einer 
Arthr ose d. h . als degenerative Erkrankung interpretiert 
we rden; dies gilt au ch für die Erosionszeichen am linken 
Sternoclavicu la rgelenk sowie am Acromioclavicu!arge ­
lenk, das durch eine sta rke Eburnisierung, Poro sierungen 
und eine Eröffnung der Co mpa ctazo ne gek ennze ic hn et 
ist"). 
Maße (mm ): Humeru s (!)- 320; Radi us (i b ) - 256: Femur 
(1) - 481. 
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Grab 3 (Planum 1-2) 

Erhal1en: Cranium ffaf . 7): postkraniales Skelett bis auf 
S kel ettetemcnte de s rec h te n Armes, des rec ht en Beines 
die link e T ibio, das rechte Hüf tbein so wie T eil e de s Os so.'. 
cru m vollständig. 

Bezahnung::;:~:~!~ :~::;:;: 

Sterbealier: Frühmatur (41.-50 . W). Humerus Spongi osa 
(5~.-62. ~). Femur Si:,ongiosa (49.-831-J). Wirbelk örper 
zeigen keme Deform ation, Randleisten intakt 
Geichlechr.: Männlich . Relativ graz iles Skele tt mit schlan­
ken Langknoch en , mäßig en tw icklete n Mu skelrauh eiten 
schwacher Pilaster. enge lncisura ischiadica major. · 
Korperhöhe: 173,5 cm (nach E. Breitinge r) 
Pa1holagie: Der harte Gaumen is t entzündlich verändert 
{Porosierungen), der Alveolarkomm massiv reduzi er L An 
der labial en und der linguolen Seite de r Unt e rk iefer zähne 
findet sich vor allem im Frontzahnbereich star ker Zahn• 
steinbesotz. 
Spondylotisch e und spondylarthrilische Veränderungen 
de r unteren Halswirbel mit typischen Randosteophyt en 
und osteocho ndroti sc her Auf lös ung der Wirbelk örpe rde ck­
platten (erosive Oste ocho nd rose ). Auch die Ba sis des Os 
sacru m zeigt os teo chondro t ische Läsione n . 
Im Übergang vom un teren Brust w irbe l• zum ob e re n Len­
den w irbelbe re ich zeigen die kleinen Wirbelge le nk e starke 
Ra?dwul st_?ildungen mit_ Über lap pungen, die als degene ­
rati ve Veranderungen. vie llei cht au fgrund von berufsbe · 
d ingten Körperhaltungen, zu interpretieren sind'") . 
Das linke llio.sakralgelenk zeigt Randlippenbildungen. sei · 
ne Gelen ksfhiche Poro sie rungen und Auflösungse rschei-

~~rng~enng~~r !~~;~~z:n~~:;;~c~:~:e:~~~~und von Umbau -

Maße (mm): Humeru s (l) • 338: Radius (lb) - 260. 

Grab 4 (nördliche Skelettreste, Planum 0-l) 

Erhalte~- Calvaria. stark zerb rochen und unvollständig: 
Bruchstucke de r rechten Sca pu la, rechte Cl11vicu la, linker 
Radius, Fr ag me nte der Hüft beine und de r Fcmora, Rip• .. ,. 
Bezahnung:: ::: :::: ::!!:::: 
S1erbe11l1er: Spät mat ur (51.-60 Ll) . Da s Obe rflächenrelief 
des Schädels sowie Exostose n an den Mus ke l- und Seh• 
nenansatzstellen der Lan gknochen weisen au f e in minde · 
s tens matures Sterb ealter hin 
Gesc hlecht: Männlich? Dünne, aber männlich modellierte 
Kalotte mit mä~ig entwi ckle ten Mastoiden, stum pfer Or ­
bita rand, krliftige Glabe!la, fliehende Stirn: schlank e 
Langknochen mit mä ßig ausgebildeten Muskelr au heiten. 
Körperhöh e: 118 cm . 

;:~~~/:~: : B~:;~e~:g::no::n ~:~:~~~en~:d~:~!~i~~i; 
late ralen Knochenenden der Clavicula si nd arthrotisch 
verändert (Sternoclavicu la r-Arthrose und Acromioclavi cu­
tar_-Ar~hrose). Die rechte Scapula wei st a n der Cavitas gle ­
no 1dahs Randosteoph}'len auf . Wa hrscheinlich liegt eine 
Omarthrose vor. für eine zuverlässige Diagnose müßte der 
zugehö rige Humeru5 vorhanden sein'"). 
Maße (mm): Rechte Clavicu!a (l) - 170; (8) - 37. - Rechte 
Scapula (12) - 46; (13) - 32. - Linker Radiu s (1) - 277; 
(lb) - 275: (3) - 40; (4) - 16; (5)a 13. 

Grab 5 (bei Grab 3) 

Erhalten: Proximale Hälften des rechten Rad iu s und de r 
rechten Ulna, Schaftstück des linken Radius und einer F i• 
bula . 



Sterbealter: Spätadult (31.-40. LJ). Die Gelenksfläche der 
Ulna zeigt noch keine Randanschärfungen, die Tuberosi­
tas radii weist eine glatte Oberfläche auf 
Geschlecht: Männlich. Kräftige, männlich skulpturierte 
Langknochen mit deutlich ausgebildeten Muskelrauhei ­
ten. 
Körp erl!öhe: Unbestimmbur . J1aße (mm): Rechter Radius 
(4) - 16: (4/1) - 24: (5) - 12. - Linker Radius (4) - 18; (5) - 13. 
- Recht.es Femur (18) -- 45; (19) - 45 

II . Die Ähnlichkcit sbe ziehungen de s Mannes in 
der Totenka11c llc zu den bisher bek a nnten Babcn­
be rgcr n und ein e r :.ecitglei chcn Stichprobe des 
österreic hi sc hen llaum es 

1. Metrische Merkmale 

Vergleicht man die in Tabelle 3 dargestellten 
Schädelmaße der bisher bekannten männlichen Ba­
benberger (Markgraf Adalbert, Ma rkgraf Erns t der 
Tapfere, Markgraf Leopold III. der Heilige. Mark­
graf Leopold VI. der Glorreiche)") und des Skelett­
individuums aus der Heiligenkreuzer Totenkapelle, 
so fällt sofort auf. daß dieses in bezug auf seine 
Längen - und Höhendimensionen innerhalb der Va­
riationsbreite der Babenberger lieg t, sämtliche 
Breitendimensionen des Hirnschäde ls und des Un­
terkiefers (größte Schädelbreite, kleinste und größ­
te Stirnbreite, größte Mastoidalbreite, Jochbogen­
breite, Kondylenbreite. Winke lbrei te) übetreffcn je­
doch die der übrigen Babenberger. Auch hinsicht­
lich seines Längen-B reiten- In dex (hyperbrachy­
kran) und seines Kiefer -Index (mesognath) fällt er 
aus der Variationsbreite der Babenberger herau s, 
in seinen übrigen Proportionen ähnel t er jedoch 
Leopold III. und Leopold VI. mehr als Adalbert und 
Ernst. 

Um zunächst die Ähnlichkeitsabstände zwi­
schen den bisher bekannten Babenberger Männern 
und dem Mann von Heiligenkreuz unabhängig von 
den ch ronologischen und genealogischen Verhält­
nissen zu bes chreiben, wurde eine hierarchische 
Clusteranalyse auf der Basis von 13 Schädelmaßen 
(Maß Nr.!, 8. 9, 10, 13/1, 17. 25. 45. 47, 50. 51, 52, 55) 
berechnet: Die basale Bifurkation trennt Ada lbert 
und Ernst, die in ei nem Vater -Sohn-Verhältnis zu. 
einander stehen. in einem Hauptcluster ab . In 
einem zwei ten Hauptcluster werden Leopold III. 
und Leopold Vl.(Urgroßvater-Urenkel) und der 
Mann von Heiligenkreuz in einem Subcluster zu­
sammengefaßt. Der Mann von Heiligenkreuz is t 
von Leopold III. und Leopold VI. jedoch deutlich ab­
gesetzt und bildet im zweiten Hauptcluster eine ci· 
gene Position (Taf. 6, unt en: Tab. 4) 

Diese metrische Sonderstellung des Mannes 
von Heilige nkreuz wird auch in dem Abweichungs­
diagramm in Abb. 2 deutlich, in dem 13 seiner Schä­
delmaße mit den Verteilungsparametern der übri­
gen Babenberger in Beziehung ges e tzt werden: Spe­
ziell die größte Schädelbreite (8), die größte Stirn-

Abb. 1. Mediunsagittalrissc der Hirn schädel der J\larkgra­
fen Adalbert. Ernst, U:-opold III. und des l\fonnes von Hei­

ligenkreu:.e. 

Abb. 2. Abweichungsdiagramm der Verteilungsparameter 
der Schädelmaße der männlichen Babenberger und 
Muthm annsdorfer (Karner) von den Individualdaten des 

i\lannes von Heiligenkreuz. 

breite (10), d ie J ochbogenbreite (45) und der Gan:.e· 
profilwinkel (72) übertreffen die dritte Standardab­
weichung weit und ordnen damit den J\'iann von 
Heiligenkreu:.e einer anderen Population zu. Ver­
gleich t man ihn mit den Männern der hochmittelal­
terl ichen Karnerstichprobe von Muthmannsdorf, 
die eine bäuerliche Bevölkerung Niederösterreichs 
ähnlicher Zeits tellung repräsentiert' :). so ergeben 
sich zwar starke positive Abweichungen in densel ­
ben rvtaßen, ke in einziges erreicht jedoch die dritte 
Standardabweichu ng. Nur in bezug auf die größte 
Schädellänge (1). die größte l\.'iastoidalbreite (13/1). 
die Basion-Bregma-Höhe {17), die Orbitalhöhc (52) 
und die Nasenbreite (M) ist er den Babenbergern 
ähnlicher als den Muthmannsdorfern. Hinsichtlich 
der Schädelbasislänge (5) weicht er von beiden Ver­
gleichsstichproben in den negativen Bereich ab. 
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Abb . 3. Abweichungsdi11gramm der Vcrtcilungspt1rameter 
der Schädelmaße der männlichen Babenberger von je nen 

derf••luthmannsdorferl\1änner(Karner). 

Der Mann von Heiligenkreuz ist also in den Brei­
tendimensionen der - im sozialen Status so ver­
schiedenen - Stichprobe von Muthmannsdorf ähnli­
cher als den mä nnlichen Babcnbcrgcrn. Dieses Re­
sultat d ür fte jedoch durch den geringe n Umfang 
der ß abenbcrger-SUchprobe (n-4) und die dadurch 
bedingle geringe Streuung der jeweil igen Maße be­
einflußt sein . 

Der sozialanthropologisch interessante Grup­
penunterschied zwischen Babenbergern und 
Muthmannsdorfern in den in Tabelle 3 angeführten 
Schädelmaßen ist in dem Abweichungsdiagramm 
in Abb. 3 dargestellt: Stark verkürzt formuliert 
kann man sagen, daß die männlichen Babenberger 
längere und niedrigere Hirnschädel (1). eine kürze­
re Schäde lbasislänge (5), e ine sc hmälere Stirn (9, 
10), eine geringe re Jochboge n- und Mittelgesichts­
br eite (45, 46), eine ge r ingere vordere Interorbital­
breite (50), breitere und höhere Orbitae, eine gerin­
gere Maxi!loalveolarlänge (60) so wie einen größe­
ren Ganzpro!il- und nasa len Pr ofilwinke l (60. 73) be­
sitzen als dje Muthmannsdorfer Männer. Sie reprä­
sentieren damit in bezug auf ihre Schädelmerkmale 
eher einen lepto-dolichomorphe n Soz ialtypus, wie 
er fü r die pr iviligierten Sch ichten des europä is che n 
Hochmittela lters kennze ich nend war. 

2. Die Formmerkmale und anatomischen Varian­
ien (Verwandtschaftsanalyse) 

Der Verg leich de r Formmerkma le und bes on­
ders der sog. epigenetischen Merkm':':le (Diskr~ta) 
im Sinne einer Verwandtschafts-(Ahnlichke1ts-) 
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Analyse ist durch den Umstand eingeschränkt, daß 
nicht für alle männlichen Babenberger vollständige 
Merkma\ssätze vorliegen. Im F all Leopolds III. et­
wa konnt en im wesentlichen nur die Formm erkma­
le, und zwa r nach den Photos in der Publikation vo n 
V. Lebzelter und G. Thalmann"), beurte ilt werden, 
da diese Autoren, den methodischen Usancen ihre r 
Zei t entsprechend. kei ne epigenetische n Merkm a le 
erhoben hatte n. 

De r gemeinsame Besitz seltener Merkmalsaus­
prägungen deutet au f genetische Verwandtschaft 
h in. Leider sind die Häufigkeiten solcher Merkmale 
in der zugehörigen Population meist nicht bekannt. 

Im gegenständlichen Fall konnte auf die Arbeit 
vo n B. Schweder 1') zurückgegriffen werden, die für 
die sehr umfangreiche hochmittelalterliche Serie 
von Mut.hm annsdod die absol uten und relativen 
Frequenzen zahlreicher Formmerkmale und Dis ­
kreta berechnet hat. So kann gesagt werden, daß et· 
wa die bei den Babenbe rgern beobachtete Form der 
Fossa digastrica, der spezifische Verlauf der 
Lambdanaht sowie Geftißabdrücke am Os tcmpora · 
lc sehr se ltene anatomische Varianten darstellen. 

Einige Beispiele seien hier erwähnt: Der Mann 
von Heiligenkreuz hat die stark betonten Tubern 
frontalia (Stufe 3) mit Leopold III. gemeinsam (s 
auch Mediansagittalprofile), die Muthmannsdorfer 
Männer zeigen sie nur in 2,7 % aller Fälle. Die ver· 
gleichsweisc geringe Schädelhöhe (Stufe 3) te ilt de r 
Mann von Heiligenkreuz mit allen Babe nbergern, 
aber nur mi t 2,2 % a lle r Muthmannsdorfer. Se ine 
Form der Fossa digastrica (B) entspricht ebenfalls 
der aller Babenberger, jedoch nur 11,9 ¾ aller 
Muthmannsdo rfer . Das gleiche gilt für das alle ßa­
benberger charakteri s ierende ausladende Hinter· 
haupt, das aber nur 27,6 % der Muthmannsdorfer 
Männer kennzeichnet. Die Ausprägung der Protu· 
berantia occipitalis externa hat er mit dem Mark­
grafen Adalbert gemeinsam und nur mit 10,2 % der 
Muthm annsdorfer. Das Os incisurae parietalis hat 
der Mann von Heiligenkreuz m it Leopold VI. gc· 
meinsam, jedoch nur mit 16,7 % (rech ts) bzw. 14,3 % 
(links) der Muthmannsdorfer. In bezug auf die Tie­
fe der Fossa can ina (Form C) gle ich t der Mann vo n 
Heiligenkreuz dem Markgrafen Ernst und Leopold 
VI., während nur 25 % aller Muthmannsdorfer die­
sen Ausprägungsgrad aufweisen. 

Im Rahmen der sogenannten Verwandtschafts· 
analyse von H. Ullrichn) werden die verschiedenen 
Merkmalsausprägungen nach der Anzahl der Va ­
rianten und dem Erbgang (Merkmale 1., 2. und 
3. Ordnu ng) gew ichtet, d . h . ohne Rücksicht auf ihre 
Häufigkeit verglichen . Die Anzahl der Varianten ist 
jedoch von der Erfah rung (auch Literatu rkenntn is) 
des Untersuchers abhängig und dahe r arbiträr, der 
Erbgang nur be i einigen wenigen Merkmalen be­
kannt (z. B. medianes Trema). Im gegenständliche n 
Fall waren 47 Formmerkmale und Diskreta des 



Schädels des Mannes von Heiligenkreuz mit jenen 
der elnze!nen männlichen Babenbergern vergleich­
bar, aufgrund der erwähnten Problematik der 
Merkmalsgewichtung wurde auf eine „Wertung" 
wie bei H. Ullrich verzichtet. Nach der Methode von 
H. Ullrich ergibt sich der Ähnlichkeits-(Verwandt­
schafts-)Grad aus der Summe der gleichen, ähnli­
chen und ungleichen Merkmalsausprägungen. Glei­
che Merkmalsausprägungen werden bei Form­
merkmalen und Diski·eta mit +2 Punkten, ähnliche 
Ausprägungen der Formmerkmale mit + l Punkt, 
ungleiche Ausprägungen bei Formmerkmalen mit 
- 2, bei Diskreta mit - 1 bewertet . Im vorliegenden 
Fall beträgt die maximale Punkteanzahl be i den 
Formmerkmalen 24, die größtmögliche Überein­
stimmung daher 48 Punkte, bei den Diskreta 23, die 
größtmögliche Übereinstimmung daher 46 Punkte. 

Der Vergleich des Mannes von Heiligenkreuz 
mit Leopold VI. ergab (Formmerkmale und Diskre ­
ta getrennt berechnet) 21 Punkte (43,8 °!.) bzw. 10 
Punkte (21,7 %), jener mit dem Markgrafen Ernst 23 
Punkte (47,9 %) bzw. 8 Punkte (17,4 ¾), jener mit 
dem Markgrafen Adalbert 29 Punkte (60,4 o/•) bzw. 
13 Punkte (21,7 %),der Vergleich mit Leopold III. 26 
Punkte (54,2 o/, ) bzw. 9 Punkte (19,6 %). Der Mann 
von Heiligenkreuz ist damit Markgraf Adalbert am 
ähnlichsten. Die Unterschiede der einzelnen Ähn­
lichkeitsabstände können als relativ gering bezeich ­
net werden. Um dieses Resultat besser einschätzen 
zu können, wurde zusätzlich ein Vergleich der 
Merkmale von Adalbert und Ernst durchgeführt , 
die ja nachweislich in e inem Vater-Sohn-Verhältnis 
zueinander standen . Es ergaben sich sowohl bei den 
Formmerkmalen als auch bei den Diskreta erwar­
tungsgemäß die höchsten Ähnlichkeitswerte 
(33 - 68.8 % bzw. 10- 21.7 %). 

Um einen ungefähren Eindruck vom Phäno­
typus des Mannes aus der Totenkapelle zu vermit­
teln wurde von 8. Schweder aufgrund der anthropo ­
logischen Normaufnahmen eine sog. Lebendrekon­
struktion an gefertigt, die auf Taf. 6 (Mitte) abgebil­
det ist. Es sei betont, daß es sich um eine künstleri­
sche Rekonstruktion handelt und nich t um eine 
wissenschaftl iche. die ein komplexes, sehr zeitauf­
wendiges Verfahren vorausgesetzt hätte , das auf 
empirischen Daten über Weichteildicken und Alte­
rungsvorgängen beruht . Angesichts der Probleme, 
die mit sog. objektiven wissenschaftlichen Rekon­
struktionen verbunden sind. erschien es den Ver­
fassern legitim auf diese Weise ihre Ergebnisse an­
schaulicher zu machen . Ein Vergle ich der zeichneri­
schen Rekonstruktion des i\fannes aus der Totenka­
pelle mit der in Taf. 6 (oben) abbgebildeten künstle ­
rischen Rekonstruktion des Kopfes von Leopold II 1. 
(Rose Koller 1936)1&) zeigt zumindest Ähnlichkeiten 
in bezug auf die markante Profiliez-ung und die Pro ­
portionsverhältnisse des Gesichtes. Merkmalsaus­
prägungen, die allerdings nicht nur individuelle 

Ähnlichkeit signalisieren, sondern auch den Sozial­
typus des Adels charakte r isieren. 

Diskussion 

Das Hauptinteresse der gegenständliche n Ar• 
beit richtet sich - in Ermangelung schrift licher 
Quellen - auf die Ide ntifikat ion des Mannes in der 
Totenkapelle als historische Persönlichke it. Die an­
thropologische Analyse seiner morphologischen 
und metrischen Merkmalsausprägungen schafft die 
grundlegenden Informationen z. 8. über Sterbeal­
ter, Geschlecht, Körperhöhe, anatomische Beson­
derheiten, Ähnlichkeitsbeziehungen, Ernährungs­
gewohnheiten, Verletzungen. Erkrankungen, die 
dem Archäologen und dem Historiker Hi nweise auf 
die Herk unft und die Lebensbedingungen des Be­
statteten geben. Nur in der Zusammenschau aller 
Befunde kann eine Identifikation versucht werden . 

Da verschiedene Arbeits- und Ernährungsbe­
dingungen quantitativ und qualitativ unterschiedli­
che Abnützungserscheinungen unseres knöchernen 
Stützapparates zur Folge haben, können auch auf­
grund von Merkmalsausprägungen am Skelett Hy• 
pothesen über den sozialen Status gebildet werden. 
Die relativ schwach entwickelten 1\-luskelrauheiten, 
das Fehlen von Gelenkserkrankungen und de r Zu­
stand des Achsenskelettes des Mannes in der To­
tenkapelle von Heiligenkreuz deuten jedenfalls dar­
auf hin, daß er keinen einseitigen oder lang andau­
ernden schweren körperlichen Belastungen ausge­
setzt war. 

Auch die Körperhöhe stellt einen guten Indika­
tor für die Zugehörigkeit eines Menschen zu einer 
bestimmten sozialen Schicht darn). Die Körperhöhe 
der Bestattung in der Totenkapelle liegt mit 
170,1 cm knapp unter dem Mittelwert der Körperhö­
he der priviligierten Schichten des Hochmittelalters 
d . h. von Adeligen, Klerikern und gehobenem Bür ­
gertum (x - 171,6 cm, Min-Max - 161,0-180,0cm)"), 
die innerhalb der Kirchen bestattet wurden. Zieht 
man zum Vergleich nur die mittlere Körperhöhe 
von Adeligen dieser Zeit heran (x - 173,6, Min­
Max - 169,7-178,J) H), so wird der Unterschied grö­
ßer, die Körperhöhe des Mannes von Heiligenkreuz 
liegt jedoch immer noch im unteren Bereich der Va­
riationsbreite des Adels. Seine Körperhöhe ent­
spricht nahezu genau der mittleren Körperhöhe 
des Klerus dieser Zeit (x - 171,2, Min­
Max - 170,1- 173,6 cm)' "), der allerdings, vor allem 
was die höheren Ränge betrifft, von Adeligen reprä­
sentiert wurde . Deutlich hebt sich der i\"lann von 
Heiligenkreuz von der Gruppe der Bauern und 
Handwerker ab. die nur eine mittlere Körperhöhe 
von 167,9 cm (Min-Max - 159.0-178.0 cm)") aufwei­
sen und außerhalb der Kirchen bestattet wurden. 
Im Vergleich mit der Körperhöhe der bisher anthro­
pologisch untersuchten männlichen Babenberger 
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von Stift Melk und Stift Lilienfe ld") kommt er dem 
in Stift Lilienfeld bestatteten Leopold VI. {173 cm) 
am nächsten. Den überaus großwüchsigen Mark­
grafen Adalbert (180,5 cm) und Ernst (180 cm) ist er 
am unähnlichsten. 

Die Körperhöhen von vier der fünf männlichen 
Skelettindividuen aus dem Nebenraum, die auf­
grund ihrer stratigraphischen Lage dem ehemali ­
gen Mönchsfriedhof zugeordnet werden können, 
entsprechen mit einem Mittelwert von 173,6 cm 
(Min-Max - 170,1-178,0) der mittleren Körperhöhe 
des hochmittelalterlichen Adels {12. Jh .). Dies gilt 
auch für die Dimensionen und Proportionen ih rer 
erha ltenen Schädel (Taf. 7). Da der Klerus dieser 
Zeit, vor allem was die höheren Ränge betrifft, von 
Adeligen repräsentiert wurde, und die aus dem Bür­
gertum oder Bauernstand stammenden Jugendli ­
chen, die für ein Klosterleben bestimmt wurden, 
schon früh von schwerer körperlicher Arbeit befreit 
und besser ernährt wurden, kann der Sozialtypus 
beider Gruppen nur schwer differenziert werden. 

Standesunterschiede wurden im Hochmittelal­
ter auch in der Art der Ernährung sichtbar. Wäh ­
rend dem Adel sogenannte Herrenspeisen vorbehal ­
ten waren, die aus mehreren Gängen bestanden 
und reichlich Wild, Rinder - und Schweinefleisch, 
Fisch, Öl sowie seltene Gemüse und Früchte umfaß· 
ten, mußten sich die Bauern, Dienstboten und Ar­
men meist mit Breispeisen aus Gerste oder einem 
Gemisch aus Roggen und Hafer, Kraut, Suppen, sel­
ten jedoch Fleisch zufrieden geben. Johannes Boe­
mus typisiert um 1500 die Speisen der unteren Stän­
de so: ,,Geringes Brot, Haferbrei oder gekochte Boh ­
nen bilden die Speise der Bauern, Wasser und Mol­
ken ihren Trank""). An Feiertagen mag Met und 
Bie r dazugekommen sein. Der Speiseplan der Klo­
sterküchen dürfte zwar geringfügig mehr Fleisch­
gerichte enthalten haben, einfache Breispeisen 
überwogen jedoch. Vor allem was den hohen Klerus 
betrifft, sind allerdings große regionale Unterschie­
de der klösterlichen Kost bekannt"). 

Betrachten wir nun die Bezahnung der im ehe ­
maligen Mönchsfriedhof beigesetzten Männer, so 
können die dort beobachtbaren Abrasionsverhä lt­
nisse sowie das Ausmaß von Karies und Zahnstein­
bildung durchaus als Beleg für die erwähnten Spei­
senormen gelten. Die a ltersgemäße Abrasion, der 
starke Zahnsteinbesatz, vor allem im Frontzahnbe­
reich von Skelettindividuum 3 (Taf.7) deuten auf 
hauptsächlich breiige, stärkereiche Kost hin. Bis 
auf eine Qkklusalkaries im Unterkiefer (wahr ­
scheirilich fehlte der Gegenbiß des korrespondie­
renden Oberk ieferzahnes) sind keine kariösen De­
fekte festzustellen. Dies dürfte durch den Abrieb 
der Getreidemühlen im Brot zu erklären sein, der 
eine wesentlich stärkere Abrasion, besonders der 
Molaren verursacht. Karies wurde weitgehend da­
durch verhindert, daß der Abrieb schneller erfolgte 
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als die Kariesbildung bzw. die buccalen und lingua­
len Flächen der Zähne von Zahnstein bedeckt wa-

Der schwache leistenförmige Zahnsteinbesatz, 
die geringe Abrasion der Molaren und der starke 
Kariesbefal\ des Mannes aus der Totenkapelle 
(Ta!. 3) deuten auf eine proteinreiche, besonders 
aber kohlehydratreiche Kost hin. Der vo r herr­
schende Süßstoff des frühen Hochmittelalters war 
der Bienenhonig, der auch den niedrigeren Schich­
ten durch Bienenhaltung in Hausgärten oder in den 
Wäldern zugiinglich war"). Rohrzucker wurde erst 
im 16. Jh. in Europa eingeführt und war wegen sei­
ner Seltenheit und seines hohen Preises nur den 
priviligierten Schichten vorbehalten'") . Führt man 
den ungewöhnlich starken Kariesbefall des Mannes 
in der Totenkapelle nicht auf eine Strukturschwä ­
che des Zahnschmelzes zurück, so kann er durch­
aus mit seiner Ernährung in Zusammenhang ste· 
hen und so einen Hinweis auf seinen sozialen Sta­
tus darstellen. 

Das Leben des Mannes von Heiligenkreuz war 
trotz seiner Zugehörigkeit zu einer privilegierten 
Schicht ke ineswegs frei von Krisen. Die zah lrei­
chen Schmelzhypoplasien vor allem an seinen 
Frontzähnen (Taf. 3, unten) sowie die sklerotischen 
Zonen im distalen Knochenende seiner linken Tibia 
(Taf. 5, unten) deuten darauf hin, daß er schon in 
den frühen Phasen seines Wachstums starkem 
Stress ausgesetzt war. Dieser Stress kann sowohl in 
Infektionskrankheiten, Verletzungen und Mangel ­
zuständen als auch in psychischen Belastungen be ­
standen haben°). 

Neben der Arthrose des linken Radio-Ulnarge­
lenkes, die möglicherweise au! eine Verletzung des 
Handgelenkes zurückgeht, verlangt vor allem die 
Gesichtsasymmetrie des Mannes nach einer Erklä ­
rung. Die deutliche Einsenkung des Corpus maxil ­
lae un terhalb der rechten Orbita, die sich auch auf 
den medialen Anteil des Os zygomaticum erstreckt, 
dürfte wohl kaum durch eine Facialis-Parese ent ­
standen sein, da sich der Ausfall der motorischen 
Funktion der vom Nervus facialis versorgten Mus ­
culi faciei (u. a. die Musculi zygomaticus minor et 
major, Levator labii superior) nicht so dramatisch 
und nur auf die Fossa canina beschränkt, ausge ­
wi rkt hätte. Eine häufige Fo rm der Facialis-Parese 
ist die Lähmung des Musculus buccinator, die zur 
Folge hat, daß die Speisereste zwischen Zähnen 
und Wange liegen bleiben und dadurch auch die 
Backenzähne gefährden"). Der Mann von Heiligen­
kreuz zeigt jedoch gerade rechtsseitig geringere 
Zahnverluste als linksseitig (Taf. 3, Mitte). 

Differentialdiagnostisch ausgeschlossen wer­
den kann auch das Apert-Crouzon-Syndrom, das 
durch eine bombierte Stirn, verfrühte Nahtsynosto­
sen, Augenanomalien, Hypoplasien des Oberkie· 
fers , Stellungsanomalien und Engstand der Zähne 



im Oberkiefer sowie Spaltbildungen des Gaumens 
gekennzeichnet ist"). 

Die Zahnverluste und Granulombildungen im 
Oberkiefer selbst können nicht zu einer Knochen­
atrophie der beschriebenen Form geführt haben, da 
ja gerade rechts die zweiten und dritten Molaren 
noch in Okklusion waren (Taf. 3, Mitte). 

Die wahrscheinlichste Ursache für die rechts­
seitige Eindellung des Gesichtsschädels des Man­
nes von Heiligenkreuz dürfte ein wuchtiges stump­
fes Trauma gewesen sein - weniger wahrscheinlich 
ein Faustschlag als ein Hieb mit einer Waffe-, das 
einige Jahre ante mortem die äußere Wand des 
rechten Sinus maxillaris und des angrenzenden Os 
zygomaticum eingedrückt hat. Der Sinus selbst 
dürfte dabei nicht eröffnet worde n sein, da die äu­
ßere Knochenlamelle sonst ausgedehntere Defekte 
zeigen würde, doch ist mit einer tiefgehenden Ver­
letzung der Weichteile und Narbenbildung zu rech­
nen '"). Die Wunde muß sehr schmerzhaft gewesen 
sein, und es ist anzunehmen, daß der Mann längere 
Zeit nicht kauen konnte und nur flüssige Nahrung 
(z.B. Suppen, Bier, Met) zu sich genommen hat. Vor 
allem Met, also in Wasser gekochter Honig. könnte 
neben einer mangelhaften Reinigung der Mund­
höhle für die extremen Kariesdefekte verantwort­
lich sein. Die fehlende Beanspruchung des Kiefers 
hatte schließlich eine Reduktion des Alveolarkam­
mes und die ausgedehnten Zahnverluste im Bak­
kenzahnbereich zur Folge . 

Da am Skelett des Mannes in der Totenkapelle 
keine akut lebensbedrohenden Gewaltver letzungen 
feststellbar waren, können über seine unmittelbare 
Todesursache keine sicheren Aussagen gemacht 
werden. Die verheilte Gesichtsschädelfraktur und 
die möglicherweise durch sie verursachten Granu­
lome und Zahnverluste könnten jedoch indirek t mit 
dem Tod dieses Mannes in Zusammenhang stehen: 
Die ausgedehnten Granulome in der rechten und 
linken Oberkieferhälfte. die große Teile des Paro· 
dontiums in diesem Bereich zerstört haben, könn­
ten im Sinne einer Foka!infektionskrankheit zu im­
munologischen Sekundärerkrankungen in anderen 
Organen (bes. Herz, Nieren) geführt haben. Von 
diesen chronischen Entzündungsherden aus erfolg­
te mit Sicherheit über den Blutkreislauf eine Aus­
saat von Streptokokken in den gesamten Organis­
mus . Setzen sich solche Streptokokken et;,.va an den 
Herzklappen fest. so bilden sich mit der Zei t Wu­
cherungen, die später zu einer Hypertrophie des 
Herzens und in der Folge zu Herzinsuffizienz und 
schließlich zum Tod durch Dekompensation führen. 
Darüber hinaus führen die giftigen Stoffwechsel­
produkte der Streptokokken zu einer Lähmung des 
Herzmuskels "). Über diese konkret beschreibbaren 
Krankheitsbilder hinaus bewirkt das Vorhanden· 
sein von chronischen Eiterherden natürlich auch 
allgemein eine Schwächung des Immunsystems 

und damit eine größere Anfälligkeit für Infektions­
krankheiten. Über die individuelle Befindlichkeit 
des Mannes aus der Totenenkapelle kann gesagt 
werden, daß er zumindest in seinem letzten Lebens­
abschnitt von starken Zahn- und Kieferschmerzen 
gep lagt gewesen sein muß; seine sozialen Kontakte 
könnten durch den von den Eiterherden ausgehen­
den Mundgeruch stark beeinträchtigt gewesen sein. 

Was nun die Ähnlichkeitsbeziehungen und da­
mit die mögliche Identität des Mannes von Heili­
genkreuz angeht, so entspricht er im wesentlichen 
dem Sozialtypus männlicher Adeliger seiner Zeit, 
die geringe Anzahl der vergleichbaren männ lichen 
Babenberger und die großen zeitlichen und gene­
alogischen Abstände zwischen ihnen machen je­
doch eine konkretere Zuordnung innerhalb dieser 
Gruppe schwierig. Mit aller gebotenen Vorsicht 
kann gesag t werden, daß der i\'Iann von Heiligen­
k reuz auf grund seiner Schädelmaße, der meisten 
seiner Schädelindices, der Mediansagittalrisse sei­
nes Hirnschädels und anderer seltener Ausprägun­
gen seiner Formmerkmale und Diskreta sowie sei­
ner Körperhöhe Leopold III. bzw. Leopold VI. nä­
hersteht als Adalbert und Ernst. Berücksichtigt 
man die relativ geringen Unterschiede zwischen 
den einzelnen Ähnlichkeitswertcn der Verwandt­
schaftsanalyse und die Tatsache, daß der dieser 
Analyse zugrundeliegende Merkmalssatz keines­
wegs alle in den Tabellen 4 und 5 enthaltenen 
Merkmale (104 Formmerkmale. 114 Discreta) um­
faßt, sondern nur den größten gemeinsamen Nen ­
ner (n - 47) der verwertbaren Merkmale darstellt, 
und bedenkt man die, von Adalbert und Ernst abge­
sehen, großen chronologischen und genealogischen 
Abstände sowie die Einheirat fremdethnischer 
Frauen (u. a. Froiza, Theodora), so ist es durchaus 
möglich, daß der Mann von Heiligenkreuz der fa­
milie der Babenberger angehöri hat. Eine darüber 
hinausgehende, dezidiertere Aussage. die das .,mög­
lich" durch ein „wahrscheinlich'" ersetzen würde. ist 
deshalb nicht angebracht. weil die Affinitäten des 
l\'iannes von Heiligenkreuz auch in bezug auf selte· 
ne Merkmalsausprägungen durch .,maskierende"" 
schichtspezifische Fak toren mitbedingt sei n kön­
nen. Um deren Einfluß abschätzen zu können, müß­
ten jedoch noch grundlegende Erkenntnisse über 
die soziale Stratifikation und die jeweiligen Varia­
tionsverhältnisse. das hochmittelalterlichen Ske ­
Jettmaterial Österreichs betreffend, erarbeitet wer­
den . 

Zusammenfassung 

Bei der von J. Offenberger. Bundesdenkmal· 
amt, in den Jahren 1990 bis 1992 im Verlau f von Re­
staurierungsarbeiten in der Totenkapelle des Zi­
sterzienserstiftes Heiligenkreuz. BH Baden bei 
Wien, entdeckten zentralen Bestattung handelt es 
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sich um einen spätadulten Mann von offenbar ho• 
hem so2.ia len Status, der möglicherweise an einer 
von Oberkiefergranulomen ausgehenden Se kundär­
infektion verstarb. Diese Granu lome könnten mit 
einer lä n gere Zeit vor sei nem Tode erlittenen Ver­
letz.u n g d er rec h ten Gesichtshälfte 2.usammenhän­
gen; 2.usätzlich dü rften die spe2.ifischen Ernäh­
rungsgewoh nheiten seines Standes eine Rolle ge­
sp ie lt habe n . Nach J . Offenberge r ist der Bestattete 
in de r Totenkapelle in unmittelbarem Zusa m men­
hang mit den im angren2.enden Kapitelsaal beige­
setzten Babe nbergern zu sehen. Univariate und 
multivariate Vergleiche seiner metrischen und mor­
ph ologischen Merkmale mit den bisher bekannten 
männlichen Babenbergern einerseits und einer 

zeitgleichen bäuerlichen Stichprobe aus Muth­
mannsdorf, NÖ, andererseits, ergaben stä r kere 
Ähnlichkeitsbe2.iehungen des Mannes 2.u Leopo ld 
II I. und Leopold VI. als 2.u den frühen Babenber­
gern Adalbert und Ernst. Von der bäuerlichen Ver­
gle ichsstichprobe setzt er sich deutlich durch die 
seinen Sozialtyp us kenn2.eichne nden Mer kmalsaus­
p rägu ngen ab. Die Assoziation mit den chronolo­
gisc h jüngeren Babenberge rn gilt jedoch nur in ner­
halb des begren2.ten gegenständlichen Ähnlich­
keits!eldes und kann aufgrund zahlreicher Sonder­
merkmale und des maskierenden Effektes schicht­
spe2.ifischer Variablen nur mit der gebotenen Vor­
s icht als Grundlage für einen historischen Identifi­
kationsversuch herange2.ogen werden. 

Tabelle 1: Maße und Indices der Hi rn - u nd Ge si chtssc h ädel des Mannes aus der Totenkapelle (I) und der Indi­
viduen aus dem Nebenraum (1-4, Num mern un d Bezeichn u ngen nach Bräuer in Knußmann 1988) 

No. 

1 Größte Hirnschädellänge 
2 Glabello -lnlonlänge 
3 Glabello-Lambdalänge 
5 Schädelbasislänge 
1 Länge des Foramen magnum 
8 Größte Schädelbreite 
9 Kleinste Stirnbreite 

10 Größte Stirnbreite 
11 Biauricu larb reite 
l lb Diradicularbreite 
12 Größte Hinterhauptsbreite 
13 Mast.oidalbreite 
13/1 Größte Mastoidalbreite 
16 Breite des Foramen magnum 
17 Basion -Bregma-Höhe 
20 Ohr-Bregma-Höhe 
23 Hori:z.ont.a.lumfang 
24 Transversalbogen 
25 Medlansagitt.a.lbogen 
26 Mediansagitt.ale r Frontalbogen 
27 Mediansagittale r Parietalbogen 
28 Med iansagltt.aler Occipitalbogen 
28/ 1 Mediansagitt. Oberschu ppe n bogen 
29 Mediansagiltale Frontalsehne 
30 Mediansagittale Parietalsehne 
31 Mediansagittale Occipita\sehne 
31/J Mediansagittale Oberschuppensehne 
31/2 Unterschuppensehne 
36 Schädelkapa:i:itäl 
40 Gesichtslänge 
42 Untere Gesichtslänge 
43 Obergesichtsbreite 
44 Biorbitalbreite 
45 Jochbogen breite 
48 Mittelgesichtsbreite 
47 Gesichtshöhe 
48 Obergesichtshöhe 
50 Vorde re lnterorbitalbreite 
51 Orb it.a.lbreite 
52 Orbitalhöhe 
54 Nasenbreite 
55 Nasenhöhe 
55/J Höhe der Apertura piriformis 
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Gräber 
2 

186 
184 
179 
93 
36 

159 
103 
134 
140 
138 
119 
110 
132 
33 

130 
118 
552 
330 
365 
133 
138 
114 
65 

108 
124 
86 
60 
48 

1540 
85 

113 
109 
102 
142 
82 

118 
73 
28 

42/40 
35/ 35 

24 
53 
35 

193 
187 
183 
102 
39 

151 
106 
137 
130 
126 
109 
109 
132 
32 

137 
119 
560 
330 
393 
133 
125 
135 
85 

113 
117 
104 
76 
51 

1590 
93 

119 
II< 
109 
140 
103 
128 
72 
30 

40/40 
31/ 37 

27 
52 

187 
183 
160 

(155) 
97 
136 

(112) 

118 

III 
130 

40/-



Fortsetzung Tabelle 1 

No. 

57 Kleinste Breite der Nasenbeine 
57/1 Größte Br eite der Nasenbeine 
60 Maxilloalveolarlänge 
61 Maxilloalveolarbreite 
62 Gaumenlänge 
63 Gaumenbreite 
65 Kondylenbreite 
66 Unterkieferwinke lbreite 
68 Länge des Unterkiefers 
68/1 Gröllteprojektivische Unterkieferlänge 
69 Kinnhöhe 
69/1 HöhedesCorpusmandibulae 
69/3 DickedesCorpusmandibulae 
70 Asthöhe des Unterkiefers 
71 Astbreite des Unter k iefers 
71/1 ßreiteder!ncisuramandibulae 
32/1 Stirnneigungswinkel 
72 Ganzprofilwinkel 
73 Nasaler Profilwinkel 
74 Alveolarer Profilwinkel 
79 Astwinkeld . Unterk iefers 

ßreitedes Processusartic . mand 

10 
18 
50 
68 
42 
37 

130 
107 
72 

108 
30 

29/28 
ll/11 
60/60 
32/31 
36/36 

52 
100 
92 
70 

120 

Gräbe r 
2 

8 
18 

55 57 
85 
48 

40 35 40 
130 120 
117 105 100 
88 77 78 

107 113 117 
33 33 35 

36/36 34/34 35/35 
13/13 !5/15 14/14 
76/74 60/60 64/64 
39/36 -/37 28/29 
-/36 -/ 40 35/35 

108 118 
22/2222/22-/2220/21 

Tabelle 2: Maße und Indices der postkranialen Skelette des Mannes aus der Totenkape lle (1) und der Individu­
en aus dem Nebenraum (2, 3) 

Clavicu!a 
1 
6 

Scapula 
1 
2 

12 
13 
Humerus 

1 
2 
3 
4 

7 
7a 
8 
9 

10 

Radius 
1 
lb 
2 
3 
4 
4/1 
5 

Ulna 
1 
2 
3 
5 
8 

Größte Länge 
Umfa ng der Mitte 

Anatomische Breite 
Anatomische Länge 
LängederCavitasglenoidalis 
BreitederCavitasglenoida!is 

Größte Lilnge 
Ganze Länge 
ObereEpiphysenbreite 
UntereEpiphysenbreit.e 
Größter Durchmesser de r Mitte 
Kleinster Durchmesser der Mitte 
Kleinster Umfang der Diaphyse 
UmfungderMille 
UmfangdesCaput 
Gr . transv.Durchm esse rd.Caput 
Gr.sagi t t.Durchmesserd.Caput 

GrößteUinge 
Paralle le Länge 
Funktionelle Länge 
Kleinster Umfang 
Transv.DurchmesserdesSchaftes 
ObereEpiphysenbreite 
Sagittaler Durchmesser des Schaftes 

Größte Länge 
Funktionelle Länge 
KlcinsterUmfung 
Höhe der Olecranonkuppe 
BreitedesOlecranon 

G rab! 
re/li 

156/155 
39/37 

171/-
119/ -
48/38 
29/27 

340/330 
335/327 

57/56 
66/65 
24/22 
18/18 
65/62 
12166 

155/ 152 
54/52 
46/46 

253/255 
251/252 
242/242 

45/40 
16/17 
26/24 
13/12 

268/264 
238/238 

36/34 
5/ 6 

28/28 

Grab2 
re/li 

[52/-
41/-

-/-
-/-

-/320 
-/3l3 
-/49 
- /68 
-/25 
-/23 
-161 
-/75 
-/140 
-/45 
-/45 

257/-
255/-
244/-

47/-
18/-
24/-
14/-

Grab3 
re/li 

145/147 
40/37 

-1165 
-/115 
42 /41 
28/28 

-/338 
-/33 1 
-/49 
-/70 
-/27 
-/22 
-/63 
- /80 
-/142 
-/45 
-/4 4 

-/259 
-/257 
-/248 
-/42 
-/t7 
-/23 
-/ 13 

-/280 
-/250 
-131 
-/ 6 
-/28 
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7 
8 

11 
12 

Kreu zbein 
2 
5 
8 
7 

19 

Beeken 
1 
2 
5 

' 10 
12 
13 
15 
17 
18 
22 
23 
24 
31 
33 

Femur 
1 
2 
8 
7 
8 
9 

10 
15 
10 
17 
18 
19 
20 
21 
22 

Patella 
1 
2 
3 

Tibia 
1 
lb 
3 

8• 

' .. 
10 
!Ob 

Fibula 
1 .. 

234 

T iefe des Olecranon 
Höhe des Oleeranon 
Dorsovolarer Durehmesser 
Transv ersa ler Dur chm esse r 

Vordere gerade Länge 
VordeN:! obe re ge rade Breite 
Größle Bogenhöhe 
Ent!. d. Fußpkt.d . gr. Bgh . v. Promonto rium 
Transversaler Durchmesser von Sl 

Beckenhöhe 
Größte Beckenbreite 
Vord ere obere Spina!breite 
Darmbeinhöhe 
Höhe der Darmbeinschaufel 
Darmbeinbrei te 
Brei te der Darmbeinsc h aufel 
Sitzbeinhöhe 
Schambein länge 
Symphysenhöhe 
Größter Durchmesser d. Ac:etabulum 
Sagitt. Durchmesser des Beckeneinganges 
Querdurchmesser de s Beckeneinganges 
GrößteBreited.lncisuraisch.mn jor 
Angu\us pubis (Grad) 

Größte Länge 
Ganze Länge in natürlicher Stellu ng 
Sag ittaler Durchmesser der Diaphysen mitte 
T ransv. Durehmesserde r Diaphysen mitte 
Umfang der Diaphysenmitte 
ObeN:!r transv. Diaphysendurchmes ser 
Oberer sagittaler Diaphysendurc:hmesser 
Vertikaler Durchmesser des Collum 
Sagittaler Durchmesser des Collum 
Umfang des Co llum 
Vertikaler Durchmesser des Capu t 
TransverHler Durchmesser des Caput 
Umfang des Caput femoris 
Epicondylenbreite 
DickedesCondylus!ibu lari s 

Größte Höhe 
Größte Breite 
Größte Dicke 

Ganze Länge 
Mediale Länge 
Größte proximale Epiphysenbreite 
Größter sag ittaler Durchmesser i. N. d. Tuberos. 
Kle inster transv. Durchmesser i. N. d. Tubero s. 
Größte distale Epiphysen breite 
Sagittaler Durchmesser der unteren Epiphyse 
Größte r Durchmesser der Mitte 
Größte r Durchmesser i. N. d . Fora men nutriL 
Tran sversale r Durchmesser der Mitte 
Transv. Du rch messer i. N. d. Foramen nutriL 
Um fang der Diaphyse 84/88 
Kleinster Umfang der Diaphyse 

Größte Länge 
Kleinster Umfang 

Grabl 
re/li 

24/21 
21/19 
15/14 
14/13 

125 
126 
24 
77 
53 

223/223 
300 
260 

133/ 135 
1131110 
-/ 182 

106/105 
90190 
-/92 
40/40 
60160 

130 
100 

-/37 
42 

458/460 
4571459 

27127 
30/31 
89/90 
27/27 
32133 
37135 
28/27 

109/105 
51/50 
51/50 

161/158 
80/83 
70/ 70 

47/48 
48/49 
21/21 

370/372 
365/368 
76/78 
45/45 
50/52 
57/56 
43/44 
33/33 
38/39 
21122 
25/27 
-/-

75/ 71 

3621361 
40/40 

Grab2 
re/li 

-/-
-/-
-/-_,_ 

113 

60 

-/223 

-/135 
- /104 
- /165 
-/ 97 
67/90 
- /-
- /-

53/54 

-/462 
-/ 460 
-/32 
_, 29 
-/94 
-/34 
-/26 
-/33 
- /28 
-/100 
-/ 46 
-/ 48 
- / 152 
-/62 
-/63 

- / -
-/-
-/-

-/-
-/-
-/-_,_ 
-/-
-/-
-/-
-/-_,_ 
-1-
-1-
-/-
-/-

-/-
-/-

Grab3 
r('/li 

-/ 28 
- /2 4 
- /1 4 
-/18 

60 

-/216 

-/137 
-/1 03 
-/ 162 
-/9 7 
-/8 4 
-/ -

-/ 40 
-/58 

-/-
-/-

-/3 0 
- /28 
-/90 
- /32 
-/27 
-/34 
-/30 
-/107 
-/50 
-/ 46 
-/155 
-/-
-/ -

- 1-
-1-
-/-

- / -
-/ -
- /-
-/-
-/-
- /-
-/-
-/-
-/ -
-/-
-/ -

-1-
-1-
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Talus 
l Länge 
2 ßreite 
3 Höhe 

Calcaneus 
1 Größte Länge 
2 Mittlere Breit e 
3 Klein steBre itedesCorpus cakanei 
4 Höhe 

Grab! 
relli 

59/59 
46/46 
37/35 

84/82 
44/ 43 
32/33 
52/53 

Grab2 
re/ li 

-/-
-/-
- 1-

-1-
-1-_,_ 

Grab3 
re/li 

-/-
-/-_,_ 

-1-
-1-
-/-

T abelle 3: Schädelmaße des Mannes von Heiligenkreuz im Vergleich mit jenen der bisher bekannten männli­
chen Babenb e rger (Numm ern un d Bezeichnungen nach Bräuer in Knußmu.nn 1988) 

No 

1 
5 

• 9 
10 
13/1 
17 
20 
25 
32• 

" 42 
45 
46 
47 
46 
50 
51 
52 
54 
55 
60 
61 
65 
66 
69 
70 
71 
72 
73 
74 
78 
79 
Indices 

1 
2 
3 
4 
5 

12 
13 
38 

39 
40 
42 
42 
46 

Größte H irnschädellänge 
Schädelbasislänge 
Größte Hirnschädelbreite 
Kle inste Stirnbreite 
Größte Stirnbreite 
GrößteMastoidalbrei te 
ßasion -Bregma-Höhe 
Ohr-ßregma-H6he 
Mediansagittalbogen 
Tangentialer Stirnwinkel (OAE) 
Gesichtslänge 
Untere Gesichtslänge 
Jochbogenbreite 
Mittelgesichtsbreite 
Gesi chtshöhe 
Obergesichtshöhe 
Vorderelnterorbitalbreite 
Orbitalbre ite 
Orbitalhöhe 
Nasenbreite 
Nasenhö he 
Max illoalveolar!iinge 
Max illoalveo larbreitc 
Kondylenbreite 
Unterkieferwinkelbreite 
Kinnhöhe 
Asthö he des Unterkiefers 
Astbreite des Unterkiefers 
Ganzprofi lwinke l 
Nasaler Profilwinkel 
Alveolarer Profilwinkel 
Sagi ll alerOrbitalwinkel 
As twinkel 

Längen-B rc iten-lndex(8:l) 
Längen -Höhen-lndex(l7:I) 
ßreitcn-Höhen -lnd ex (l7 :8) 
Längen-Ohr -Höhen -lndex(20:l) 
Breiten-Ohr- Höhen-Index(20 :8) 
Bogen-ßasis-lndex(5:25 ) 
Transv.Parietomast.-lndex(l3 /l:8 ) 
Transv.Frontal -lndex(9 :10) 
Transv.Frontoparieta1- lndex(9 :8) 
Gesicht.s-Index(47:45) 
Jugofront.il-lndex(9 :45) 
Obergesichts-lndcx(48: 45) 
Jug omandibular- lndex(86:45) 
Orbital-lndexrcchts(52:5I) 
Orb ital-Jn dex lin ks(52:51) 
Nasen-lndex(5 4:55) 

Leopold VI. 

165 
99 

146 
93 

120 
146 
124 
111 
372 

67 
69 

110 
136 
69 

116 
70 
26 

43/ 43 
341-

46 

26 
61/-
32/32 

69 
90 
65 

97/ 97 

80,0 
67.0 
83.8 
60,0 
75,0 
26 .6 

100,0 
77.5 
62,8 
85.3 
68,4 
51.5 

Adalbert Ernst 

196 194 

" 144 146 
03 88 

116 119 
126 129 
139 126 
123 110 
385 382 

66 
65 

118 
133 135 
90 03 

123 127 
72 

16 16 
48/47 43/44 
34/36 35/33 

26 24 
51 53 
51 50 
65 66 

117 125 
103 103 

" 36 
73172 70/69 
31/31 30/30 

91 
98 97 

72 

125 125 

73.5 75,3 
70,9 64,9 
96.5 86,3 
82.8 56.7 
85,4 75,3 

24,9 
87.5 88,4 
80,2 73.9 
64,6 60.3 
92.5 9U 
69.9 65.2 

53.3 
77,4 76,3 
70.8 81.4 
78,6 75.0 
50,9 45.3 

H,:,iligcn kr euz Leopold III 

166 
93 

159 
103 
134 
132 
130 
116 
385 

" 11:J 
142 
02 

119 
73 
26 

42/40 
35/35 

24 
53 
50 
63 

130 
107 
30 

60180 
32/31 

100 
92 
70 

120 

85,5 
69.0 
81.8 
63.4 
74.2 
24.2 
83,0 
76,9 
64.8 
83,8 
72,5 
51.4 
75,4 
83.3 
87,5 
45,3 

179 
97 

145 
93 

119 
131 
137 

378 

131 

lt5 
69 
19 

40/-
31/-

23 
50 
44 
54 

33 
611-
-1-

81,0 
78.5 
94,5 

25,7 
90.8 
78.2 
64,1 
87,8 
70.9 
52,7 

46.0 

235 

1 

.1 
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No. 

54 
60 
64 

Maxilloalveolar-Index {61:60) 
Kiefer-Index (40:5) 
Bt't'iten-Index (66:65) 

Indexkategorien 
Index 

l (·kran) 
2 (-kran) 
3 (-kran) 
4 (-kran) 
5 (-kran) 

12 (-stirn) 
13 (-metop) 
38 (-prosop) 
39 (-en) 
42 (-konch) 
48 (-rrhin) 
54 {·uran) 
60 (-gnath) 

Leopold VI. Adalbert 

89,6 

Leopold VI. 
brachy­
chamae­
tapeino ­
ortho­

tapeino­
kugel­
sten o-

ortho-

127,5 

68,0 

Adalbert 
dolicho ­
ortho­

metrio · 
ortho ­

metrio­
normal­
steno­
lepto-

meso ­
brachy-

Ernst Heiligenkreuz Leopold III. 

132,0 
69,5 
62,4 

Ernst 
meso­

chamae­
tapeino­
chamae­
tapeino­
kugel ­
steno ­
lepto­
mes-

chamae­
lepto· 

brac hy­
ortho-

136,0 
102,l 
82,3 

Heiligenkreuz 
hyperbr -
chamae ­
tapeino­
hypsi ­

tapeino ­
kugel­
steno ­
eury -

meso­
lepto­

brachy-

122,7 

Leopold III. 
brachy­
hypsi· 
metrio -

kugel ­
steno-

lepto­
brachy -

Tabelle 4: Agglomerationstabelle der Ähnlichkeitsbeziehungen des Mannes von Heiligenkreuz mit den männ ­

lichen Babenbergern aufgrund von Schädelmaßen 

Stage 
Clusters 
Clusterl 

Combined 
Cluster2 Coefficient 

147.999 
490.999 
997.333 

1782.797 

Tabelle 5: Formmerkmale des Mannes von Heiligenkreuz im Vergleich mit jenen der männlichen Babenberger 

Norrna verticalis 
Form in Aufsicht (E, 0, R, P, Sphen, Spher) 
Tubera frontalia (0-3) 
lncisura postcoronalis (0-3) 
Regio temporosphenoidalis (mons, mi, eing) 
Crista sagittalis (0-3) 
Depressio interparietalis (0-3) 
Tubera parietalia (0-3) 
Norma frontalis 
Lophus frontalis (0-3) 
Form der Orbitae (i-5) 
Orbitarand (scharf, mittel, stumpf) 
Spina trochlearis (0-3) 
Suturae nasofrontales et!ontomaxillares (i--6) 
Form der Nasenbeine (1--8) 
Sutura internasalis (0-3) 
Sutura infraorbitalis (0, a-c) 
Form der Apertura piri!ormi s (1- 5) 
Unterrand der Apertura piriformis (1--4) 
Foramen zygomaticofaciale (0, a-d) 
Foramen infraorbitale (0, a-d) 
Tiefe der Fossa canina (A-D) 
Jncisura malaris (1-3} 
Subnasale Gegend (glatt. lw, st.wellig) 
Kinnform (l--8) nach De Villiers 
Kinnform (1--6) nach Schull.2. 

Norma lateralis 
Schädelhöhe (1-5) 
Arcus superciliaris (0-3) 

236 

Heiligenkreuz Leopold VI. Ernst Adalbert Leopold III. 

0 
3/3 
0 

ms/mi 
0 
1 

211 

0 
212 

mi/mi 
310 
3 
1 
1 

0/0 
2 
3 

a,c/a ,1, 
C/C 
212 
lw 
2 

3 
212 

0 
212 
0 

mi/mi 
0 
0 

212 

0 
4/4 .,. .,. 
3 

1 
c/0 

2 
3 

a, b/a 
blb 
C/C 
212 
lw 
4 
5 

3 
212 

0 
212 
0 

"/ms 
0 
1 

212 

st/st .,. 
3 
3 
3 

0/0 
2 
2 

b"/c 
clc 
C/C 
313 
lw 
2 
4 

3 
313 

0 
212 

0 
"/mi 

0 
0 

212 

0 
212 

sUst .,. 
4 
3 
1 

010 
2 
3 

"/a, C ,1, 
BIS 
213 
lw 
2 
3 

3 
313 

0 
313 
0 .,. 
0 
1 

212 

1 
<14 
·1 · .,. 
3 
1 
1 .,. 

·1 · 
·1 · .,. 

.,. 
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Glabellarentwicklung (1-VI) 
Osptaefrontale(0,a,b) 
Spi na nasalisanterior(l-5) 
?terionvarlctiiten(a-m) 
Osepiplericum(0,A -H) 
Nahtvariantcn am Arcus zygomatlcus (o--4) 
Os japonicum (0, a-f) 
Tuberculum marginale (a-d) 
Processus postglenoidalis (A-C) 
Spina et Foveola suprameatum (0, a •f) 
Torusauditivus(A-C) 
Cristasupramastoidea(A-C) 
Kinnprominenz (1-5) 
Porusaccusticuscxternus(l-4b) 
Sutura mastoidea squamosa (a-h) 
Fossa dignstrica (A-G) 
H inler hauptsform (1-5) 
Protubernntiaoccip italisextcrna(0 - 5) 

Normn occipitnlis 
Hinter ansicht (K,B,B/H,H,HIZ,Z,8/Z) 
Nahtvarianten am Occiput (0, a-x) 
Cristaoccipitalisexterna(O-J) 
Torus occipitnlis (0-3) 
Regiosupraasterionica(gew ölb tabg . eing.) 
Processus paracondylaris (0, a-d) 
Spitze d . Proc. mastoideus {vert., nach innen) 

Norma basilnris 
Zahnbogenform des Oberkiefers (1-J) 
Suturo palatinatransversa(a-i) 
Foramina paln tina minora (a•i) 
Toru spa latinus(0-3) 
Torusmaxillarisinternus(0-3) 
Torusmaxillarisexternus(0-3) 
Spinanasalispostcrior(l--3) 
Canalisbnsilaris(0,a-f) 
Foramcnovalc -Varianten(l-5) 
Foramen ovale/spinosum Var. (0, a •j ) 
Ponspterygoalariset-spino sus (a -f) 
Tubereulum pharyngeum (0, a-c) 
Tuber cu la pr11econdylarin (a-d) 
Form des Foramen magnum (1-9) 
Tu bcrculum intercondylaris (0-3) 
Cana!ishypoglossalisduplci<(l-5) 
Canaliscondyluris(0, 1,2,3+) 

Unterkiefer 
Zahnbogenform des Unterkiefers 
Torus mandibularis internus (0-3) 
Torus mandibularis externus (0-3) 
Tuberculae, Foramina et Fossae genial. (Q-8) 

Bezahnung des Oberk iefer s 
$(:hmelzvarinntenamll{0-9) 
$(:hmelzvarinntenaml2(o--&) 
Linguale Fissuren am Caninu s (0-3) 
Tuberculum Carnbelli (0-7) 11111 

M2 
J\•13 

Occlusale Fiss uren (4,4 - , + 3,3) am M l 
amM2 
amM3 

Foramen caecummolareinnen 
{l-25) am MI 

amM2 
amM3 

Heiligenkreuz Leopold VI. Ernst ,\da lbert Leopold II I. 

IV 
0/0 

5 
h/h 
0/0 
0/0 
0/0 ,,. 
8 /8 

"' 8/8 
C/C 

5 
2b/2b 
d/d 
B/C 

B 
d/1 

1 

' ,,. 
0/0 .,. 

; .,. 
1 

2/1 
1/1 
2 

3/3 

"' ,/0 

1 
4/2 
Oll 

3 
1/0 
1/0 

' 
1/1 
2/2 
3/2 .,. 
o,• 
0/0 . ,. 

4-/' 
4 -/ 4 -

.,. 
101" 
1/12 

IV .,. 
ifi 
0/0 
0/0 
0/0 .,. 
A/A 
bid 
8/8 
A/A 

5 
2b/2b 

h/ h 
8/E 

1 

BH 
0/0 
0 
1 .,. 

0/0 
ni/ni 

.,. 
1 .,. .,. 

3/" .,. 
0/0 
0 

8 
0 .,. .,. 

3 
0/0 
0/0 

' 
1/1 
5/' .,. 
0/0 .,. .,. 
4/4 .,. 

"/10 .,. .,. 

V 
•,o 
3 
•1; 
•,o 
0/0 
0/0 

"/b,c . ,. 
"/b ·,c 
" /A 
5 .,. 

" /h 
Biß 

H 
o/0 
0 
1 .,. 

0/0 .,. 
; .,. 
.,. .,. 
' .,. .,. .,. 

.,. .,. 

3 .,. .,. 

.,. .,. . ,. . ,. .,. ., . .,. .,. .,. 

.,. .,. .,. 

V .,. 
4 
"/i 
•,o 
0/0 
0/0 .,. ., . .,. .,. .,. 
5 .,. 

"/h 
BIC 

HZ 
0/0 

1 

' ,,. 
0/0 .,. 

.,. .,. 

.,. .,. .,. 

.,. .,. 

3 .,. .,. 

.,. .,. ., . ., . . ,. .,. .,. .,. .,. 

.,. .,. .,. 

.,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. 

.,. .,. .,. 

BH 
0/0 

1 
1 ,,, 

0/0 
ni/ni 

.,. 

.,. .,. 

.,. .,. .,. 

.,. .,. .,. ., . .,. .,. .,. .,. 

.,. .,. 
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Foramen caecum molare außen 
(1-25) am MI 

amM2 
amM3 

Zahnstein (1-4) 
Alveolarresorption (0-3) 
Wurzelform der Molaren (cy, fused, cun) 

Bezahnung des Unterkiefers 
Occlusale Fissuren (Y4. Y5, Y6, X4, X5, X6) 
am MI 
amM2 
amM3 
Foramen caecum molare innen 
(1-25) am MI 

amM2 

Foramen caecum molare außen 
(1-25) amMl 

amM2 
amM3 

Zahnstein (l-4) 
Alveolarresorption (0-3) 
Wurzelf orm der Molaren (cynodont , fused, cun) 
Occlusionsform {A-E) 

Heiligenkreuz Leopold VI. Ernst Adalbert Leopold III. 

.,. 
10/" 
10/10 
210 
111 

.,. 
X5/Y4 
Y4/Y4 

.,. 
10/10 
1/10 

.,. 
8/10 
10/5 
111 
111 

cu/cu 
A 

12/10 .,. . ,. 
212 
212 

.,. .,. .,. 

.,. .,. .,. 
10/10 
10/10 
10/10 
212 
l/1 .,. 
A 

.,. .,. ., . 
212 
212 

.,. . ,. .,. 

. ,. .,. .,. 

. ,. 
·112 
· 110 
212 
212 .,. 
A 

.,. . ,. .,. 
212 
313 .,. 
.,. ., . .,. 
., . .,. .,. 
., . .,. .,. 
212 
3/3 
· 1· 
A 

.,. ., . .,. .,. .,. .,. 

.,. .,. .,. 

.,. .,. .,. 

.,. .,. 
·1· .,. .,. 
· 1· 

Tabelle 6 : Discreta des Mannes von Heiligenkreuz im Vergleich mit jenen der männlichen Babenberger 

Norma verti calis 
Phänozygie 
Os fonticulwn 
Os bregmaticum 
Ossa suturae coronalis 
Lingula frontopariet.alis 
Lingula parietofrontalis 
Os sa suturae sagittalis 
Foramina parieta!ia 
Sutura metopica 
- pars super,or 
-p ars media 
- pars inferior 
Norma frontalis 
F iss ura metopica 
Sutura metop ica et Lophus frontalis 
Os metopicum 
lmpressiones vasorum supraorbita!es 
Supranasaler Nahtrest 
lmpress iones vasorum supratroch leares 
Foramen supratrochleare 
lncisura supratrochlearis 
Foramen supraorbitale mediale 
lncisura supraorbitalis medialis 
Foramen supraorbitale lat era le 
lncisura supraorbitalis lateralis 
Fovea trochlearis 
Foramen orbitale 
Sulcus orbita!is 
Foramen ethmoidale ant. fehlt 
- suturale 
- extrasutura le 
Foramen ethmoida le post. fehlt 
1 
2 
3+ 
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- / - - /- -/-
+! + + I+ +/+ +I+ +I+ 
+I+ +I+ +I+ +I+ +I + 

+/ + + !+ +I+ +I + +I+ 

-/- -1 + +I+ 
+ + + 

-/- -/- .,. 
-/ - +I+ +I+ 
-/ - _, _ -/+ 
+/- +I+ +/-
+!+ - / - +I+ 
-/- -/- -/ ­_,_ -/- -/-
+/+ .,. .,. 
+I+ +I " •r 
+1+ + t+ ·r _,_ ·r .,. 
+I+ •,- "I" 
-/- .,. .,. 
-/- "/" .,. 
- /+ .,. .,. 
-/- .,. .,. 
+I- "/" "/" 

-/- +I+ 
+ .,. .,. 

+I+ "/" 
+/- +/-
+/+ .,. 
+I+ "/" 
-/- .,. 
-/ - .,. .,. .,. 
·r ·r 
·r .,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. 
"/" .,. 
.,. ·r 
·r .,. 



Fortsetzung Tabelle 6 

Canalis opticus parlitum 
Os internasale 
Foramina nasalia 
Os lacrimale extcrnum 
Norma Jateralis 
Foramen zygomaticoorbitale 
Ossicu lum squa mosphenoidale 
Os parietale biparlitum 
Os parietale bipartitum part ia lis 
Foramen parietale inferius 
Ossiculum sut urae squamosae 
Lingula squamoparietalis 
Squamoparietal-Synostosen 
Foramen squamosum superius 
Squama tempora lis partita 
Foramen squamosum inferius 
Foramen zygomaticotemporale 
Ossiculum mastoideosquamosum 
Os incisurae parietalis 
Os s utur ac parictomastoldeae 
Foramen mastoidcum intrasuturale 

extrasuturalc 
accessorium 

Osasterii 
Eminentia frontali s interna 
Norma occipitalis 
Osapicis 
Os lambdae 
Os incae 
Os su turae lambdoi dea e 
Lingula pa rietoocc ipillllis 
Lingu la occipitoparietahs 
Linea nuchae suprema 
Fossa supraorbitalis 
Ossiculum occip ltomastoideum 
Ossiculum mcndosum 
Norma basilari s 
Sutura inc isiva 
Sutura incisiva partialis 
Os mediopalatinum an teriu s 

posterius 
Lamina med .Proc .pterygoidei perforata 
Foramen Ves ali num 
Emissaria petrosquamosa 
Condylus tertiu s 
Occipitalisatio atlantis 
Foramen Hu schke 
Canalis condylarls offen 

Foramen occipi tal e 

blind 
klein 
mittel 
groß 
sehr groß 

Processus retromastoideus 
Unterkiefer 
Oss icu\um mentalis 
Ca nalis medi anus ment i 
Foramen mentale accessorium 
Foramen mo la re 
Foramen retr omolare 
Foramen mylohyoideum accessorium 
Ponticulus mylohyoideus 
Bezahnung des Oberkiefers 
Med iane s Trema 
Incislvenengst an d 
Hyp op lasie des II 

des 12 

·r ·r ·r ·r 
+1+ ·r ·r ·r ·r 
+I+ •r "/" •r "/" 

-1- ·r ·r .,. ·r 
-1- - 1- . ,. . ,. . ,. 
-1- -1- -1- -1- ·r 
-J- ·r ·r ·r 
- 1- +I+ -1- -/- " /" 
+I+ -1- -/ - •t- "/" 
+I+ +I+ +I+ "/+ "/" 
-/- -1+ -1- . ,_ . ,. 
-!- -1+ "I- ·1+ .,. 
-!- -1- . ,_ . ,_ . ,. 

-/- +I+ "!+ "I+ 0 1" 
+ I+ -1+ ' I+ "I+ •r 
-!- -1- . ,_ . ,_ .,. 

+I+ +I+ "/ - "/- •t• 
- /- -/+ '/ - . ,_ .,. 
+I+ +/- +I+ +I+ "/" 
+I+ +!+ +I- +I+ "/" 
-1+ +I+ +l'f> +I+ "/" 
+I+ +I- ' /- -/- "/' .,. "/' "/' ' /' "/' 

+!+ - ! + +!+ 
+I+ +I+ +I+ +I+ 
+ I+ +! + +I+ +!+ 

+ 
-1- -1- ·r ·r ·r 
-/- _,_ _,_ _,_ .,. 

+I- +I" "/" +I+ 0 1" 
+I+ +I " •1• +!+ "/" 
+1+ +r ·r ·r ·r 

-/- . , . . , . "I" ., . 
-/+ ·1· . , . '/" . ,. 
- 1- ·r ·r ·r ·r 
-1- ·r ·r ·r ·r 
-t- ·r ·r · 1· ·r 
-1+ . , . . ,. . ,. 'I' 
-!- . ,. . ,. .,. '/' 

+ + 
-!- +!+ +!- . ,. 

+I- -1+ +I+ +I+ 
_ , _ _,_ -1- . ,. 
-1- +!+ .,. . ,. 
+I+ •r +I+ +!+ 
-1- 'I' -1- ' I' 

-/- -/- - 1- -/-
- !- -1- _,_ _,_ 

.,. .,. .,. .,. .,. 

.,. .,. 
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Fortsetzung Tabelle 6 

Schmelzperle 
Schmelzzunge 
Rhomb oider M2 

-/- -!- .,. ·1· .,. .,. .,. .,. .,. .,. .,. 

-!- _,_ .,. .,. 

+I+ "I" •r "/" 
M2 mit M3 verschmolzen 
M3 nicht angelegt 
Druckatrophien 

_,_ _,_ _,_ _,_ _,_ .,. .,. .,. 
-!- +I + • t • " f' 

Usuren -!- _,_ . ,. 

Bezahnung des Unterkiefers 
Incisivenengstand .,. .,. 
Linguale Fissuren am Caninus 
Protostylid 

+t+ .,. .,. .,. 
.,. .,. 

-!- _,_ . , . . ,. .,. .,. .,. .,. 
Schmelzperle 

_,_ _,_ .,. .,. 
Schmelzzunge - /- _,_ .,. .,. 
Hypoplasie des r,.13 _,_ _,_ .,. .,. 
M3 nicht angelegt 
Druckatrophien 

- / - -!- .,. . , . .,. .,. .,. _,_ _,_ .,. .,. 
Usuren -/- -/- .,. .,. 
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Tafel 1. Heiligenkreuz, Totenkapelle. 
Oben: Die zentrale Bestattung . Mitte ; arthrotische Veränderungen am distalen Gelenk des linken Radius. Unten: Inn enan ­

sicht des linken und Außenansicht des rechten Hüftbeines 
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Tofel 2. He iligenkreu z. Totenknpelle. 
Normansiehten de s Crim ium der zentralen Bestattung. 
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Tafel 3. Heiligenkreuz, Totenkapelle. zentrale Bestattung 
Oben links : Karies und Abrasionsverhältnisse der Frontzähne des Oberkiefers. Oben rechts: Karie s am rechten ersten ln ci­
sivus des Oberkiefers. Mitte: Granulombildungen im Oberkiefer. Unten links: Röntgenbilder von Molaren, Prämolaren und 
einem Jnci siv us des Oberkiefers, Schmelzhypoplasien an den Frontzähnen des Unterkiefers. Unten rechts: Unterkieferm o-

laren mit cu neiformer Wurzelbildung . 
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Tafel 4. Heiligenkreuz. Totenkapelle, zentrale Bestattung. 
Links oben und Mitte: kraniale und kaudule Ansicht des Atlas mit geteilter Fovea articularis superior. Links unten: Os sa­
crum mi t unvollständiger Verschmelzung der Wirbelbögen von Sl und S2. Rechts oben: Halswirbel mit Spina im Foramen 

lransvcrsarium. Rechts unten: Lumba lwirbel mit seichter Nucleus-Pulposus-Hernie 

245 

1 



246 



ADALBERT 
ERNST 
LEOPO LD VI 
LEOPOLD III 
HEILIGENKREUZ 

10 15 20 25 

Tafel G. Oben: Künstlerische Rekonstruk t ion des Kopfes von Leopold !II. von Rose Koller 1936. i'.l itte: Künstlerische Rekon· 
struktion des Kopfes des Mannes von Heiligenkreuz aufgrund der anthropologischen Normaufnahmen. Unten: Dendro­

gramm der Clusteranalysc der männlichen Babenberger und des Mannes von Heiligenkreuz. 
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Tafel 7.Heiligenkreuz . 
Oben und Mitte : Normansichten des Cranium der Bestattung 3 aus dem Nebenraum. Unten: Zahnsteinbesatz im Front ­

zahnbereich von Bestattung 3 
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Das Skelett in der Totenkapelle von Stift Heiligenkreuz, Niederösterreich -
ein überzähliger Babenberge r ? 

Luitfried S.-.u·1s1-Pr..-.w1:s, Wien 

Die im Zuge von Restaurierungsarbeiten im Zi· 
sterzienserstift Heiligenkreuz, BH Baden bei Wien, 
durch das Bundesdenkmalamt durchgeführten Gra­
bungen') erbrachten eine Reihe von neuen Befun ­
den zur Baugeschichte des Klosters und konn ten 
auch einige beigabenlose Bestattungen innerhalb 
des heutigen Osttraktes aufdecke n1). Besonderes 
Augenmerk verdient hierunter ei ne in der Totenka­
pe lle südlich im Anschl u ß an den Kapitelsaal aufge­
fundene Bestattung, welcher durch In -Beziehung ­
Setzung mit den Babenbergern ein allgemeineres 
historisches Interesse zukommen dürfte. 

Die archäologischen Untersuchungen von J. Of· 
fcnberger ergaben für das Stift Heiligenkreuz vier 
babenbergerzeitliche Bauphasen: 

l. Gründungsbau 1134/1 136: Lombardisch-ro­
manische Basilika ohne Querschiff, Kreuzgang in 
Holzbauweise: Osttrakt mit Kapitelsaal I wahr­
sche in lich teil weise unter dem heutigen Kreuzgang 
und östlich anschließenden Bereichen (archäolo­
gisch nicht erfaßt), 

2. Erster Umbau 1145/1150: Einbau eines 
schmalen Querschiffes der Basilika 

3. Restaurierung nach dem Brand 1158 und 
zweiter Umbau 1180/1187: Anlage eines zweischiffi. 
gen Osttraktes mit Sakr istei ( - Annenkapclle und 
halber Annenkeller) und mit in nörd-südl icher Er­
streckung vierjöchigem Kapitelsaal II (d. h. unter 
Einschluß des die zwei westlichen Joche einneh· 
menden Raumes der heutigen Totenkapelle) 

4. Dritter Umbau 1230/1246: Bau des Kreuzgan­
ges und Erweite run g des gesamten Osttraktes um 
ein weiteres Schiff nach Osten: Kapitelsaa l III 
durch Abtrennung der Totenkapelle quadratisch 
(d. h. wie heute 3 x 3 jöchig). 

Diese Befunde bedeuten, daß alle Babenberger ­
gräber. welche sich heu te vor der Ostwand des Ka· 
pitelsaales III befinden, erst nach Beendigung des 
dritten Umbaues diese Lage erhielten: wie schon 
Offenberger hervorhebt, muß also eine generelle 
Verlegung der Gräber erfolgt sein. Das ungestörte 
Grab in der Totenkapelle für eine weltliche Person 
ist älter als das Leer ·/Scheingrab fü r Abt Egris 
(ca . 1349); es wird aber auch durch das quadratische 
(Stiegen)fundament gestört, welches der dritten 
Umbauphase 1230/1246 angehört. Diese Erdbes ta t-

tung e rfolgte daher vor 1230/1246 im damaligen Ka ­
pitelsaal des Klosters. 

Die anthropo logischen Untersuchu ngen von E.-
M. Winkler und B. I. i\-1. Schweder des Bestatteten 
in der Tot enkapelle ergaben, daß der männliche To­
te gemäß der morphologischen Mcrkma!skriterien 
im Alter von 25-35Jahren ohne Gewalteinwirkun­
gen vermutlich an ei ner Infektion starb. Unter Ein­
beziehung der sozialen Bedingungen wird das Ster­
bealter des Mannes jedoch insgesamt eher höher, 
auf 31---40 Jahre, angesetzt. 

Die archäologischen und anthropologischen Be­
funde spreche n dafür, daß der in der Totenkapelle 
Bestattete ein Babenberger war: 

1. Der Verstorbene war eine sozial höhcrge­
stellte, wahrscheinlich adelige, weltliche Person, 
welche im ehemaligen Kapitelsaal de s Klosters 
(Kapitelsaal I oder II) vor der Abtrennung der To­
tenkapelle (1230/1246) bestattet worden war. 

2. Bestattungen im Kapitelsaa l waren einzig 
der Stifterfamilie vorbehalten . Dementsprechend 
finden sich Gräber ande rer höhergestellter Persön ­
lichkeiten außerhalb des Kapitelsaalesi), so z. B. im 
Kreuzgang das Grab von Henricus de Zebige ­
Heinrich II. v. Kucnring-Zöbing, welcher durch rei­
che Schenkungen ein Gönner des Stiftes war und 
an einer vom Kr euzzug mitgebrachten Krankheit 
1230 starb'). 

3. Die Bestattung in der Tot en ka pelle kunn auf­
grund der späteren Störungen der Grablege durch 
das Grab von Abt Egris (ca. 1349) und du rch das 
Stiegcnfundament (1230/1246) eindeutig in die Zeit 
der Babenberger datiert werden. 

4. Die Untersuchungen der Skc!ettmerkmale 
des Tote n zeigen im Vergleich mit den Babenber­
gern') nach Cluster-Analyse und nach Spezialmerk ­
malen eine größere .Ä.hnlichkeit mit Leopold III. 
und Leop old VI. Schon die Markgrafen Adalbert 
(t 1055) und Ernst (t 1075) sind deutlich anders, und 
der Vergleich mit einer bäuerlichen Population aus 
Muthmannsdorf zeigt noch größere Unterschiede 
Dah er ist nicht nur eine angeheiratete Verwandt­
schaft (Schwiegersohn, Schwager: z. 8. Pei!steiner, 
Scha!a-Burghausener), sondern auch eine entfern te 
Verwandtschaft aus einer Seitenlinie (z. B. von 
Adalbert, dem fraglichen Bruder Leopolds II.) un-
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wahrscheinlich. Die Bestattungsart gleicht zeitge­
mäß jener von Heinrich II. von Mödling (Händ e 
über der Brust gekreuzt, ohne Waffen). 

Gehörte der Bestattete in der Totenkapelle also 
mit größter Wahrscheinlichkeit der Stifterfamilie 
an , so erhebt sich die Frage, mit w elchem Baben ­
berger er identifiziert w erden könnte. Da es sich bei 
der in Rede stehenden Grablege eindeutig um eine 
ungestörte Primärbestattung handelt, kann zu ­
nächst eine Überführung eines Familienmitgliedes 
vor dem Klosterbau, d. h. vor Leopold III., ausge­
schlossen werden: auch die Ähnlichkeiten des To­
ten (vgl. oben) sprechen gegen einen Babenbcrger 
vor Leopold III. Leopold lll. selbst (t 1136) ist in 
Klosterneuburg beigesetzt, ebenso wie sein erstge­
borener Sohn Adalbert (t 1138)' ). Heinrich II. Jaso­
mirgott (t 1177) liegt im Schottenstift zu Wien, Bi­
schof Otto v. Freising (t 1158) in Morimond, Bis chof 
Konrad v. Passau/Salzburg (t 1188) in Admont und 
Leopold VI. (t 1230) im Stift Lilienfeld begraben 1). 

Alle weiteren männlichen Nachkommen von Leo­
pold III. 1 ) (mit Ausnahme von Leopold dem Kind, 
1207-1216) sind in Heiligenkreuz bestattet oder 
(teils von Klosterneuburg) nach Heiligenkreuz 
überführt worden •). so daß nach dem Ausschlußver ­
fahren zunächst kein Mitglied der Babenberger für 
eine Zuordnung „frei" bleibt. Hier ist allerdings auf 
folgende besondere Umstände hinzuweisen: 

1. Mit Ausnahme der Grablege von Friedrich IL 
(t 1246) sind alle weiteren Gräber in Heiligenkreuz 
um/nach 1230/1246 innerhalb des Kapitelsaales 
!-III verlegt worden (vgl. oben). 

2. Von den Heiligenkreuzer Bestattungen lie ­
gen jene von Leopold V. (t 1194), Heinrich dem 
Grausamen (t 1228), dessen Frau Agnes von Thürin­
gen (t nach 1228) und Heinrich II. von Mödling 
(t 1236) ungestört mit dem Skelett in situ vor. J. Of­
fenberger spricht diese Verhä ltni sse ebenfalls an 
und denkt an eine „Umbettung". Das heißt, es ist 
möglich, daß die Verlegung der Bes tatteten mit gro ­
ßer Sorgfalt unter Vermeidung von stärkeren Er­
schütterungen erfolgt is t (also im geschlossenen 
Sarg, ohne Öffnen und eigentliche Umbettung) . Die 
zur Zeit der Neuordnung der Gräber (um/nach 
1230/1246) durchaus noch erhaltenen Särge ermög­
lichten offenbar ihre Umlagerung von den ur ­
sprünglichen Grabstellen an die Ostwand im neuen 
Kapitelsaa l III ; so blieben die Skelette in ihrer Lage 
und dementsprechend blieben auch die Reste der 
Särge erhalten'"). Demgegenüber wurden die Kör­
per von Leopolds III . Sohn Ernst (t nach 1137), von 
Friedrich I. (t 1198 während des Kreuz zuges) und 
von Heinrich I. von Mödling (t 1223) nicht unmittel ­
bar in Heiligenkreuz begraben, sondern es wurden 
nur die Gebeine hierher überführt"). 

3. Bezüglich der Grablegen von Leopolds III. 
Söhnen Adalbert (t 1138) und/oder Ernst (t nach 
I 137) bestehen jedoch gewisse Unsicherheiten"). 
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Die Gebeine von Leopolds III. ältestem Sohn Adal­
bert befinden sich zweifellos in Klosterneuburgu), 
wo er neben seinem Vater beigesetzt wurde. Die of­
fenbar geplante Überführung nach Hei ligenkreuz") 
wurde nicht durchgeführt, doch ist das Grab von 
Ernst, dem vierten Sohn von Leopold III., in Heil i­
genkreuz mit einem Grabstein versehen, welcher 
laut Inschrift für Ernst selbst und für seinen älte ­
sten (Ha!b)bruder Adalbert bestimmt war. Diese 
Grabplatte ist aber ziemlich sicher kein Original 
aus der Zeit knapp nach dem Tode von Ernst und 
Adalbert, und es ist zu vermuten, daß wohl längere 
Zeit auch keine den Grabinhalt bezeichnende Platte 
vo rhanden war: Einerseits stimmt die vorhandene 
Schriftplatte stilistisch mit jenen für Leopold IV. 
und Leopold V. soweit überein, daß sie mutmaßlich 
erst aus der Zeit nach dem Tode von Le opol d V. 
(t 1194}, also nach der zweiten Umbauphase, stam­
men0). M. Herrgott und R. Heer nehmen sogar an, 
daß alle beschrifteten Grabplatten im Heiligenkreu ­
zer Kapitelsaal erst im Zusammenhang mit den 
Gräbern der Habsburger -Enkel Rudolf und He in­
rich (t 1280) angefertigt wurden " ). Diese Ansicht 
wird durch etliche Grabplatten im Heiligenkreuzer 
Kreuzgang") unterstützt, deren Inschriften in An ­
ordnung und Stil genau den Babenberger-Grabplat­
te n entsprechen und durchwegs dem 13. Jh. angehö­
ren. Nur die inschriftslosen Grabplatten von Hein ­
rich dem Grausamen (t 1228), Agnes von Thüringen 
(t nach 1228} und Heinrich II. von Mödling (t 1236) 
wären dana ch vor Beendigung des dritten Umbaus 
(1244/1246) angefertigt worden (d. h. sie sind als 
Originale erhalten?); ihre Gräber sind auch unge­
stört, mit den Skeletten in situ (vgl. oben}. Anderer ­
seits wußte man entweder bei Anfertigung der be­
schrifteten Grabplatten nicht mehr, daß Adalbert in 
Klosterneuburg verblieben war " ), oder die (dann 
doch unterbliebene) Überführung war erst unmit ­
telbar vorher gep lant gewesen. Die durch diese Stu ­
die angeregten und in Wege geleiteten Nachunter­
suchungen in Klosterneuburg ergaben, daß von 
Adalberts Gebeinen in Klosterneuburg das vollstän­
dige Skelett (Alter 30-40 Jahre) erhalten ist 111). 

Trotzdem befinden sich aber in dem am 6. Mai 1739 
durch M. Herrgott geöffneten Grab in Heiligen­
kreuz nach P . Niemetz 20) neben den Gebeinen eine s 
Mannes noch mehrere Teile eines zweiten Skelet ­
tes. Hierzu vermutete K. Lechner"), daß zumindest 
Teile der Gebeine Adalberts um 1230/1240 nach 
Heiligenkreuz überführt worden waren, doch feh ­
len in Klosterneuburg keine entsprechenden Tei le. 
Es liegt daher der Verdacht nahe, daß das mit der 
Platt e für Adalbert und Ernst versehen e Grab zwei 
andere Skelette enthält. Diese mögen von Kloste r­
neuburg überführt worden sein, oder aber - wahr­
scheinlicher - aus dem alten Friedhofsbereich von 
Heiligenkreuz unter dem östlichen Schiff des heuti­
gen Annenkellers (und/oder Kapitelsaales) stam-



men 11). In die damit vermuteten Zuordnungsschwie­
rigkeiten der einzelnen Babenberger-Skelette im 
Zuge der Kapitelsaalumbauten") fügt sich ein, daß 
in der Grablege für Gertrud von Braunschweig und 
deren Tochter Richardis von Wallersdorf nach M. 
Herrgott und R. Heer ein weibliches sowie ein (1) 
männliches Skelett vorhanden sind; P. Niemetz 
spricht jedoch (ohne Nachuntersuchung) von zwei 
Frauenskeletten"). Zudem sind offenbar in diesem 
Doppelgrab noch Skeletleile zweier weiterer Perso­
nen enthalten. Schließlich wurden 1739 auch in der 
Mitte des Kapitelsaales noch Gebeine gefunden, 
ohne daß jedoch eine nähere Beschreibung vor ­
liegt11). 

4. Bezogen auf das Skelettalter des Verstorbe­
nen (25-40Jahre) kommen nur wenige Mitglieder 
der Stifterfami lie in Frage. Für die männlichen Ba­
benberger ab Leopo ld III. ergeben sich folgende Le­
bensdaten 11): 

Adalbert zumindest 33 Jahre (" um /vor 1105, 
t 1138)?' ); Heinrich II. ca. 70 Jahr e (" ca. 1107, 
tl177); Leopold IV. ca. 33Jahre ("ca. 1108, t l141): 
Ernst 27-32 Jahre (" ca. 1110, t zwischen 1137 und 
1142)"); Otto v. Freising ca. 46Jahre (" 1111/1112, 
t 1158); Konrad v. Passau/Salzburg 52 Jahre(" 1116. 
t 1168)?' ): Leopo ld V. 37 Jahre(" 1157, t 1194); Hein­
rich I. d.A. v. Mödling 65Jahre (" 1158, t 1223)3°); 
Heinrich IL v . Mödl in g über 54 Jahre (" vor 1182, 
t 1236)31): Friedrich I. 23Jahre (" 1175, t 1198),' ); 
LeopoldV J. 54Ja hre ("1175/1176, t 1230)" ); Leo­
pold, das Kind, 9 Jahre (" 1207, t 1216)"); Heinrich 
der Grausame ca . 19 Jahre(" ca. 1209, t 1228); Fried­
rich Tl. 35Jahre (" 1210/1211 . t 1246). 

Hierunter können von den 25- bis 40jährigen 
Personen Leopold IV. (feierliches Begräbnis „in ca­
pitulo") und Leopold V. (Lilienfeld), Friedrich I. 
(Überführung „more teutonico" nur der Gebeine) 
und Friedrich II. (Hochgrab) ausgeschlossen wer ­
den, so daß nur die Ha lbbrüder Adalbert und Ernst 
hinsichtlich der Bestattung in der Totenkapelle in 
Betracht zu ziehen sind. 

Ergebnis 

Die vorgelegten archäologischen, anthropologi­
schen und historischen Fakten weisen darauf hin , 
daß die in der heutigen Totenkapelle bestattete, 25-
bis 40jährige Person mit Ernst, dem vie rten Sohn 
von Leopold III.. ident ist. Dieser starb im Alter von 
27-32 Jahren und wurde im Gegensatz zur gängigen 
Meinung laut dem um 1177 entstandenen „Chroni­
con pii marchionls" auch direkt in Heiligenkreuz 
bestattetl 1); hierbei ist dem .,Chronicon" durchaus 
Verläßlichkeit zuzubilligen'"). Die genaue Ste lle des 
heute 1 m tief im Boden befind lichen Grabes mag 
jedoch n icht besonders gekennzeichnet gewesen 
und daher später nicht mehr bekannt und/oder 
nach dem Brand von 1158 bzw. im Zuge der folgen-

den Umhauten nicht mehr feststellbar gewesen 
sein. Die gegenüber den Brüdern relative „Bedeu­
tungslosigkeit" des Markgrafensohnes Ernst mag 
dazu beigetragen haben, daß diesem Familienmit­
glied ohne politische Rolle") auch von der Nachwelt 
geringere Beachtung beigemessen wurde und sein 
Grab daher nicht mehr aufgefunden oder überse­
hen worden war. Das Fehlen einer besonderen 
Grabplatte bzw. der Mangel einer Beschriftung 
würde dies verständlich werden lassen. Im Kapitel­
saal II oder spätestens mit Neuordnung der Gräber 
um/nach 1230/ 1246 im neuen Kapitelsaal III wären 
dann gemäß der Überlieferung bona fide zwei ande­
re in loco (vom al ten Friedhof) vorhandene Skelette 
als Adalbert und Ernst bezeichnet worden; später 
wäre dann entweder die beschriftete Grabplatte 
den Gebeinen zugeordnet worden (1230/1246) oder 
jene Gebeine wären (um/nach 1280) mit der Grab­
platte versehen worden. Nur eine Überprüfung 
auch der Skeletteile in der Ernst zugeschriebenen 
Grablege im Kapite lsaal des Stiftes " ) kann jedoch 
anhand einer anthropologischen Altersbestimmung 
klären helfen (individuelle Einheitlichkeit? Alter 
über 35 Jahre? überzählige Teile?), ob der Bestatte­
te in der Totenkapelle mit Ernst ident ist. 

Zusammenrassung 

Aus der erhobenen archäologischen, anthropo­
logischen und historischen Sach!age 11) zum Skelett 
in der Heiligenkreuzer Totenkap elle ist zu vermu­
ten, daß es sich bei dem in Rede stehenden Toten 
um Ernst, den vierten Sohn von Markgraf Leo­
pold III., handelt. Zur absichernden Klarstellung 
bedarf es jedoch noch anthropologischer Nachun­
tersuchungen an den ihm zugeordneten Gebeinen 
in Heiligenkreuz und an der Babenberger-Grablege 
im allgemeinen 
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Bes pr ech u nge n und Anzeigen 

RAFAEL VON USLAR, VORGESCHICHTLICHE FUNDKARTEN DER ALPEN. Mit Beiträgen von Clemens 
Ernmrn, Gernot PrccOTT1N1 und Eck e har t ScHUIIEI\T. Römisch-germanische Forschungen , Band 48. VII I und 514 
Seiten, 58 Abbildungen, 16 Tafeln, 80 Karten und 2 Beilagen. Verlag Philipp von Zabern, Ma inz 1991. 

Mit diesem 13uch lieg t eine den siedlungsgeographischen Aspekt betonende Zusamme nfus su ng der archäo log ischen 
Überlieferung im Alpenr aum vor. die sich auch als Nachschlagewerk e ignet . Es enthält Abschnitte zur Forschungsgeschich­
te, zu den nat urräuml ichen Gegebenheiten und Siedlungsmöglichkeiten in den Alpen, zu den Erhaltun gsb edingungen und 
der N uch weisbarkeit von Funden und Fundstellen. zur Besied lung einzelner Regionen und zum zeitlichen Besiedlungsgang 
der Alpen insgesamt sowie zu den unterschiedlichen Fundarten (Siedlungen, Befestigungen. Gräber . Kultisches. Hortf un­
de, Bergb au) . Das ausführliche Fund stellenve rzeic hnis enthält auch kurze Besc hreibungen der auf den Karten dargestell­
ten Fundorte 

Be iträge von Gernot Pi ccotti ni (.,Präh isto rische und römerzeitliche S iedlungskontinuen in Kärnten .. ), Cleme ns Eibner 
in Zusammenarbeit mit Hubert P reßlinger (,.Eine befestigte Höhensi ed lung im ßereich des urzeitlichen Kupfcrbergbauge ­
bietes in der Oberst eier mark"') und Eckchart Schubert ( .. Die Wallburgen Südtirols") ergänzen den Band . 

Der Autor betont. daß er mit einigen g rundsützlich c n Problemen konfrontiert wur: Auswahl der Fundstellen. Abgren­
zung und Einteilung des Arbeitsg ebietes, Aktualität, Unterscheidung de r großen Zeitperioden (nicht für alle Funde gle ich 
gut möglich). Kartend arstellung (keine große Flexibilität in der Darst<.'llung verschiedener Themen möglich), Anordnung 
der Functstellen (nach Regionen. innerh a lb dann zeitliche Abfol ge) . Vor allem aus der Fachliteratur wurden 4100 Fundste l­
len. deren Auswahl in e in ige n Fällen recht willk ürli ch erfolgen mußte. erfaßt. Weggelas se n wurden zahlreiche Einzelfunde 
und Fu ndstelle n , zu denen in der Li tera tur nur unkla re Angaben zu finden waren . Lücken gibt es auc h in Frankre ich. 
Schon dadurch wird jede Interpretation der Dichte und Verteilung der Fundstellcn schwierig . Die Aktua lität des Werkes 
wird durch den la ngen Ze it raum zwischen Redaktionsschluß (1986) und Druckl eg ung beeinträchtigt. Derartige Probleme 
ließen s ic h verme iden, wenn ein Unternehmen wie das vorliegende nicht als Buch, sondern - vielleicht in Zusammenarbeit 
mit den vor Ort tätigen Kollegen - als Datenbank real isiert würde, aus der dann jederzeit Karten zu be liebigen Themen 
ausgegeben werden könnten 

Der Alpenraum wird nac h den heutigen politischen Grenzen in zwanzig Regionen eingeteilt. Die Fundstellen werden 
n ac h den Reg ion en und innerh alb der Regionen nach den Period en Neolithikum, Bronzezeit, Urnenfelderzeit, Hallstattzeit 
und Latenezeit getrennt aufgelistet. Das Mesolithikum wird erwähnt. Ausführlich dargestellt wird aber nur die Besiedl ung 
ab dem Neolithik um. Der Gang der Besied lung von der „Landnahme·· im Neol ithikum bis in die Eisenzeit wird gewisserma­
ßen als e in einziger, lang andauernder historischer Vorgang aufgefaßt. Flir jede Periode gibt es einen eigen('n Kurtensa tz 
mit verschiedenen Signaturen (Höh ens ied lu nge n . sonstige Siedlungen, Befestigungen. technische An lag('n, Höhlen , Grä­
be r. K1Jltplütze. Stele n . Hortfunde, Einz elf und e). 

Der Abschnitt wr Forschungsgeschichte bringt haupt5ächlich eine Beschreibung versch iedener archäologischer Kar­
ten : es folgt eine ausführliche Erörterung der Grenzen der Alpen und damit des Arbeitsgebietes. Entscheidend ist dabei 
nicht etwa der Gegensatz zwischen ßergen und Flachland, sondern die Unterscheidung zwischen Alpen und Nicht-Alpen . 
Da her wird etwa der Nordwestteil des Bregenzer Walde s nicht e rfaßt , da er .. schon vor dem Alpenrand ·· lieg t (S. 12). Ob so l­
che Sophismen die Wissen schaft fördern. sei dahingestellt 

Im Gebirge sind die Bcs iedlungsmöglichkeiten besonders stark von den natürlichen Voraussetzungen geprägt. Die 
Menschen konnten sich - von Naturkatas trop hen wie J\-luren, Lawinen. Bergstürzen und Überschwemmungen abgese hen -
aber auch auf die extremen Lebensbedingungen im Gebirge einstellen. Seit dem Ende der Eiszeit scheinen etwa Kli ma­
schwankung en keinen wesentlichen Einfluß mehr auf den Gang der Besie dlung ausgeübt zu haben . Veränderungen der Ve­
get ati on, wie sie sich etwa in Pollendiagrummen zeigen. werden immer häuf iger mit dem Eing reifen des Menschen erklärt. 
Rodung oder das Herabdrücken der Wa ldgren ze n durch Ho chweiden können für die starke Erosion und für die zum Tei l 
mächtigen Aufschotterungen der Talböden verantwortlich sein - Umwe ltzerstörung schon dureh den prähistorischen Men• 
sehen? 

Die Nachwe isbarkeit von Fundstellen untersch ei det sich im Gebir ge stark von den Bedingungen im Flachland. Wälder 
und Wiesen mi t ger in ge n Ackerflächen begünstig en die Erhaltung von Geländedenkmälern , Oberflächenfunde g ibt es aber 
nur wenige. ln Hanglagen kann ein Grabungsbcfund hauptsächlich ein Ergebnis geomorphologischer Prozesse sein, Fund ­
stellen können durch Eros ion auch völlig zerstört werden . Die Aufschotterung der Talböden knnn Siedlungsleere vortäu­
schen. Es gibt z. ß. latE'neze it liche Gräber in Gudo (Tessin), die von vier bis sech s Met.er Schotter überdeckt sind- und das 
ist kein Eim:e lfall. 

In der Folge werden die günstigsten Siedlungslagen {Schwemmkegel. T errassen, Kuppen) , Siedlungsräume und Sied­
lungskam m ern, die schwer na ch weisbure Obergrenze der Dauerbesied lung und der ebenso schwierige Nachweisvormittel­
alterlicher Almwirtschaft kurz gestreift . Eine Lis te der Höhenfunde zeigt, daß die Berge seit dem Neolithik u m wohl übe ra ll 
in den Alpen zum indest begangen wurden. Den Höhenrekord hält übrigens eine latenczeitliche Lanzenspiue vom Piz 
Tschütta bei Ramosch Vnii. / M>1nas (3254 m) 

Fü r die Rekonstruktion der prähistorischen Verkehrswege re ich en die Paßfunde nicht aus. P rähistorischer Wegbau 
wird vermutet, ist aber bish er nicht zweifelsfrei nachgewiesen. Außer den Bergen können auch die Täler mit Schluchten 
und unwegsamen Flußbetten und Talauen Verkehrshindernisse bilden. Kontakte über die Alpen hinweg haben aber zu al­
len Zeit en bestanden . Vom Besuch beim Tal-Nachbarn bis zum Alpentransit mit Trägern oder Tragti eren auf Saumwegen 
hat es woh l verschiedene Gründe zu r Überquerung der Berge gegeben 
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Der Abschnitt „Fundstellenverbreitung nach T albereichen" bringt hauptsächlich e in e Beschreibung des Kartenbildes 
mit einer abw ägend en Beurteilung verschiedener Muster in der Verteilung der Fundst ellen. T hematisch anzuschließen wii· 
re hier das im Buch erst später Emgeordnete Kapitel „Besiedlungsgang nach den Funden". Vorsichtiges Abwägen erscheint 
nicht nur hier gelegentlich ni cht.ssagc>nd: .,Die Alpen können als Barriere wirken, doch ist ihre Durchlässigkeit .. nicht zu 
unterschätzen" (S . 66). Zusammenfa ssend kann man sagen. dall der dauernd besiedelte Raum im Neolithikum noch Lücken 
aufweist , ab der Bronzezeit aber im grollen und ganzen die Ausdehnung erreicht hat . die e r bis zur Römischen Kaiserzeit. 
vielleicht sogar bis zum Beginn der hochmitte!alterlichen Rodungsperiode. behält 

Das Mesolithikum kommt überall. aber selte n vor . Nur in den Südalpen finden sich mesolithische Fundstellen häuf ig 
in großer Höhe. Seine Verbindung zum Neolithikum ist noch nicht klar. Das Neolithikum ist in den Südalpen gut erforscht. 
Dort reicht die Besied lung schon früh weit in die Alpentäler hinein. Sonst erscheint der Siedlungsraum noch nicht so weit 
ausgedehnt wie in den späteren Perioden . 

In der Bronzezeit kommt es zu einer Ausdehnung des dauerbesiedellen Raumes. ln der Urnenfe lderz eit lassen sich be • 
reits regionale Groppen oder Kulturen im Alpenraum selbst umschreiben (Laugen-Melaun, Proto•Golasecca) . ln der Hall ­
stattzeit gibt es dann viel mehr te ils unterschiedlich definierte regionale Typen, Gruppen und Kulturen. Der Autor betont. 
daß bisher keine eindeutige Interpretation mit Bezug auf historische Vorgänge oder bestimmte Ethnien möglich ist und 
„daß das ganze besiedelte Gebiet im Alpenbereich. abgestuft bis in entlegene Randgebiete. Te ilnahme an der materiellen 
Kultur erlangte. die Bevölkerung offenbar mit den Gütern der Zeit versorgt wurde" (S. 101). In der Latenezeit konzentriert 
sich das Inter esse der Forschung auf Fragen der Keltisierung und der Beziehung zwischen der archäologischen Überliefc­
n,ng und den in der antiken Literatur genannten Stämmen und Ereignissen. Von Uslar meint. daß einfache Gleichsetzun 
gen, wie z.B. Sanzeno-Kultur - Räter, nicht widerspni.chsfrei bleiben können 

Von den Fundarten werden die Siedlungen ausführlicher behandelt. Der Autor versucht eine Eintei lung der Siedlun­
gen nach ihrer La ge und Größe und erörtert den problematischen Begriff „Höhensiedlung'". Vielleicht wäre es doch besser, 
eine funktionale Gliederung. die von Us lar ab lehnt. anzustreben (z.B. Gehöft - Weiler - Dorf - Siedlung mit E rzverhüttung 
usw .) . Bei aller Spärlichkeit der bisher ausgegrabenen Befunde Jassen sich doch Unt e rschiede im Hausbau. bi sweilen 
Haustypen. z.B. die eisenzeitliche .,casa retiea". erkennen . Die Gegenübe,stellung der sparsamen Hau srekonstrukt ion von 
Perini (Abb. 23) und der mehrstöckigen Holzbauten. die auf den Felsbildern der Va l Camonica dargestellt sind (Abb. 24) 
führt die Schwierigkeit archäologischer Arbeit vor Augen: Von den kühnen Holzkonstruktionen wären wohl nur vier Unter­
lagsplatten für Pfosten durch Ausgrabungen nachweisbar Im Ans chluß an die Sied lun gen werden Befestigungt'n und 
Höhlen ku rz erv.·ähnt 

Ebenfalls nur kurz und te ilwe ise unklar werden Gräber. Kult- und Opferstellen sowie Hort - und Einzelfunde bespro · 
chen. So fällt die Gurina im Gailtal (Kärnten) unter die „Kultstätten·•, Lägole bei Calalzo im Cadore (Italien) gehört als ein e 
Fundstelle von Opfer· und Weihegaben nicht dazu. obwohl die Funde von beiden Or ten sehr ähn lich sind, Quellfunde wer · 
den ausdrücklich nicht als Opfergaben. sondern als Hortfund aufgefaßt. Eine Seile später wird dann [ür Hortfunde wieder 
eine Deutung als Opfergabe vorgeschlagen. Auch die drei Seiten zum Bergbau in den Alpen werdi;-n der Bed eutung des 
Themas nicht ganz gerechi 

Die Beiträge anderer Autoren stehen nur durch die Tatsache. dall sie sich auf Gebiete in den Alpen beziehen, unterein 
ander und mit dem Gesamtwerk in Verbindung 

Gernot Piccottini wiederholt in seinem Beitrag im wesentlichen die zusammenfassende „Einführung in die Urgeschich· 
te. Römerzeit und Frühgeschichte Kärntens", die sich schon in seinem Archäologischen Atlas von Kärnten (K lagenfu rt 
1989) findet 

Clemens Eibner berichtet über die Ausgrabungen in der Siedlung „Kaiserköppel'" bei Bärndorf im Paltental (Stei er ­
mark). deren Ziel es war, eine mit dem in diesem Gebiet nachgewiesenen Kupferbergbau g leichzeitige Si edlu ng zu untersu­
chen. Einer zunächst unbefestigten Siedlung lassen sich kupferzeitliche Funde (Lasinja·Ku!tur) zuordnen. In dem spröden 
Keramikmaterial sind dann wieder Hallstatt ·A·Formen erkennbar. Eine erste Befestigung fällt wohl in die Stufe Hallstatt 
B. Eine weiter e Befestigung {Wall mit Palisade) kann in die Späthallstatt- und Frühlat('nezeit datiert werden. Aus dieser 
Zeit liegen die meisten Funde vor. Die Funde werden auch in Abbildungen vorgestellt. Eibner meint. daß die Gegend viel 
leicht bereits in der Kupferzeit auf der Suche nach Kupferlagerställen aufgesucht wurde. 

Eckehart Schubert behandelt die Wallburgen Südtirols. Die Erforschung dieser eind ru cksvollen Denkmäler ist über 
eine Bestandsaufnahme noch kaum hinausgekommen. Wo Funde vorkommen, lassen sie sich stratigraphisch nicht mit den 
Befestigungen verbinden . Schuber! klassifiziert die Anlagen in sechs Typen und hofft. daraus Anhaltspunkte für e ine Da · 
tieron g zu erlangen . Leider erfü llt sich diese Hoffnung nicht. Selbst die Funktion der Anlagen ist nich t immer klar . So wer· 
den manche Anlagen wegen des Auftretens verschlackter Steine und kalzinierter Knochen auch kultisch gedeutet (Brand­
opferplätze), Die Plätze können vom Neolithikum bis zum Frühmittelalter bes iedelt se in . Der Bau von Befestigung e n au s 
Trockenmauerw erk scheint in der Bronzezeit zu beginnen und in der Eisenzeit häufig zu sein. 

Leider weist der stattliche Band technische und redaktionelle Mängel auf. So gehören zu den Beiträgen von Gernot 
Picwttini und Eckehart Schubert jeweils vom Hauptteil getrennte Fundortverzeichnisse und Karten. Irgendwo in de r Mitte 
des Buches finden sich Nachträge. Der Blattschnitt der Karten im Hauptteil bringt auf einer Doppelseite immer zwei nicht 
aneinander anschließende Kartenausschnitte. die optisc h nicht get rennt sind. Das alles führt zu einem etwas unübers ic h tl i­
chen Gesamteindni.ck 

Peter JAI\LONKA 

BESTAITUNGSWESEN UND TOTENKULT IN UR· UND FRÜHGESCH ICH TLICHER ZEIT. Beiträge zu 
Grabbrauch, Bestattungssitten, Beigabenausstattung und Totenkult. Herausgegeben von Fritz HonsT und 

H orst KE1uNG. 388 Seiten. Akademie-Verlag, Berlin 1991. 

Der Sammelband besteht aus den Referaten einer T agung, die im Septe mber 1987 in Schwerin zum Thema „Ideologi ­
sche und soziologische Erkenntnisse aus dem ur- und frühg_e~chich~lichen Bestattungswesen·· abgehalten wurde. Di_e Teil­
nehmerschar bestand aus Archäologen, Ethnographen, Rehg10nsw1ssenschaftlern. Anthropologen und Zoologen. Ziel der 
Tagung war ein „Überblick über Genese und Vielfalt des Bestattungswesens in ur- und frühgeschichtlich er Zeit auf dem 
Territorium Mittel- und Ostdeutschlands lebenden Gemeinschaften" (S. 7). Interessant ist die Themenstellung vol" allem 
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wegen ihres Längsschnittes durch die Jahrta usende und des Versuchs, menschliche Verhaltensmuster im Umgang mit dem 
Tod herauszuarbeiten 

Programmatisch steht den einzelnen Beiträgen jener von F. Sehlette übo?r geistig-religiöse und soziologische Erkenn t­
nisse aus dem ur- und frühgeschichtlichen Bestattungswesen voran. Sehlette gelingt es. in knapper Form nicht nur einen 
faszinierenden Längsschnitt zu ziehen. sondern auch die Erkenntnisse anderer Forschungsdisziplinen. vor allem der Völ­
kerkunde, auf die prähistorische Vergangenheit anzuwenden. Vor allem sollte sich jeder Forscher Schle tt.es auf archäologi­
schen und ethnographischen ßeobaehtungen beruhende Mahnung, daß der Bestattungsbrauch - ob Bra nd- oder Körperbo? ­
s tattung- innerhalb einer Kultur nicht ei nheitlich sei n muß. stet.S vor Au ge n halten. Welche Irritation das Nebeneina nder 
von Körper• und Brandbestattung in der Lausitzer Kultur Südpolens ausübt, spürt man an dem diesbezüglichen Beitrag 
von M. Ged! 

Chronologisch beginnt der Bogen der Einzelbe iträge im Paläolithikum mit der Frage nach den Totenritualen der wam­
dernden Jäger- und Sammlersippe. aus denen bereits für diese frühe Zeit der i\-Jenschheitsentwicklung Hinweise auf die 
Auseinandersetzung des Menschen mit Leben und Tod zu gewinnen sind (H. Ullrich). spannt sich über das Mesolithikum 
(Th. Weber) ins Neolithikum. in dem durch die Seßhaftwerdung des Menschen bereits Ansätze zu einer demographischen 
Forschung möglich werden (A. Häusler). Bei letzterer zeigt sich. daß die vom Marxismus -Leninismus besonders in den Vor­
dergrund gerückte Frag e nach dem Verhältnis der Geschlechter zueinander auch in der Prähistorie fruchtbringend wird 
Weitere Beiträge diskutieren die Frage der Ossuarien in der Bernburger Kultur (D. W. i\füller). der Kollektivbestattungen 
während des Neolithikums in Mittel - und Westeuropa (H.-J . Beier), da s Bestattu ngswesen der Urncnfclderzeit in Thürin­
gen (ß. W. Bahn). wo sich in den Gräberfeldern noch kein Hinweis auf die Ausbildung einer Obers chicht findet . Eine Sel­
ten heit ist das reich mit Felsbildern ausgestattete bronzezeitliche Grab von Bredaror in Schweden (M. Albr,:,cht), dessen 
Dar stell ungen in den ügi:iisch-vorderasiatischen Bereich führen (vgl. die „Klogefrauen" und den zweirädrige n Wagen nuf 
dem Tonsa rk ophag von Hagia Triada. Kreto) und auf die von den Archäologen allgemein unterschätzte Fasz ination der Bil­
der (und vor a llem der Bilderwelt der Mittelm eer kulturen) h in weisen. Von der Bronzezeit springt die Abfolge der Beiträge 
mit einer Analyse de s Gräberfeldes von Großromstedt (K . Peschel) an den Beginn der Kaiserzeit. Es ist das früheste elbger ­
manische Gräberfeld, in dem waffentragende Personen bestattet sind. Peschel ist der Ansich t. daß in diesem germanischen 
Gräberfeld die von d1m Kelt en im 2. Jh. v. Chr . übernommene Rangabs tuf ung von den gehobenen Lanzen- zu den einfachen 
Schildträgern ihren Niederschlag gefunden hat. Durch Kombination von Grab 13 eines Halbwiichsigen mit Schwert und 
einem Tacituszital zieht Peschel den Schluß, daß diese frühen Germanen e in mobiles Ran gsyst em geh abt hätten, bei dem 
sich der einzelne Krieger dur ch Heldentat en den Rang mit der zugehörigen Waffe erst verdient hätte. Demnach wäre die 
Rangordnun g vom Schild- über den Speer- r.um Schwertträger a ngest iegen . Bei aller Brillanz des Gedankens ste llt sich je ­
doch die Frage nach dem m ilit ärischen Wert eines sonst unbewaffneten Schildträgers. der in diesem System ja die Masse 
ges tellt haben muß, vor allem deshalb. weil die germanische Kampfesweise nicht der homerischen entspricht, bei de r die 
eigentliche Auseinandersetzung im Zwei kampf der Anführer kulminierte. Aufs Ganze gesehen. scheint der Ansatz dennoch 
fr uchtbringend. Großromstedt beweist jedenfoll~, daß der militärische Druck, den Drusus von 12 v. Chr. an au! Germanien 
ausübte. nicht in der Lage war, die Substanz der „Sueben" in irgendeiner Weis e zu beeinträchtigen. Gelegentlich si nd unter 
spätgermani sche n Bestattungen der Altmark (R. Leineweber) Gräber von Eisensc hmelz ern an ihren Beigaben zu er kenn en 
und in Gräbern der spiiten Kaiser - und Völkerwanderungszeit Charonsmünzen 1.u finden. die zu einer lebhaften Diskussion 
ge führt haben, übe r die H.-J . Dölle einen Überblick bietet . Berich te über die spiitrömischen Gräber in Mecklenburg·Vor• 
pommern. die völkerwanderungszeitlichen Gräber im Thüringerreich und ihre sozia le Gliederung. die sozialen Schichten 
der franken auf Grund der Gräberfelder in Nordostgallie n vom 4.-7. Jh ., die Gräbertypen im Ostbaltikum vom 1. bis zum 
13. Jh. und das Bestattungswesen der Lutizen, deren Missionierung erst 1236 abgeschlossen war . führen zu einem Referat 
über die ur- und frühgeschichtlichen Bestattungssillen aus de r Sicht antiker und mittelalterlicher Autoren (H . Grünert) 
Mit Enttäuschung erfäh rt man, daß trotz z. T großer Detai lkenntnisse des Caesar von den keltischen und des Tacitus von 
den germanischen Völkern Her odo t der einzige antike Schrift.steiler ist , der (zu den Skythen) Aussagen trifft, die wese nt· 
lieh über die archäologischen Befunde hinausgehen. Erst ein arabische r Informant des 9. Jh.s, der die Bestattung eines rei­
chen Kaufmannes aus Rusya beschreibt. ist in Wert und Bedeutung dem Herodo t gleichzusetzen. Unter den an tike n wie 
mittelalterlichen Berichten fasziniert immer wieder jener - fast stereotyp wiederkehrende - vom Witv.·enopfcr beim Tode 
des - sozial bevorrechteten - Munnes. dem Ver!. eine interessante quellen kritische Studie widmet. Dem stets spannungsge• 
Jadenen Verhältn is der Geschlechter zueinander gilt der - aus der Sicht des Rez. - interessanteste Beitrag des Bandes, ein 
weitausholender l„orschungsbericht zu den Amazonen (E. Hoffmann). Auf die se m Geb iet haben sich in den letzu,,n Jahren -
wohl auch vom „Zeitgeist" insp iriert - Umwälz un gen ereignet: In den Steppen der Ukraine. im Wolga- und Ura lgeb iet wur­
den Skelelle von waffentragenden Frauen gefun den. die z. T. sogar Kampfverlet zung en au fweisen. Nach de r Grabaussta t­
tung haben die Nomadenfrauen dieser Gegenden in gleicher Weise Streitroß und Bogen wie Spinnwirtel und Spiege l ge­
führt. Verf. verfolgt die Spuren der kri egerischen Frauen von den neo lithischen Höhlenmalereien des Fezzan über frühge­
schicht liche Kriegerinnen zu den westafrikanischen Amaz onenreg imentern. die durch zwei Jahrhunderte nachweisbar, 
zwischen 1sgo und !894 den frnnzösischen Kolonialtruppen erbitterte Gefechte lieferten . Um die Fr age in ihrer weltum­
spa nn enden ,\ktua lität darzustellen, wirft Verf. ein en Blick nach Amerika, wo Kolumbus Scharmützel mit Kriegerinnen 
auszufechten hutte und wo 1539 der größte Fluß Südamerikas von den kriegerischen Frauen. die an der Seite der Männer 
die Spanier am Vormarsch hinderten, den Namen Amazonas erhielt. Auch wenn sich der Exkurs weit vom Ausgang ent • 
fcrnt und bei Jean ne d'Ar c endet. so zeigt er doch beisp ielhaft , wie Probleme von zeitgeschichtlicher Aktualität durch Ein ­
beziehung archäologischer Forschung eine ungeahnte Tiefendimension erhalten und letztlich unser Verständnis von uns 
selbst vertiefen. Das gilt nicht nur für den Umgang der Geschlechter miteinander. sondern auch für den Umgang beide r Ge­
sch lechter mit dem Phänomen des Todes OrtolfliARL 

ERNST PROBST, DEUTSCHLAND IN DER STEINZEIT. Jäger, F ischer und Bauern zwischen Nordse eküste 

und Alpenraum. 620 Seiten, über 600 Abbildungen . Bertelsmann Verlag. München 1991. 

Es ist bereits das zwei te wissenschaftliche l\lonumentalwerk, das der deutsche Wisse nscha!t.Spublizist Ernst Probst 
herausbringt . Nach der Präsentation des Bandes „Deutsch land in der Urzeit"" (1986). wo Probst den natur w issenschaftl ichen 
Aspekt von der Entstehung des Lebens bis zum Ende de r Eiszeit beleuchtet, nimm t er ~ich in dem nun vorliege nden Band 
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der geisteswissenschaftlichen Welt des genannten Kulturareals an und bindet darüber hinaus noch die Gebiete der südli ­
chen Nachbarländer Schweiz , Österreich und Norditalien mit ein - sachlich, chrono logisch und topographisch gesehen ein 
gewaltiger Themenkreis. Doch wie es scheint, hat der Autor den Schlüssel zur publizistischen Erfolgsmethode gefunden . Es 
gehört als Nichtfachmann eine gehörige Portion Courage dazu. ein derartig komplexes Fachgebiet glaubwürd ig zu bearbei­
ten. Der Autor bedient sich dabei der Bereitschaft von nicht weniger als 848 Fachleuten bzw. -institutionen in ganz Europa. 
zu diesem Thema schriftlich und mündlich Auskunft zu geben . Unter Beiziehung von entsprechender Fachliteratur ver ­
steht es sodann E. Pr obst gekonnt, die erhaltenen Info rmationen in die rechte Form zu rücken und das Ganze durch eine 
stattliche Anzahl von guten Farbtafeln, SW-ßildern und Illustrationen besonders anschaulich zu machen. Von großem Wert 
sind dabei die eigens angefertigten Verbreitungs karten zu den steinzeitli che n Kulturgruppen, die recht übersichtlich ge­
staltet sind. 

In den 117 Kapiteln des Buches werden alle wichtigen Regional- und Lok algruppen der Altsteinzeit, der Mittelsteinzeit 
und der Jungsteinzeit in ihrem kulturellen Gepräge bündig zusammengefaßt, wobei auf Siedlungsweise. Wirtschaftsgeba­
rung, Grabsitten, Kunst und Kult Bedacht genommen wird 

Eine besonders lobende Erw ähnung gebührt dem ausführlichen Literaturver, .eichnis, das für j edes einzelne Kapitel ei­
gens erstellt wurde und so auch für den interessierten Laien einen wirklich brauchbaren Apparat bildet. 

Ein Fundstätten - und Ortsregister , ein Personenregister, ein Museumsregister, ein Register zur floristischen und fau ­
nistischen Umwelt und sogar noch ein Sachre gist er komplettieren den Anhangteil. 

Mit diesem Werk hat der Autor eine brauchbare Grundlage sowohl für die Fa chwel t als auch für den gebildeten, histo­
risch interessierten Leserkreis geschaffen. 

WaltcrLEITNER 

JOHANNES WOLFGANG NEUGEBAUER, DIE NEK ROPO LE F VON GEMEINLEBARN, NIEDERÖSTER ­
REI CH . Untersuchungen zu den Bestattungssitten und zum Grabraub in der ausgehenden Frühbronzezeit in 
Niederösterreich s üdli ch der Donau zwischen Enns und Wienerwald. Unter Mitarbeit von Alois GA"ITRJNGER 
(Dokumentation) mi t Beiträgen von Pe t er STADLER (Statist ik ), Wolfgang HErnruc11, Maria TuscHLER-NtcoLA (An­
thropologie). Römisch-Germanische Forschungen , Band 49, 1991. Archäologie: 199 Seiten, 106 T afeln, 35 Abbil­
dungen. 24 Tabe llen, 1 Beilage. Statistik: 24 Seit en , B Abbildungen, 9 Tabellen. Anthropologie: 40 Sei ten , 27 T a ­
feln , 5 Abbildungen , 1 Lis t e. 

Mit dem Band 49 der RGF liegt ein willkommenes Werk über das in den Jahren 1973-1974 und 1978- 1981 mit aller 
Sorgfalt freigelegte fr-ühbronzezeitliches Gräberfeld Fvon Gemeinlebarn vor, das 257 Körpergräber und ein Brandgrab ent­
hielt. Wie der Untertitel des Werkes sagt, mach te J.-W. Neugebauer die Darstellung de r Besta ttun gssitten und des Grabrau 
bes zum Schwerpunkt seiner Untersuchungen . Es seien also zuerst die Resultate zu diesen beiden Themen kurz zusam­
men gefaßt 

Die Fläche der Nekropo le ist unr egelmäßig oval, 220 x 130 m ' groß und etwa N- S-ori ent iert. Sie konnte nicht zur Gänze 
freigelegt werden , da ein Tei l verbaut ist; außerdem \VUrde beim Schotterabbau eine unbeka nnte Anzahl von Gräbern en t • 
fernt (S. 4). Es sind Nachweise für die Markierung der Gräber mit Steinstelen und Pfosten vorhanden, während die Exi­
stenz von flachen Erdaufwü rfen und Grabhügeln nur angenommen wird (S . 64ff.). Hinsichtlich der Form der Grabgruben 
werden rechteckige und ovale Grabgruben unterschieden, es kon nte aber kein Zusammenhang zwischen der Form der 
Grabgruben auf der einen Seite und dem Geschlecht, Alter und Reichtum der Bestatteten auf der anderen Seite fe stgestellt 
werden (S. 66). Die Grabgruben der Gräber von männlichen Verstorbenen sind etwa s größer als jene der weiblichen Toten, 
wobei aber bei beiden Geschlechtern die größten Grabgruben bei den adulten Toten anzutreffen sind (S. 66f.). Es wurde ein 
Zusammenhang zwischen dem Alter der Bestatteten und der Grabtiefe insofern festgestellt, a ls die Gräber der To ten höhe­
ren Alters eine größere Durchschnittstiefe aufweis en (S. 70). Bei über 55 ~. der Gräber stellte man Verwendung von Holz­
särgen fest; es überwiegen kistenartige Holzsärge, es sind aber auch einige Baumsärge belegt (S. 72ff.). Das Vorhandensein 
von Holzsärgen steht in der Regel mi t den Toten in sozial gehobener Stellung in Verbindung (S. 73). Steine verwendete man 
- abgesehen von einer Steinstele - nur für die Sargumstellung und die Fixi e rung der Holzsärge (S. 75f.) 

Die Lage der Toten konnte bei 91 Gräb e rn (über 35 % aller Gräber) festgestellt werden; 87 Tote waren in Hockerlage, 4 
in gestreckter Lage beigesetzt, wobei die Bestattung in gestreckter Lage mit der Verwendung von Baumsärgen bei erwach ­
senen Toten im Zusammenhang steht (S. 73. 79[f .). Sowohl bei den Erwachsenen als auch bei den Kindern wird bipolare 
Bestattung geübt; dle männ lichen Toten werden in linker, die weiblichen Toten in rechter Seitenlage bestattet . Bei den 
männlichen Verstorbenen überwiegt die Orientierung N-S, bei den weiblichen Verstorb enen die Orientierung S- N, wobei 
bei den Tot en beider Geschlechter das Gesicht nach O gewendet ist (S. 83ff.). Das einzige Brandgrab der Nekropole ist ein 
Brandschüttungsgrab (S. 87f.) 

Die Unter suchungen über die alters- und geschJechtsmäßig bedingte Zusamme nse tzung der Grabinventare ergab, daß 
in den Männergräbern in erster Linie Beile, Dolche und die allem Anschein nach dazugehörigen Gürtelhaken sowie ei nz el n 
getragene Nadeln vorkommen (S . 89f.), während in den Frauengräbern neben den pa arweise vorhandenen Nade lnh aupt ­
sächlich Schmuckstücke aus Bronze. Gold und Bernstein aufscheinen (91 ff.). Die wenigen Gräber der Jugendlichen enthiel ­
ten Ringschmuck und einen Dolch (S. 93). In den Gräbern von Knaben bis 12 Jahren begecnet man e inzeln getragenen Na­
de ln und Lo<:kenringen, ausnahmsweise auch eine m Armring, während in den Gräbern von Mädchen bis 12 Jah ren der 
Hingschmuck in Form von Arm- und Beinringen eine wesentlich bedeutendere Rolle spielt und die Nade ln sowie Locken ­
ring e paarweise belegt sind (93ff,). 

Aufgrund des Grabinventars lassen sich innerhalb der Nekropole drei Zonen herausarbeiten (S. 101), die mit g leichzei ­
tig bestattenden Sippenverbänden in V~rbindullg gebracht werde _n (S. 132, Abb. _35) 

Die Clusteranalyse ergab so wohl bei den Männ er- als auch bei den Frauengroibern eine Aufteilung in zwei sozial unter 
schiedlich gestellte Gruppen. Bei den Kindergräbern stehen den reicher ausgestatteten Mädchengräbern die ärmlicher 
ausgestatteten Knabengräber gegenüber. An der Spitze der Sozialpyramide steht das Grab 6 (richtig wohl Grab 7, Anm . d . 

Reztehr selten ist Keramik belegt; nur in vier Gräbern wurde sie in ursprünglicher Lage angetroffen. Das Fehlen der Ke ­
ram ik wird auf die Aufgabe der Beigabe von Speisen und Getränken zurückgeführt (S . 40). 
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Den durch Pfostengruben zahlreich belegten Pfostensetzungen wird eine praktische oder kultische Funktion im Rah­
men des Totenbrauchtums zugeschrieben: es waren dies entweder Einzelpfosten oder Gruppen von 2-8 Pfosten (S.107ff.). 

Fast 80 % der Gräber waren gering bis stark gestört. aus 14 % der Gräber waren die Skelette entfernt; nur 5 % d,:,r Grä· 
her waren ungestört (Tab. 22). Die sekundärt"n Eingriffe werden mit materiellen Beweggriinden bzw. auch mit Schutzmaß· 
nahmen gegen Racheaktionen der Toten in Zusammenhang gebrac ht : während eventuell auch noch die Folgen kriegeri· 
scher Auseinandersetzungen in Betracht gezogen werden, wird ein sekundäres Öffnen der Gräber aus kultischen Gründen 
abgelehnt (S.128ff.). 

Das Gräberfeld Gemeinlebarn F wird aufgrund des Bronzeinventars in die Stufe Gemeinlebarn III/Langquaid datiert 
und anhand des Kcr nmikinventnrs der Böheimkirchen11r Gruppe der Vetefov·Kultur zugsprochen (S. 132). 

Eine Stellungnahme zu den einzelnen Resultaten der Untersuchungen im Rahmen einer Rezension liegt nicht im Be· 
reich des Möglichen. Einige Anmerkungen zum archäologischen Teil des Werkes sind - sofern sie nicht den Aufbau des Ka · 
talogs und die Ausdrucksweise betreffen - als Anregungen für weitere Untersuchungen zu verstehen 

Gemäß dem Untertitel der Arbeit bildeten die Fragen der chronologischen und kulturellen Stellung des Gräberfeldes 
nur einen Gesamtrahmen für die Unter suchungen der Bestattungssitten und des Grabraubes, dennoch hätte man sich in 
den beiden Richtungen eine gründlichere Analyse gewünscht. Das kerami sche Inventar des Gräberfeldes liißt sich - ob· 
wohl sehr gering - weder in chronologischer noch in kultureller Hinsi cht aus~c hli eßlich mit der Vl'itel-ov-Kultur verbinden. 
umso mehr, a ls es nur ausnahmsweise mit aussagekräftigen Bronzetypen vergesellschaftet ist (Grab 7. Gefäß als Beigabe: 
Grab 21, Gefäß in der Füllerde der Grabgrube). So wird z.B. das Schüsselfrogment aus Grab 212 für die Zuordnung des Gra· 
bes zur VE'tei"ov·Ku!tur herangezogen (S. 39). obwohl J. -W. Neugebauer andernorts auf den Urspn.ing d iese r Gefäßform in 
der Aunjctitz-Kultur hinweist (S. 44) und sich in der Aunjetitz-Kultur zahlreiche gut datierbare Parallelen finden; so wer­
den z.B. im Gräberfold von Mufov Schüsseln dieser Art von einer Schleifennadel, einer Aunjetitz·Tasse und einem Voll• 
griffdolch begleitet (Stuchlik, Studie AÖCSAV 2. 1987. Abb. 26. 28, 30). Eine chronologische Abgrenzung nach unten ist aber 
auch bei der konischen Schüssel aus Grab 213 - dem e inzigen Brandgrab der Nekropole - nicht möglich . Für dies11 Gefäß. 
form finden sich sehr gu te Parallelen im Fundgu tder Aunjetitz-Kultur und des Typus Unterwölbling: stellvertretend sei ein 
gut datierbares Grabinventar von Tl'iSetice•Kyjov,cc, genannt (Lorencovä·PodborskY. Opera Univ. Purk. Brunensis. Brno 
1967, Abb.3lb). 

Was die Enddatierung der Nekropo le anbelangt. so ist auf die Tasse aus Grab 21 aufmerksam zu machen; die von J.-W. 
Neugebauer zitierten Vergle ichsstücke von Nitriansky Hrädok (S. 43, Anm . 352) treffen nämlich in einem Falle nur bedingt 
und in dem andere n Falle überhaupt nicht zu, dafür sind gute Vergleichs s tücke in den mittelbronzezeitlichen Gräber!el• 
dern von Salka I und Tiszafüred vorhanden (Tol:ik, Font. Arch. Prag. 7, 1964, Taf. Xlll/7: Kovlics, Reg. Füz. 11-17, 
Taf. 29/313 -1, 32/343-1). Auch bei den Bronzeringen mit gegenständig11n Endspiralen kann eine Datierung in die vollentwik• 
kelte mittlere Bronzezeit. d. h. über den Ilahm11n der Stufe Gemeinlebarn 111/Langquaid und Bühl/Niederosterwitz hinaus 
(S. 34; vgl. Balen·LetuniC. Vjesn ik Zagreb X- XI. 1977-1978. Taf. I. II) nicht ausgeschlossen werden . 

Obwoh l man also m it der Datierung der Nekropole durch den Verfasser in die Stufe Gemeinlebarn IH/La ngquaid ge• 
will einverstanden sein kann, wird man sich mit der Frage ihrer genauen Abgrenzung nach unten und nach oben wie auch 
mit der Frage ihrer kulturellen Zuordnung noch auseinandersetzen müssen . Zur Existenz einer Böheimkirchner Gruppe 
der Vcte!-ov-Kultur siehe den Beitrag der Rez. in diesem Band 

Der Katalog der Arbeit ermöglicht bedauerlicherweise keine rasche Information. Es sind zwar für jedes Grab mehrere 
Pläne abgebildet, der Befund ist tabellarisch aufgearbeitet und die Funde sind beschrieben. aber über die Lage der Toten 
und der Funde - sofern sich die Funde nicht in der t"üllerde der Grabgruben fanden - muß man sich über die manchmal 
recht kleinen Grabpläne und die entsprechenden Kapitel in der Auswertung informieren. Die menschlichen Skelettreste 
wurden in die Numerierung der Funde inkludiert, sie stehen aber bei der Beschreibung der Grabinhalte immer an der er­
sten Stelle, und da auch die Aufzählung der Funde sich nicht nach den Fundnummern richtete, ist das Suchen eines be· 
s timmten Fundes mühsam. Es sei dies am Beispiel des Grabes 7 demonstriert. b11i dem der Grabinhalt wie folgend aufge· 
zähltwird:F'n.7.1.8.2.4.6,3,5. 

Überras cht wird man durch einige terminologische und zahlreiche stilistische Unzulänglichkeiten. Das Kapitel HGrab• 
beigaben" wäre besser mit ,.Grabinventar" zu betiteln. da nicht alle lnventart eile als Beigaben verstanden werden können 
(so z.B. die Trachtbestandteile). Unter den Unterschriften zahlreicher Abbildungen und Tabellen mit „Beigabensitten der 
Erwachsenen·', ,.Beigabensitten der Kinder"' usw. (S. 90-92. 94-96) ist die Ausübung der Bei gabensitte n seitens der Erwach­
senen und d11r Kinder zu verstehen; wenn schon der Ausdruck „Beigaben"' für das gesamte Inventar verwendet wurde. dann 
hätte man von Beigaben in den Erwachsenen• und den Kindergräbern usw. sprechen müssen . Der Begriff „Bestattung" be­
deutet einen Prozeß der Beisetzung eines Toten, man sollte also nicht von einem „Geschlecht der Bestattung"' und einer Hge­
streckten Bestattung"' (S. 78). sondern vom Geschlecht des Toten, Verstorbenen, Bestatteten und vom Toten in gestreckter 
Lage sprechen. Es is t ferner von der „Haltung der späten Schnu rk eramik im Untert"n Traisental. wo sic h der Rumpf in Rük• 
kenlage befindet und die Fersen extrt"m hochgezogen sind'" die Rede (S. 81) und von einem Canidenzahn. der sicher von 
einem dislozierten Kind stammt (S. 40). Es werden Cluster zitiert. die gestört sind und deswegen wenige Beig11ben enthal­
ten (S. 101) usw. Angesichts solcher stilistischer Ausrutscher erweist sich die unrichtige Schrt"ibweise der Verbreitungsge­
biete (S. 47, 73) geradezu als harmlos 

Die angeführten Anregungen und Einwände ändern nichts an der Tatsache, daß dem vorgelegten Werk das Interesse 
nicht nur der gegenwärtigen. sondern auch noch der künftigen Forschergenerationen in Mitteleuropa sicher ist - genauso 
wie es schon bei der Nekropole A von Gemeinlebarn der Fall war. Allen Autort'n sei für ihrt' Bemühungen gedankt; man 
freut sich bereits auf die angekü ndigt e Veröffentlichung der Gräberfelder von Franzhausen I und II (S. 46). 

Zoja BL'<KOVSKY·Pr,o,·AROvA 
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GERLINDE PRÜSSING, DIE BRONZEGEFÄSSE IN ÖSTERREICH. Prähistori sche Bronzefunde, Abt. II, 
Bd. 5. 117 Seiten, 150 Tafeln, 8 Phototafeln. Franz Steiner Verlag, Stuttgart 1991. 

Mit der Vorlage der Bronzegefäßfunde in Österrreich durch Gerlinde Prüssing ist gemeinsam mit d1m etwn zur g le i­
chen Zeit veröffentlichten Bänden zu den Bronzegefäßen Böhmens, Mährens, der Slowakei und Ungarns von 0. KYtlicovil 
(mit einem Beitrng von A. Siegfried-Weiss) (PBF 11/12. 1991), J. Nekvasil, V. PodborskY (PBF ll/13, 1991). M. Novotnä (PBF 
II/11, 1991) und P. Patay (PBF FlI/10, 1990) nun ein großes Gebiet Mitteleuropas für den Spezialisten der Bmnze- und Ei­
senzeit überschaubar geworden. 

Grundlage dieses Bandes ist die aus dem Jahr 1982 stnmmende Dissertation von G. Prüssing, der noch kleinere Nach­
träge bis Anfang 1986 beigefügt wurden. Die Arbeit hntte zum Ziel, a lle bisher in Österreich bekanntgewordenen Bronzege ­
fäße, beginnend mit Stücken der jüngeren Hügelgräber- und frühen Urnenfelderzeit bis zu jenen vom Ende der Hallstatt · 
zeit, also vom 14. bis zum früh en 5. Jh. v. Chr .. zu erfassen. typologisch zu ordnen und im Hinbli ck auf ihre Funktion, ihre 
Zeitstellung und ihre Verbreitung zu untersuchen. 

Es wurden insgesamt 467 Bronzegefäße bzw . Bruchstücke in den Katalog einbezogen, darunter Stücke. die zum Zeit ­
punkt der Materialaufnahme auf Ausstellungen waren bzw . als verscho!!en ge lten müssen oder aber aus anderen Gründen 
nicht zugänglich waren. so z.B. K at.-Nr . 435-437, Bad Fischau, die mittlerweile vorgelegt werden konnten (S. Klemm. Die 
Malleiten bei Bad Fischau, NÖ. Mono graph ie zu den Grab - und Siedlungsfunden der urgeschichtlichen Höhensiedlung. Ein 
Beitrag zur Kenntnis der Keramik der Urnenfelder- und der Hallstattzeit im Ostalpenraum, Maschinschr . Diss. Wien 1992. 
162f., Publikation in Vorbereitung). 

Neu bearbeitet wurde in der Zwischenzeit auch das Gräberfeld von Gusen (Nr. 1) durch Gerhard Trnka (Das urnenfel­
derzeitliche Gräberfeld von Gusen in Oberöste rreich . in diesem Band) . 

Für die Bronzegefäße von Strettweg._ergaben sich nach der kürzlich abgeschlos senen Restaurierung im Römisch-Ger ­
manischen Zentralmuseum bed eutende Anderungen: so besteht der Unterbau der Amphore (Nr. 370, S. 92f. ) aus einem ko ­
nischen Bronzeblechfuß (Nr. 296) mit Knauf {Nr . 93. mit Vorbehalt unter dem Typ der Kännchen mit Rinderkopfhenkel ein­
gereiht) und tordierten Bronzestäben. Außerdem konnte nachgewiesen werden, daß die weibliche Zentralfigur des sog 
Kultwagens von StNlttweg ein mit durchbrochenen Volutenstü cken {früher als Teil des Ständers der Amphor e angesehen. 
vgl. Nr. 370) verzie rte s Bronzebecken auf der kleineren Schale t rug . Au ch der Kessel (Nr. 272) konnte erfo lgreich res tau­
riert werden. (Vgl. M. Egg. Neues zum Fürstengrab von Strettweg, Archäologie Österreichs 212, 1991, 25ff ., Abb. 3-6 : Ge 
samtpublikation in Vorbereitung.) 

In der Zwischenzeit hinzugekommene Neufunde, so ein Bronzebe cken und andere Bronzegefäßfra gme nte aus einem 
neuen Hügelgrab der Sulmtalnekropole, si nd ergänzend anzuführen (zuletzt G. Tomedi. Rettungsgrabung am hallstattzeit ­
Jichen Wiesenkaisertumulus in Goldes. Steiermark. Ar ch. Korr .bl. 22. 1992. 209ff.: Abbildungen der Bronzegefäße bzw. 
-fragmcnte in B. Hebert, Eine neue . .fürstliche"' Bestattung der späten Hallstattzeit. Archäologie Österreichs 211, 1991. 41f, 
Abb. 9. und G. Tomed i, Vorbericht über die Rettungsgrabungen am Wiesenkaisertumulus Nr. 4 in Goldes, VB Leibnitz. 
Steiermark. Archäologie Österreichs 312, 1992, 38ff .. Abb. 3a--d). 

lm ersten Teil der Arbeit widmete sich G . Prüssing den wichtigen Fragen der Quellenlage, der Forschungsgeschichte, 
der Herstellung und der Funktion sowie der Chronologie der Bronzegefäße. Der Großteil der aufgenommenen Stücke 
stammt aus Gräbern der Urnenfelder · und der Hallstattzeit, lediglich au s der Urnenfeld e rzei t sind solche aus Depotfunden 
überliefert. Siedlungsfunde fehlen fast ganz. Die Verbreitungskarte auf Taf. 149 verschafft dem Benutzer einen raschen 
Überblick über die regionale Verteilung der Bronzegefäße. 

Sehr zu begrüßen sind die detaillierten Beobachtungen zur Herstellungstechnik , die den Beschreibungen der Typen 
vorangestellt und am Anfang des Buches in einem Kapitel zusammengefaßt sind. Treibspuren, F!ickungen. Details der Bo · 
dengesta!tung. Marken am Rand einer Situla und der Teerauftrag werden durch einige Photos (Taf. A-H} veranschaulicht. 
Zu bedauern ist allerdin gs, daß bei der Neuaufnahme und Bearbeitung der Bronzegegenstände in den „Prähistorischen 
Bronzefunden" metallurgische Untersuchungen nur selten in Betracht gezogen werden, weshalb eine Diskussion der Her ­
stellung letztlich doch unbefriedigend bleiben mu ß 

informativ und nützlich ist der Überblick zur Forschungsgeschichte der Bronzegefäße. der kurz und prägnant. doch 
umfa ssend, das Wesentliche sowie eine Zusammenstellung der wichtigsten Literatur bringt 

In der Einteilung der Typen der bronze · bzw . urnen!e lde rzeitlichen Stücke. insbesondere der Tassen, Sch a len, zweier 
Eimer vom Typus Kurd, einiger Becken/Kessel der Variante B 1 nach G. v. Merhart folgt G. Prüss ing der allgemein übli­
chen Termin olog ie und Typologie und interpretiert diese Gefäße als Bestandteile der Trinkg eschi rrs ätze , welche aber nie 
in vollständiger Zahl in den Gräbern vergesellschaftet sind (S. 105). 

Als wichtige Ergänzung zur Herkunftsfrage der namengebenden Tasse von Stillfried (Typ Sti llfri ed-Hostomice) ist der 
seit der Fertigstellung des Manuskriptes von G. P rüssing erschienene Beitrag von M. Kaus (Kimme ri scher Pferdeschmuck 
im Karpatenbecken. das Stillfrieder Depot aus neuer Sicht. Mitt. Anthrop. Ges. Wien 118/119, 1988/89. 247~ 257) zu betrach ­
ten. Die bereits !rtiher geäußerte Deutung (vgl. die bei G. Prüssing. S. 30. zitierten früheren Arbeiten der genannten Auto­
rin M. jKaus -]Strohschneider), es handle sich beim Stillfrieder Depot um die Reste eines Männergrabe s , wird anhand einer 
genauen Darstellung der Fundgeschichte bestärkt und dahingehend differenziert, daß vielleicht die Reste zweier zerstörter 
Männergräber im sog. Stillfrieder Depot enthalten sind. 

Die Mehrzahl der vorgelegten Bronzegefäße stammt jedoch aus hallstattzeitlichen Fundkomplexen, vor allem vom 
Gräberfeld von Hallstatt selbst und den steirischen Fürstengräbern von Wildon, Strettweg und Kleinklein, den Gräbern 
vom Pommerkogel und Kr ö!l•Schm iedko gel. Goldes u.a .m . Wie wertvo ll diese neue Publikation ist, zeigt der ausführliche 
Abbildungsteil, da hier in komprimierter Form die Vielfalt der hallstattzeitlichen Metallgefäßtypen offensichtlich wird. 

Die Gliederung des Fundstoffs e rfolgt in systematischer, übersichtlicher und grundsätzlich überzeugender Weise, auch 
wenn bei der Unterscheidun g der Typen der Becken-Tassen und Schalen nicht ga nz verständlich ist. warum von der Termi 
nologie G. v. Merharts abgewichen wird. Man vergleiche die Zusammenfassung der „Becken-Tassen" und „Tassen" von G. 
v . Merhart in eine Gruppe der Beckentassen mit Variante A und B; in der Diskussion der Funktion werden dann wieder di e 
Begriffe G. v. Merharts verwendet (S. 32 und 34). 

Die Funktionszuordnung der kleinen Beckentassen der Variante B (oder „Tassen" nach G. v . Merhart, Studienüberei ­
nige Gattungen von Bronzegefäßen, in: Hallstatt und Ita lien, Mainz_1969, 300ff. [1952, 15ff.)) als Trinkgefäß~ ist insofern zu 
widersprechen, als die Keramikbeigaben aus hallstattzeitlichen Gril.bern des Oslalpenraumes lehren, daß die kleinen Hen-
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kel~chalen (~ergleichbar i:nit den „Tassen") in ?.en. großen Kegelhal$ ge fäßen vorgefunden wur?en und dahc .~ als :5Chöpfgefä• 
Oe interpretiert werden konnen: die von G. Prussrng als „Beckenschalen„ und . .Schalen" bezeichneten Gefaße dienten wohl 
vielm ehr zum Trinke n 

Bei der Diskussion der Schale von Franzhausen (S. 28, Nr. 19) aus einem späturnenfc!derzeitlichen Grabverband in 
Niederösterreich wäre vielleicht der Hinwe is auf e inen typologischen Zusa mmenhan g mit den „Beckenschalen" (S . 35f ., 
insbes. Nr. 41--43) sinnvolle r gewesen als mit den Scha len aus Wonsheim, Rheinhessen, Bad Hombur g v.d.H., He sse n und 
Ehingen. Baden-Württemberg (S. 29. Anm. 7- 9). Allein die geographische Nähe von Franzhausen wm obe rö ste rrei chischen 
Hallstatt sow ie die Tatsa che, daß die hallstattzeitlichen Metallgefäß e z. T . Fortführungen und Weiterentwi cklungen von ur· 
nenfclderzeitlichen Type n darstellen (S. 105). legt einen Zusamme nhan g der Schale von Fran zhau se n mit den „Beckenscha­
len" von Hallstatt (Nr. 41, 42) und Klcinklein (Nr. 43, Fundort nicht gesichert). aber auch den übrigen zu diesem Typ gerech­
neten S tücken von Hall statt (Nr. 38- 40) nahe. Die Schale vom T yp Baumgarten (Nr. 18, S . 27 f.) mit schärferer Profilierung 
und abweichender Bodenbildung und Verzierung wird man in diese GrupJ>i? von Ge fäßen einreihen dürfen . 

Die verschiedenen Ausprägungen der Situle n und ihre Vergese llschaf tun g mit an deren , genaue r datierbaren Ob jekten 
zeigt deutli ch, daß dieser Gefäßtyp auf Grund seiner Langl ebi gkeit für feinchronologische Fra gestell un gen nicht herange­
zogen werden kann, was wiederum für eine Beurteilung der Nachahmunge n der l',letallsitulen in Ton ( .. Ton situle n") , die in 
reichen Gräbern im Ostalpenraum immer wieder vor kommen, Konsequenzen hat. So ist die Be<:ibachtung von sc hw är zli· 
chen Überzügen (S. 68) auf der äußeren Oberfläche, sei es ausschließlich auf der Hals1.0ne, dem Boden ode r dem gesa mten 
Gefäß, durchaus analog dem Auftrag von „Birkenri nd enpech" auf den Tonsitu len . Die auf In iti at ive der Ver!. d urchgefü hr· 
ten chemische n An al yse n einiger Proben bestätigten die Ergebnisse der Unter suchung en solcher Übe rz üge auf Keramik 
im Ostalpenraum 

Die Ausführungen von G. Prüssing zur Funktion der Bronzegefäße (S. 5f. und im An schluß an d ie Beschreibung und 
Auflistung der einzelnen Stü<'ke im Kutalogteil) in der ßeigabensitte der Hall stattzeit erfolgen in Anlehnung an fr-iihere Ar ­
bei ten und bringen nichts Neues. Dies ist aber weni ge r der Ve rf. anzulaste n als auf die Strukturierung des Fund stoffcs zu· 
rückzuführcn, da e in Großteil der Funde nus dem Gräberfel d von Hall s tatt s tamm t und die se - wie allgemein bekannt ist -
für Aussag e n zur ßeigabensitte nur beschränkt herangezogen werden können und andere Altfunde (Wild on, Strettweg, 
Kleinklein - Fü rstengräbe r) zuerst in ihre r Gesamtheit neu vorgeleg t werden müssen (in Planung, siehe auch oben). 

Ähnliches gilt für die Diskuss ion iur Chronol ogie der Hallstattzeit im allgemein e n bzw. zur Zeitstellung der einzelnen 
Typen im besonderen. Die z. T . sicherlich lange Verwendungsdau er der Bronzegefäße - dies bezeugen die zahlr eiche n Flik­
kungen an de n Gefäßen - besc hr änkt ihre Aussagefiihigkeit. Zudem zeigt sich vo n neuem, daß eine gültige Chronologie der 
Hallstattzeit im Ostalpenraum. vor allem die ältere Ha llstattzeit betreffend, noch nicht befriedigend aufgestellt wurde. Dem 
Benutzer des Buches wird die synchronistische Tabelle auf S. 13, Abb. 2, mit einer Gegenüberstellung der im Text verwen· 
dcten Stu fenbezeichnungen von in Österreich gebräuchlichen mit den herkömmlichen Benennungen nach P . Reinecke. H 
Müller- Kt1rpe, G. Kossack u. a . mit den in der PBF-Re1he \,!blichen Stufenbezeichnunge n für Mitteleuropa und Eu ropa /Vo r· 
deren Orient sehr willkommen sein. insbesonde re da au f der Typenübersicht auf Ta f. 150 nur die in der öste rr e ich isc hen Li • 
teratur verwendeten Stufenbezei chungen und jene nach P. Reinecke u .a. angeführt sind. 

Eine kurze Zusammenfassung (S. !04 ff.) am Ende des Buches wiederholt in knapper F'orm da s Wicht igste der unter­
schied lichen Typen, ihre Gliederung, Fun kti on und Zeits tellung. Man vermißt a ber abschließende Bemerkungen zur Frage 
der Werkstätten bzw. Produktionszentren, wenn auch im Te:,ct immer wieder auf f.igenarten der Gefäße aus der Su!mt.alne· 
kropole (S . 39, 87. 88f.. 91, 94 mit Anm . 15) oder dem Griiberfe!d von H allstat t (S. 36 ff .. 70f„ 88. 94) und dnmit auf lokale Fer­
tigung oder Imp ort e (S. 91) hingewie sen wird . Nur für die ält eren Bronzegefäßtypen zitiertG. Priissing immer wieder f'erli· 
gung sze ntren (so z.B. S. 17 für die Tasse von Gusen, S. 22 für die Ta ss en vom T yp ß latnica. S. 31 mit Anm. 19 für d ie 
StillfriederTasse) 

Ein kleiner Formfehler hat sich auf S. 80 eingeschlichen: Bei der Diskussion der Funktion der Breitr and sc ha len wurde 
übersehen, dnß die eckige Klammer na ch „Pommerkogel Nr. 292" geschlossen werd,m sollte und nicht nach der Nennung 
der Funde von Strettweg. So könnte das sog. Fürstengrab von Strettweg mißverständlich zu K!einklein gerech net werden. 

Bei der Beurteilung der Zeichnungen und Musterabrollungen wird man sich die in dieser Reihe übl iche Schematisie• 
rung und Vereinheitlichung vor Augen halten müssen. Ei n Kritikpunkt richtet sich weniger a n die Verf. al s an die Redak­
tion des Bandes: Die Wiedergabe der Abrollungen der figuralverzierlen Zisten von Kleinklein (Ta!. 110- 121), abe r auch der 
Situla von He lpfau-Uttendorf, Hgl. 5 (Taf. 62/63) sowie der Schöpfk ellen von Hallstatt, Gr. 504, und Klei nklein , Kröll• 
Schmiedkogel (Tof. 12113). hätte man in einer für den Benutzer angenehmeren und si nn vollere n Art und Weise . ev. auf ge­
falteten Blättern abbilden so llen, auch wen n dies die Druckkosten erhöht hä tt e. Die Benutzer hätte n die s der Redaktion ge­
dankt 

Gerade für eine Studie der Musterabrollungen schl uckt der Seitenumb ru ch wertvolle Informat ione n . Wichtig e Details 
geh en jed och auch durch ungenaue Wieder gabe (vgl. z.B. die Ziste Nr . 337 auf Taf. ! 14/115), die durch einen Ver g leich von 
Photo und Zeichnung deutlich werden. verloren. Vielle icht hätte eine sehr feine Punktierung. wie bei den Deckeln (vg l. 
Taf .125f f.) vorgenommen, abgeholfen 

Bleibt noch anzumerken. daß ein Fragment des Deck els von Kleinklein, Krö!l-Schmiedkogel (Taf. 131, rechts oben), 
umgekehrt zu orientieren ist, da man woh! von einer symmet rischen Konzeption der Darstellung ausgehen kann (dankens· 
we rter Hinwe is A. Eibner -Persy). 

Zusammenfassend läßt sich sagen. daß das vorliegende Kompendium von G. Prii ssing vor a llem für das Studium der 
H allstattzei t eine wertvolle un d bereits seit langem benötigte, qualitiitvolle Materialgrundlage bietet und für weitere For­
schungsarbeiten wichtige Anknüpfungspunkte liefert. 

SusanneKu:l,I" 

EVA ALRAM-STERN, DIE RÖMISCHEN LAMPEN AUS CARNUNTUM. Mi t einem Beitrag von Maria 

H ,w rn -P11osT. Der Römisch e Limes in Österreich, Heft 35. 322 Seiten, 48 Tafeln. Verlag der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften, W ien 1989 . 

Das erste, was man an dieser Arbeit nicht versteht , ist der Einleitungssatz (S. 7): ,.Die Arbeit setz t sic h zum Ziel, einen 
möglichst vollständigen Überblick über die in Carnu ntum ge fun de nen Lampen zu geben.~ Denn in der 1982 abge sc hlosse· 
nen Arbeit fehlen: 
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- Die Lampen aus den canabae des Carnuntiner Legionslagers, die in ihrer Gesamtheit von M. Hauer-Prost bearbeitet wer ­
den. Als Ersatz für diese mit Sicherheit umfangreichen Bestände verfaßte M. Hauer-Prost ein siebeneinhalb Seilern lan ­
ges Resümee über die sehr schlecht erhaltenen Lampen aus den Canabaegrabungen auf den Mühläckern . Frau Hauer­
Prost. die wohl an dieser Stelle nicht die Ergebnisse ihrer eigenen Forschungen 7.u den Lampen der canabae vorwegneh­
men wollte, hielt den Artikel so kun. daß man nicht einmal erfährt, wie viele Lampen in den zur Zeil des Manuskriptab­
schlusses schon vier Jahre laufenden Grabungen Mühläcker gefunden wurden. Doch hätten sie wenigstens erwähnen 
können. ob, wo und wann sie ihr Material aus den canabae veröffentlichen wird. 

- Alle Lampen aus den von H . Stiglilz seit !9S7 in der Zivilstadt durchgeführten Grabungen, die nicht vom Gesamtkomplex 
der Kleinfunde aus der Zivilstadt get rennt werden sollen (S. 7). 

- Lampen aus den Gräbern. wo, wie „Frau Hofrat Stiglitz mitteilte. bei den Grabungen der letzten Jahre auf der Gräb e r­
straße ca . jedes zweite Grab eine Lampe enthielt" (S . 316). 

- Nur unzureichend berücksichtigt sind die Lampen der im Legionslager zwischen 19S6 und 1974 durchgeführten Grabun­
gen. Diese sind zwar von M. Grünewald veröffentlicht und von der Verf. in den Katalog einbezog e n. spi e len uber in der 
Auswertung praktisch keine Rolle. Da sie aber nicht abgebildet werden, ist man nach wie vor auf die Publ ikation von M . 
Grünewald angewiesen. 

Da also ein großer Teil - und vor allem der vom Fundort und von der Stratigraphie her besehen wichtigere Teil - feh lt. 
ist das nächste, was man an der Arbeit nicht versteht. der Titel. Um der Publikation näher zu kommen, sieht man sich am 
besten an. was sie de facto enthält 
- Aus dem Legionslager 71 Lampen aus den Grabungen der Jahre 1896 und 1899 bis 1914. das sind die Grabun gen von Tr a­

gau . Groller und Nowotny. Von diesen kann lediglich bei vier Stück der „Fundort näher eingeengt werden" und bei über­
haupt nur zweien .,ist er für die Datierung aussagekräftig"" (S. 311). Zu diesen kommen noch 19 Lampen der Grabungen 
1968 bis 1974 von Kandler. veröffentlicht von M. Grunewald. 

- Aus den canabae 22 Lampen der von 1888 und 1902 bis 1906 durch Hauser und Groller durchgeführten Gr abungen. Be i 
diesen ist .. meist der ungefähre Fundort eruierbar"' (S. 312). Dazu 28 Lampen der Grabungen 1971/72 von H. Ubl auf dem 
Burgfeld, die durch zwei markant verschiedene Besiedlungsschichten gut stratfiziert sind, und 8 Lampen aus der Bau­
grube Pingitzer, die M. Grünewald als Schutthügel des Legionsla gers deutet 

- Aus der Zivilstadt 69 Lampen der Grabungen 1694 von Tragau und jener Swobodas aus den Jahren 1939 und 1949 bi s 
1957. 

- Aus Gräbern insgesamt 22 Lampen. von denen nur 9 Lampen als echte Grabfunde gesi chert sind, während die übrigen 
aus Bereichen stammen, in denen Gräber gefunden wurden b1.w. vermutet werden 

- Vom Pfaffenberg 11 Lampen oder Fragmente (der Katalog enthält nur 6), die ausschließlich in der Humusschicht über 
dem antiken Niveau gefunden wurden 

In Summe sind das 247 Lampen, die einem Fundort genau oder ungefähr zugewiesen werden können, von denen j e· 
doch nur ein geringer Teil stratifiziert ist. Vom Rest - insgesamt 395 Stücke - weiß man lediglich, daß er aus Carnuntum 
stammt. Da dies natürlich keine gute Busis für eine ortsbezogene Aufarbeitun g der Lampenbestände ist. blieb Verf. nic h ts 
anderes übrig. als sich auf das typologische 08/15-Verfahren zurückzuziehen und nach dem Muster der wissenschaftl ic hen 
Maßanzüge von Loeschke (Lampen aus Vindonissa. Ein Beitrag zur Geschichte von Vindonissa und de s antiken Bel euch­
tungswesens, 1919), Ivänyi (Die Pannonischen Lampen. Diss . Pann. Ser . 2. Nr. 2. 1935). Buchi (Lucerne de! Museo di Aqui· 
leia 1. Lucerne romane con marchio di fabrica, 1975) und Leibundgut (Die römischen Lampen in der Schweiz. Eine kultur· 
und handelsgeschichtliche Studie, 1977) ein Jöppchen zu schneidern. 

Aber nicht einmal das war angesichts des verfügbaren Materi a ls leicht. Denn dieses setzt sich neben einig e n kle inen 
Gruppen von Allerweltslampentypen (insgesumt 50 Exemplare) uus 57 Lampen mit eckiger Volutensehna u-le (Loesehke 
Typ!), 32 Lampen mit gerundeter Volutenschnauze und Henkelaufsatz (Loeschke Typ III) und 275 nichtssagenden Firma ­
lampen (Loeschke Typ X) zusammen . Der Rest ist unbestimmbarer Bruch . Ebenso dürftig ist das Muteria l aus kunstge · 
schichtlicher Sicht: Götter sind J5mal. Menschen 18mal, Tiere 32mul und Masken 27ma! dargestellt. Mühsam also turn t 
Verf. die Typologie auf und ab- die Schnauze hinauf, die Schulte r hinunter, in das Einfü!loch hinein . Dumit ge lingt es ihr. 
die Ergebnisse anderer auf Carnuntum auszudehnen (z.B . daß die sog. rätisch en Lasmpen wirk lich, wie schon von Leib 
undgut und Gualandi-Genito dargestellt, aus Oberitalien kamen und über das Militär - auch nach Carnuntum - verbreitet 
wurden, S . 26). Wenn es jedoch um Substantielles geht, wie z. B. bei der Frage Import oder Imitation, mein t Ver!., da ß nu r 
.. eine umfassende Studie mit Lokalaugenschein der wichtigsten Fundorte, untermauert durch physik a lische Tonanalysen'" 
das Problem lösen könne. was jedoch den Rahmen der Arbeit überschreit e n ,vürde (S. 25). Immerhin hat sie sich im Depot 
von Aq_uileia die dortigen Lampen angesehen und dabei feststellen können, daß sich die aus Oberitalien nach Carnuntum 
exportierten Firmalampen von ihren Carnuntiner Nacl1formungen im Überzug unterscheiden (S . 41). Ausgräber s ind j e ­
doch nicht von der Feststellung überrascht. daß die pannonischen Imitationen der Firmalampen meist einen orang efarbi ­
gen Ton mit einem rötlich -orangem Überzug besitzen (S . 42). entsprechen sie doch darin einem Großt e il der pannonisch e n 
Gebrauchskeramik. 

Sicher waren die Voraussetzungen für eine originelle Arbeit nicht günstig. so daß man nicht das erwarten darf, wa s der 
Titel vollmundig verspricht. Die Verantwortung dafür liegt (abgesehen von dem irreführenden Titel) jedoch nicht be i der 
Verf., sondern in der wissenschaftlichen Organisation. Dies verwundert umso mehr. da die Vergabe wie die wissen sch aftli ­
che Betreuung des Themas. seine unglückliche Aufteilung auf zwei Autorinnen. die Drucklegung der Arbeit und die obe r ste 
Leitung a ller laufenden Ausgrabungen in einer Hand lagen. 

Nicht genutzt hat Verf. die Chance. durch Verknüpfung ihrer typologis chen Erg ebnisse mit dem Parameter .. Fundort"" 
neue wissenschaftliche Ergebnisse zu gewinnen. Welche Mögl ichkeiten vergeben wurden. läßt sich von außen schwer beur ­
teilen. doch ist an den summarischen Charakteristiken der Fundorte (S. 310ff.) zu erkennen, daß Verf. jene Lampen, die in 
den systematisch durchgeführten_ Ausgrabungen der jüngsten Vergangenh e it im Lager und in den canubue gcfu_nden wu r · 
den, zuwenig auf die Stratigraphie hin auswertet . So fordert die auf dem Burgfeld 1911/72 von H. Ubl durchgefuhrte Grn­
bung mit ihren zwei markant verschiedenen Schichten (Grabensystem und G~bä~de) eine eingehende Behand lung, eben so 
jene Swobodas im Spaziergarten . wo m den em~e lnen Häusern ganz untersch1edhch viele Lampe_n gefunden wurd~n (H aus 
3 :4 Lampen , Haus 4:28 Lampen. davon zwei sp6.tn~tik, Haus 5: 1 Lampe, Haus 6: 16 Lampen. Leide~ hat W. __ Jobst1m Jahre 
1983 die Numerierung von Haus VI geändert, Provmzhauptstadt Carnuntum, Plan auf S. 144, und leider erfahrt man nicht 
ob Ver!. dies bei den Nachträgen berücksichtigt hat oder nicht) . Jene 22 Lampen, die im Kapitel „Grabfunde'" (S. 121 und 
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318) aufgezählt werden, stammen zum geringsten Teil aus Griibern, sondern in der Mehrzahl aus Bereichen, in denen Grä­
ber vermutet werden. Ges ichert ist nur, daß aus drei Brandgräbern insgesamt sechs Lampen stamme n (im Jahre 1934 wur· 
den in einem nicht lokalisierten Brandgrab dr ei Lampen und eine Münze des Trajan gefunden) und aus drei Körpergrä­
bern bei der Villa Palffy insgesamt vier (zwei aus Grab 15, während jene i\fün ze des Antonius Pius. mit der Verf. die Nr . 266 
datiert - eine F irma lam pe mit breitem Kanal - Loeschke Typus X- nicht mit dieser Lampe in das Grab 16, sondern in das 
lampenlose Grab 17 gehört, siehe dazu !\.'!. Groller, RLÖ 2, 1901, Sp. 1) . Eine weitere der ohnehin seltenen i\lünzdatierungen 
ist 7,umindest fraglich: Nr. 548. eine Mischform, die sich in Privatbesitz befindet und auf dem Burgfeld mit einer Münze des 
Antonius Pius (von einem Metalls uche r?} ge funden wurde. Da keine näheren Angaben vorliegen, frägt man sich. wan.im 
beide Objekte zusammengehören und aus einem Grub stammen sollen. In diesem Zusammenhang bedauert man. daß Verf. 
die hervorragende Aufarbeitung des Grüberfeldes Regensburg entgangen ist. Denn das Gräberfeld gehört n icht nur zu 
einem an der Donau gelege nen Legionslager. sondern besitzt auch ein scharfes Anfungsdatum (S. v. Schnurbein. Das römi­
sche Gräberfeld Regensburg, Mal. Hefte z. Bayer. Vorgeschichte 31. 1977. 120) und hat nicht weniger als 416 Lampen gelie 
fcrt, von denen immerhin 301 einzelnen Grübern zuzuweisen sind (S. v. Schnurbein. Bayer. Vorgesch.bl. 35. 191!. 256-289 
und dcrs., Das römische Gräberfeld Regensburg. Mat. Hefte z. Bayer . Vorgeschichte 31. 1917. 54- 72) . Verf. hätte sich auch 
der Frage stellen dürfen, warum in Carnuntum Lampen gefunden werden, die vor die Ankunft des Mi!itiirs in claudischer 
Zeit datiert werden müssen {frühaugustischc Ticgellampe, Nr. 6, oder die älteste Lampe aus dem Lager. Nr. 10. spätaugu 
stisch) 

Wie wenig Verf. Befunde hint c rfrägt, -~achbew gene Fragen stellt und wie kritiklos sie mit überkommenen Wertungen 
umgeht, sei beispielhaft dargestellt: Ein halbkrci~förrniger Anbau an Haus 3 der Zivilstudt mag wegen fünf La mpen und 
einer Weihung an die Nymp hen, die dort ge funden wurde, vielleicht zu Recht als Kultnische gedeutet werden. Ohne Be· 
gründung setzt Vorbcck (Zivilinschriften aus Carnuntum 31, Nr . 121) das schlichte Weihaltärchen und mit ihm den ganzen 
Bestand in die erste Hälfte des 1. Jh.s Mit diesem äußerst wackeligen Datum belegt Vcrf., ohne weiter zu fragen, auch die 
Lampen (S. 149 Nr. 89). Da wäre allerding,:; schon ein bißchen Quellenkritik angebracht gewesen. Denn wenn allein durch 
die Lampen für das benachbarte Haus 4 no ch spätantikc Benutzung nachgewiesen ist, dann sollte sich Vcrf. wenigstens die 
Frage stellen, wie die Nische zwischen Hau s 2 und 3 mit den fünf Lampen vom frühen zweiten Jahrhundert bis in die Spiit• 
antike unverändert bleiben konnte. Dieser offensichtliche Widerspruch hätte Vcrf. auf die Frage führen könn~•n, wielange 
es eigentlich üblich war, ah geformte Lampen zu benüt1 .en. Dann aber hätte sie s ich dem Problem stellen müssen. ob sie 
überhaupt berechtigt ist, eine anderswo etablierte Lampenchronologie linear auf Carnuntum - und wohl allgemein auf die 
mittlere Donau - zu übertragen. Genaueres darüber wird man allerdings !c'rsl dann erfahren, wenn die stratifizi erte n Lam 
pen eines größeren Gebietes gemeinsam mit ihren Beifunden aufgearbei tet sind. Das wäre das eigentliche Desiderat in der 
Lampenforschung ! 

Doch genug der Kr itik. Denn angesichts der Ausgangslage verMcht mtin, wenn sich bei Verf nicht allzuviel Enth usias· 
mus entwickeln konnte. Ein etwaiger Benutz e r i~t jedenfalls enL~chu!digt, wenn er das Buch als Lampenliste verwendet 
und danach gelang,.v e ilt zur Seite leg t 

OrtolfHARL 

CHRISTINE ERTEL , RÖMISCHE ARCHITEKTUR IN CARNUNTUM. Der Römische Limes in Österreich, 

Heft 38. 397 Seiten, 46 Tafeln, 7 Planbeilagen. Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, 
Wien 1991. 

Der Band gehört zwar zur Reihe „Der Römische Limes in Österreich"·, weicht jedoch vom Reihenchurakter beträcht­
l ich ab, und zwur durch seine geringe re Breite. durch eine ungewöhnliche Positionierung von Registern und Fußnoten. 
durch graphisch unangenehme Eigenheiten des Textes (unbegründete Einrückungen. schräg stehende Wortgruppen, unre· 
ge lmäßige Spatien zwischen Buchstaben und Worten). durch inkonsequente Paginierung und durch den Offsetdruck. Diese 
Reduktion des gewohnten Ausstattun gsstandards nimmt man hin, lästig ist nur. daß die Fußnoten an das Ende eines jeden 
der neun Kapitel gestellt und d.iß die Strichzeichnungen in einen Abbildungs- und einen Tafelteil getrennt sind. zwische n 
denen sich der Katalog verbirgt. Dieses übersich tsfeindliche Anordnungssystem bürdet dem Leser überflüssigen Aufwand 
in der Suche nach Fußnoten. Zeichnungen und Katalogbeschreibungen auf. Der Text ist sehr flüssig geschrieben. die. Ph o­
tos haben zwar die Größe von Paflbildchen, sind aber hinreichend gut. Soviel zum Forma len . 

Die Publikation ist aus einer der Technischen Universität Wien eingerichteten Dissertation über die „korinthischen 
Kapitelle aus Carnuntum und die Entwicklung der spätrömischen Kapitelle in Pannonien"' herausgewachsen. Na ch deren 
Abschluß hat Verf. ihre Studie auf alle römische Architekturstücke aus Carnuntum, soweit es sich um Alt· bzw. Streufunde 
handelt, sowie auf 7,wei Fundkomplcxe aus neueren Grabungen. nämlich die Architekturfunde aus der sog. Palastruine und 
der Grabung Mühliicker ausgeweitet. So vereinigt der Band nun eine Samm lung von mehreren Arbeiten zur Architektur 
von Carnuntum, die oberflächlich mitein,mder verschmolzen sind und als eim:elne Aufsätze besser bestehen würden. Das 
hat auch Verf. gespürt und den vielleicht wichtigsten Teil ihrer Forschungsergebnisse bild-, wort- und interpunktion sgetre u 
als Einzelaufsatz vorweg veröffentlicht (Architekturfragmente aus der .. Palastruine'". CarnuntumJb 1990, 181-227). Da fragt 
man s ich schon, ob man. um .. die hohen Kosten für das Setzen"' zu vermeiden (so dus Vorwort). nicht besser auf den über· 
flüssigen Wiederabdruck dieser 53 Seiten mit den zugehörigen Zeichnungen und Photos verzichtet hätte. statt zu den ein­
gangs monierten Einsparun gen be i Layout und Druck zu greifen, die dem seriösen Reihencharakter von .,Der Römische Li· 
mes in Österr e ich'" nur abträglich sind. Soviel zum Konzept. 

Da s Buch beginnt mit einem interessanten Überblick über die in C. verwendeten Steine. Der erste. den Kapitellen ge­
widm e te Teil, laboriert an der für Altfund e typischen Entwurzelung der Objekte: Kaum ein Kapitel!, kaum ein sonstiges Ar· 
chitckturslück ist wirklich in situ gefunden worden oder wenigstens einem Gebäude gesichert zuzuweisen. Da s schmerzt 
besonders bei den provinzialrömischen Bauten, die einen Individualcharakter und eine Ortbezogenheit aufweisen , wie 
sonst nur wenige Fundgruppen. Wo aber die Ortsbezogenheit n icht wiederhergestellt werden kann, muß die typologische 
und formale Gliederung des gesammelten i\foterials einspringen. Das ist auch Verf. klar, die sich wohltuend dem auf Rom 
uusgerichteten Wertschema, das die in den Prov inzen gefundenen Kunstwerke eben als lediglich .. provinziell'" einstuft, wi• 
dersetzt. Verf. hat die richtungweisenden Arbeiten von A. Riegl (Spiitrömische Kunstindustrie. '1927) und R. Schober (Zur 
Entstehung und Bedeutung der provinzial römischen Kunst, ÖJh 26. 1930 9ff.) gut studiert und tritt. ausgerüstet mit dem In· 
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strumentarium der Abstraktion. Geometrisierung, Gleichgewi .cht von Relief und Hinter grund etc. an ihren Forschungsge· 
genstand heran, unternimmt eine typologisch-formale Gliederung und gelangt so für fast jedes Knpitell zu e iner Datierung. 

Rez. hielte es aus zwei Gründen für günstig, wenn diese formale Abwicklung reduziert worden wäre. Zum ersten müß­
te das Hauptgewicht auf einer ins Detail gehenden Quellenforschun8 liegen, um alle Mittel ausi.uschöpfen, damit der Zu­
sammenhang zwischen Architekturstück und Gebäude wiederhergestellt wird . Denn einzig ein Gerüst von datierten Bau­
ten wird eine solide Chronologie der Architekturteile liefern (das durch eine Konsulinschrift auf das Jahr 220 datierte 
Kapitell von Aquincum ist eine Ausnahme. S. 85). Das bedeutet. daß an der Spitze einer solchen Arbeit eine bebilderte Liste 
der dstierten Architekturstücke stehen müßte, an die die übrigen Stücke sngesch!ossen werden. Auf diese Weise könnt e 
man überprüfen. ob die Provinzialisierung - oder ssgen wir gleich Degenerstion - der klassischen Vorbilder so linear vor 
sich gegsngen ist, wie es die Typologie vorspiegelt. Rez. wagt die Behauptung, daß die klass ischen Vorbilder nicht in konse­
quent nachvollziehbaren und in sich begründbaren Abstufungen degenerierten -Verf, nennt dies „logische Reihe der Form· 
abwandlungen'" (S. SS). Bewußt verwendet Rez. den Begriff Degeneration solange, als aus der Degeneration einer vorbildli­
chen Kunst! orm nicht eine neue. eigenständige entstanden ist. Dies hat sich trotz aller Versuche der Verf„ in den Knpitel­
len originelle Schöpfungen zu sehen, an der mittleren Donau nicht zugetragen 

Zum zweiten geht Verf„ wie alle Bearbeiter vor ihr, von der klassizistisch geprägten Vorstellung aus, daß die Architek­
tur so ausgesehen habe, wie sich uns ihre Teile heute darstellen. Das stimmt mit Sicherheit nicht für die Farbgebung, auf 
die Verf. nur ein einziges Mal und in Verkennung der Tatsachen eingeht ( .. n11ive provinzielle Erzeugnisse, deren Erschei ­
nungsbild illusionistisch 11ufgebessert wurde", wäh rend gute Qualität - d11s m11rmorne l?I Pfeilerkapitell mit der unauffind­
baren Kata!ognummer 9. 7. l - .. keiner Ergänzung durch Stuck oder F11rbe bedurfte", S. 260). Farbe steigert nicht nur den 
optischen Eindruck. sie verdeckt unfertige oder mangelnde Ausführung. Daher sind viele der kunsthistorischen oder typo ­
logischen Kriterien , nach denen die heute unbeh11ndelten Steine betr11chtet werden, einfach falsch, weil die Farbe. das 
wichtigste Ausdrucksmittel der- auch in un se ren Breiten - sinnenfrohen Antike fehlt. Da sich ab er die wenigsten Forscher 
Sinnenfreude vorstellen können. ist es um die Erforschung der antiken Farbg ebung so sch lech t bestellt. Hinter der Geome ­
trisierung der Ornamente, der Voluten oder des Akanthus, ja hinter der Vereinfachung von K11pitellen und g11nzen Gebäu ­
den kann natürlich auch der Kostendruck stehen. Dieser Aspekt wird nicht nur von Verf., sondern von der Forschung im 
allgemeinen so stark vern11chlässigt. daß man den - selbstverständlich absurden - Eindruck gewinn t. Gebäude wären in 
der Antike gratis errichtet worden. Die Frage. wieweit Stil nicht auch Ausdruck von ökonomischen Zwängen ist, br11uchten 
Riegl und Schober noch nicht zu stellen, heutzutage ist sie jedoch übe rfälli g. Da Maler billiger und schneller arbeiten al s 
Steinmetzen. kommt der Malerei gerade dann eine besondere Bedeutung 1.u, wenn Kosten eingespart und gleichzeitig der 
maximale Repräsentations11nspruch eines Gebäudes aufrechterhalten werden sollen. Ohne diese Probleme über h11upt zu 
berühren, datiert Verf. die Kapitelle Pannoniens (unter denen erst11unlicherweise die monument11len Neufunde aus dem 
Legionslager Vindobon11, ÖJh. SI. 1976/7 IS3f! .. Abb. 9-12 fehlen) nach dem Schema ihrer unbewiesenen linearen Dcgene­
r11tion munter drauf los, man h11tdas Gefühl. in der Dämmerung einem Zielschießen beizuwohnen. Gelegentlich braust Pa ­
thos auf. wenn z.B. ein mäßig erh11ltene s Kapitell aus Tihany mit beschädigten Köpfen „von völlig neuartiger Kreativität 
erfüllt'.ist. 

Der zweite Teil ist nicht nur vom Inhalt. sondern auch von der Ausarbeitung her int eressanter. Durch penible Aufar ­
beitung aller Architekturstücke und der noch nie ausgewerteten Tagebücher von E. Swoboda geli ngt es ihr, in der sog, Pa­
lastruine soweit Ordnung zu sch11ffen, wie das heute überh11upl noch möglich ist. Erfrischend ist ihre Kritik an den Arbeits ­
methoden und vor allem an der - zeitgeschichtlich bedingten - Einäugigkeit Swobodas, der sein höchstes Ziel darin s11h, 
einen P11last auszugr11ben und demzuliebe er seine Befund e solange verschleierte, bis er diesen „in eine Epoche ungebro ­
chener k11iserlicher Autorität" (damit ist die Zeit vor den Markomannenkriegen gemeint, S. 235) datieren konnte . Inzw i­
schen ist die Fiktion Swobod11s entl11rvt und das Gebäude als Therme erkannt, die in nachmarkomannischer Zeit errichtet 
worden ist. Verf. zeigt, daß diese große B11de11nl11ge mit einer farbenprächtigen Mischung 11us Wandmalerei. Marmor und 
Stuck ausgestattet war. Eindrucksvoll. daß man allein für zehn Aufenthaltsräume M11rmorleisten mit einer Gesnmtlänge 
von rund dreitausend Laufmetern benötigte. Verf. gelingt es. den Südteil der sog . Palastruine 11ls eigenständigen Bauk örp er 
zu definieren. als Einkaufszentrum zu rekonstruieren und ihn ebenfalls in nachmarkom11nnische Zeit zu datieren . Dcm­
n11ch diente der Komplex „Palastruine", der aus f,,farkt und Therme bestand und eine insula n11he dem Stadtzentrum füllte, 
der Versorgung der städtischen Bevölkerung. 

Nicht minder interessant ist die Aufarbeitung der architektonischen Befunde der Gr11bung Mühlacker . Verf. kann 
glaubwürdig den Tempel A rekonstruieren und seine geradezu bizarr wirkende Ausstattung mit S-förmigen Dnch - und Gc­
bälkornamenten begründen. F11szinierend vor 11llem, daß diese charakteristische n Ornamente zuerst auf Grabstelen des 
Rheinlandes auftreten und - wohl mit der Verlegung der Legionen - 11n die Donau gewandert und hier auf die Architektur 
übertr11gen worden sind. Hingewi esen sei 11uch noch auf Rekonstruktinsvorschläge zum Aussehen von zwei L11gertoren 
und derviadecumana , 

Verf. hat jedenfalls in einem lange vernachlässigten Bereich Ordnung gem11cht. Wie großzügig äl ter e Forschergenera ­
tionen mit den Architekturstücken umgegangen sind, zeigte sie bei der Wiederentdeckung von Säulenb11sen aus dem Le­
gionslager, die zum Aufputzen des Militär11mphitheaters (S . 195), oder von ve rschollen gegl11ubten Gesimsplatten, die als 
Beeteinfassungen beim Museum Carnuntinum (S. 153) mißbraucht worden w11ren, auf. 

OrtolfH,..m , 

ELIZABETH RÖMER-MARTIJNSE. RÖMERZEITLICHE BLEIETIKE'ITEN AUS KALSDORF, STEIER ­
MARK. Österreichische Akademie der Wissenschaften, phil.-hist. Klasse, Denkschriften. Band 205. 279 Sei­
ten, 29 Tafeln. Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1990. 

Mit dem Band wird eine bisher fa st unbeachtete Fundgrupp e in d11s Licht der Wissenschaft gehoben. Die Täfelchen aus 
Blei sind vermutlich an Gegenständen, die man nicht direkt beschriften konnte, z.B. Stoff oder Säcke, mit Hilfe eines Ei ­
sendrahtes befestigt gewesen und dienten der k~rzfristigen ~ennzeichnung oder Mitteil~ng, vergleichb11r jenen _E_tiketlen, 
die heutzutage in der Reinigung an Kleidungsstücken befestigt werden . Vorgelegt wird em Komplex von 131 Ble1t11felchen, 
die im Jahre 1979 bei Planierungsarbeiten in K11lsdorf, Stmk., gefunden wurden. Leider waren zur Zeit der Bergung der 
stratigr11phjsche Zusammenhang zerstört und die wahrscheinli ch weitaus größere Z11hl der Etiketten schon vernichtet. Die 
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Täfelchen tragen auf beiden Seiten lateinische Aufschriften, aur der Vordersei te einen Name n und auf de r Rücksllite eine 
Buchstabenfolge. Da die Worte von Arbeitern in ihrer Umgnngssprache, oftmals sogar phonetisch und in Capitalis cursiva 
geschrieben sind, war die En tzifferung eine Herausforderung, dill einem in Geheimschrift geschriebenen Kreuzworträtsel 
gleichk11m. Die Vorderseiten nennen, wie es scheint: Namen fast ausschließlich von Einheimischen ohne Bürgerrech t . Na· 
men mit römischem und einheimisch-keltischem Klang. Meist sind es Männer. gelegentlich aber auch Frauen. Doppelkon­
sonanten sind einfach g!lschrieben, etliche Laute sind nasaliert. Ist auf der Vordersllitc die Art des Tex tes - n ämlich Namen 
- klar, so bietet die Rückseite den Rätselfreunden ein weites Feld für lustvolle Betätigung. Drei oder vier Buchstaben sind 
es, Kürzel also, bei deren Anb lick die Fachkundigen im Gewerbebetrieb des antiken Kalsdorf natürlich sofort wußten. wor ­
um es sich handelt. Der hartnäckigen Verf. gelang es, auch diese Nuß zu knacken: Da gleich neunmal das Wort Fullo (Wal­
ker) vorkommt, ha t Verf. keine Mühe gescheut und sich als antike Tuchmacherin ausgebildet. Dadurch hat sie gelernt. das, 
was sie lesen konnte, auch zu verstehen. Demnach handelte es sich um Fach11usdrücke aus dem Tuchwalkerwesen, um Ab· 
kürzungen für rot (PUR. COCC), glatt (RUC. LEVO). Kapuze (CAS), einfach!' Mänt!'l (M), Wcttllrmäntel (PAE). Um die Pu· 
blikationen abzurunden, hat Verf. noch einen archäologisch b!'bilderten Einführungskurs in das antike Walkergewerbe ver­
faßt. So entstand eine originelle Arbeit, die beweist, daß auch der unscheinbarste Gegenstand zu einer interessanten 
Informationsquelle werden kann - wenn er in die richtigen Hände gerät 

OrtolfHARL 

CORPUS SIGNORUM IMPERII ROMANI, UNGARN, Band 7, DIE SKULPTUREN DES STADTGEB I ETES 

VON SOPIANAE UND DES GEBIETES ZWISCHEN DER DRAU UND DER LI MESS T RECKE L U SSONIUM 
- ALTINUM. Bearbeitet von Alice Sr. BuRGrn. 74 Sei ten, 3 Abbildungen, 56 Tafeln, Budapest 1991. 

Aus der römischen Archäologie Ungarns ist Erfreuliches zu melden: Oie bisher mit großem Erfolg althistorisch - epi­
graphisch - feldarchiiologisch tätige ungarische Forschung hat sich jener Lücke angenommen, die sich mit der Pensionie• 
rung L. Barkoczis aufgetan hat, nämlich der Bearbeitung und Erforschung der einheimisch-römischen Kunstdenkmäler 
aus Stein. Während aus Deutschland und Österreich schon viele CSIR-Bände vorliegen, tritt das an Denkmälern reiche Un ­
garn auf diesem Gebiet zum ersten Mal hervor . i\"lit dem ArbciL,;gebiet der Verf.. den in Südungarn liegenden Komitaten 
Somogy. Ban:mya und Tolna, ist ungefähr ein Drittel des transdanubischen Gebietes abgedeckt . Es is t an Steindenkmälern 
arm. weil geeignete Steine nicht anstehen und von weither transportiert werden mußll'n, weil die sechs Hilfstruppenkaste!· 
le am Limes nicht viele Denkmäler er,.varten lassen und bedeutende Zivilsiedlungen fehlen . Die einzig größere Siedlung -
Sopianae-PCcs - scheint keinen Munizipalstatus gehabt zu haben und hat ihre überregionale Bedeutung erst unter Diokle­
tian mit der Erhebung zur Hauptstadt der Provinz Valeria er langt, zu spät für die Entwicklung eines größeren Absatzmark­
tes von Steindenkmälern. Dazu ließ die frühe Entstehung der Latifundienwirtschaft eine mi t tlere Bürgerschicht, jene, die 
z.B. in Norikum die vielen Grabdenkmäler errichtet hat, erst gar nicht aufkommen . Daher überrascht nicht, daß das corpus 
der Skulpturen dieses großen Gebietes nur 103 Exemplare verzeichnet. 

Was diese Publikation interessant, man möchte fast sagen spannend macht, ist, daß von diesem Gebiet das Inschriften· 
corpus RIU schon abgeschlossen ist (Band 4). Es enthält fast die gleiche geringe Zahl von lnschriCten, nämlich IOL. Span­
nend deshalb, weil nun in einem großen Gebiet alle Steindenkmä!er aufgearbeitet sind, so daß man sich an einen Struktur• 
vergleich zwischen Inschriften und Kunstdenkmälern machen könnte. Da das Gebiet zu den 11m wenigsten erforschten vo n 
Transdanubicn gehört, ist bei einer Verbesserung der Forschungssituation auch mit einem beträchtlichen Zuwachs an 
Steindenkmälern zu rechnen. 

Dem Katalogteil sind einige historische und kunstgeschichtliche Kapitel vorangestellt, die Bekanntes w iederholen und 
an althergebrachten Datierungskriterien. für die man gerade an dieser Stelle eine Diskussion erwartet hiitte, kranken. 
Neu, aber nicht überzeugend. wäre a llenfalls die Vermutung, daß es sich bei dem auf den Grabsteinen vorkommende n 
Schwurgestus, bei der Schriftrolle, dem Weihrauchkiistchen, dem Laternenha!ter etc. um eine Anspielung auf das am 
Abend der Bürgerrechtsverleihung abgehaltene Festmahl handeln k(lnn te. 

Der Band enthält nicht nur die üblichen Gattungen wie Stelen, Sarkophage, Altäre (soweit sie mit Figuren verziert 
sind). sondern ctbweichend von den CSIR •Rich t linien sogar einige Architeklurglieder wie Säulen, Kapitelle und Gesimse. 
Es sind fast ausnahmslos Grabdenkmäler, die paar Weihungen fallen zahlenmäßig gar nicht ins Gewicht: hervon:uheben 
wäre aber ein ausgefallenes Werk (Kat.-Nr . 1), eine nackte männliche Götterfigur, die auf einem Säulenkapitell sitzt. An 
Qualität übertrifft das nur 30 cm hohe Figürchen die übrigen Stücke, leider sind wed!'r Deutung (Saturnus?) noch Verw en• 
dung ,;u erkennen. Sofort springt ins Auge, daß das sogenannte einheimische Element, also Frauen in Tracht, einheimische 
Personennamen und Reliefs in Ritzstil fehlen. Die Grabstelen, vor allem von Militärs gesetzt, drängen sich zahlenmüßig in 
den Vordergrund und zeichnen sich durch eine fi.ir l\lilitärs charakteristische Detailfreude aus. Das künstlerische Niveau 
der Steine insgesamt ist weit von dem der norischen Stücke entlernt. Eine petrographische Untersuchung des beri.ihmten 
Sarkophages von Szekszard brachte die Erkenntnis. daß Deckel und Kasten nicht zusammengehören und beide ni!'ht aus 
Ungarnst11mmen 

Die Photos haben mäßige Qualität. sollten einhei t lich senkrecht oder waagrecht gestellt werden und sind im Tafelteil 
leider nicht nach den Katalognummern, sondern nach Fundorten geordnet, so daß man sich beim Aufrinden der in den Ein· 
leitungskapiteln erwähnten Bilder schwertut. Schreib• und Satzfehler wird man bei einem unga r ischen Werk, das auf 
Deutsch erscheint, gern übersehen. meist versteht man ohnedies. was gemeint ist 

Das Buch ist ein wichtiger Beitrag zu einer Archäologie, die auf gesicherten Fundamenten s ieht. 
Orto\ffu,u. 

W . DRACK, DER RÖMISCHE GlITSHOF BEI SEEB, GEM. WINKEL. AUSGRABUNGEN 1958-1969. M it Be i­
trägen von A. BENGTIEZAL, D. Di:ITWll.ER·BRAUN, R. FE:LL,tANN, 8. HEDINGER, H. BRE~I. A. LEIBUN"OCUT, Ch. MEYER­
FREULER, K. RoTtt -RuHI, B. RÜTT1. Berichte der Zürcher Denkmalpflege, Archäologische Monographie n , 

Band 8. 295 Seiten. 246 Textabbildungen, 78 Tafeln. Orell Füssli Verlag, Zürich 1990. 

Dies ist ein archäologisches Buch mi t einer Geschichte. die man kennen muß, will man das Buch verstehen: Verf. hat 
neben seiner sicher nicht gerade langweiligen Tätigkeit als kantonaler Denkma lprteger und Kantonsarchäologe von 
Zürich den Gut,:;hof praktisch im Einmannbetrieb auszugraben begonnen und war erst nach seiner Pensionierung in der 
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Lage, seine Ausgrabungsergebnisse zu bearbeiten. Er hat seine damaligen Mitarbeiter wieder aktivieren und mit deren 
Hilfe eine heterogene Sammlung von Einzelaufsätzen zusammenbringen können, die nun in einer nicht optimal koordi­
nierten Publikation erschienen sind. Wie bei so lange zurückliegenden Grabungen verständlich, haben sich auch die wis­
senschaftlichen Fragestellungen gewandelt, so daß der Band den Zustand der Untersuchungen festhölt, wie er vor zwan · 
zig Jahren war. 

Die Gesamtanlage bildet ein ummauertes Gut mit einem Ausmaß von rund 400 x 200 m und war durch eine Quermauer 
in eine pars rustica und eine pars urbana geteilt. Die pars urbano umfaßte ein 82 x 56 m großes Herrenhaus von L-förmi­
gem Grundriß, dessen Mitte von einer 8,6 x 31,l m großen Halle gebildet wurde, die wegen ihrer doppelten P[eilerreihe 
zweigeschoßig gewesen sein dürfte. In den Westflügel war ein B.id eingebaut. das nach Süden, zum - heute zugeschütteten 
- Seeber See einen offensichtlich doppelt-ürmigen Risaliten besaß . Zum Wohnteil gehörten noch eine weitere. all e rding s 
kleinere Badeanlage und zwei Hallenbauten mit vorgelagerter Porticus. Die pars rustica enthielt das Herz der Gesamtanla· 
ge, einen zentral gelegenen Brunnen - mit seiner turmartigen Wasserhebeanlage das technische und architektonische 
Wahrzeichen der Villa-. zwei Wirtschaftsgebäude mit jeweils einer vorgelagerten Porticus und vier weitere , nicht niiher zu 
identifizierende Bauten. Ver ständlich. daß die ausgedehnte Anlage oftmals verändert wurde. so sind beim Herrenhaus 
nicht weniger als acht verschiedene Bauphasen festzustellen . Einer Vertiefung in die komplizierte wie faszin ierende Bau ­
geschichte des Herrenhauses oder in die Befunde zu den übrigen Gebäuden verschließt sich die Publikation aus den ein • 
gongs geschilderten GMinden ebenso. wie man nicht e1,varten kann. daß die einzelnen Beiträge aufeinander abgestimmt 
sind. Immerhin sind die Kleinfunde aufgearbeitet. ohne Stratigraphie allerdings und ohne Detailbezug auf die Anlage, doch 
geben sie einen Überblick über die Entwicklung der Villa, die demnach spätestens in claud ischer Zeit entstand, eine große 
Ausbauperiode in flavischer Zeit erlebte . danach mehrfach umgebaut und spätestens um 260 zerstört wurde. Da s . was den 
Untergang in der Antike überstanden hat. wäre nach dem Zweiten Weltkrieg durch eine Kiesgrube vollends beseitigt wor· 
den, wenn der Verf. nicht mit seinen improvisierten Ausgrabungen die Bedeutung des Gutshofes unter Beweis gestellt hät· 
te. Durch die Einrichtung eines großen Freilichtmuseums wurde letztlich sein Engagement gekrönt. Und daß er Jahre nach 
dem Rückzug aus dem aktiven Dienst eine - wenn auch torsohafte - Publikation seiner Villa zustandegebracht hat , macht 
den Verf. zum Vorbild für alle, die eine solche Bringschuld noch nicht eingelöst haben. 

Ortolf HARL 

THOMAS FISCHER, DAS UMLAND DES RÖMISCHEN REGENSBURG. Mit einem anthropologischen Bei· 
trag von P. SCHRÖTER. Veröffentlichung der Kommission zur archäologischen Erforschung des spätrömischen 
Rätien der Bayerischen Akademie der Wissenschaften - Münchner Beiträge zur Vor· und Frühgeschichte, 
Band 42. Teil l: 415 Seiten, 186 Textabbildungen, 8 Karten im Text, Teil 2: 231 Tafeln, 5 Planbeilagen. C. H. 
Beck 'sche Verlagsbuchhandlung, München 1990. 

Es kommt nicht häufig vor, daß der Doktorvater im Vorwort eine Laudatio über Autor und Werk verfaßt. Wie man dort 
aus der Feder von G. Ulbert erfährt, handelt es sich bei Verf. um einen archäologischen Überzeugungstäter. der von Kind 
auf bereits alle öffentlichen und privaten Sammlungen ebenso kannte wie die Fundstellen von Regensburg und seiner Um ­
gebun g. Daß Ulbert einem solchen Fanatiker die archäologische Bestandsaufnahme dieses Siedlungsraumes als Disserta­
tion anvertraute. war ein voller Erfolg. Ver!. hat keine Mühe gescheut, um sein Ziel. das Maximum an aktueller archäologi· 
scher lnformation. zu erreichen. Daher hat er sogar noch nach Abschluß der Dissertation die mittlerweile dazugekomme · 
nen Ausgrabungen und Neufunde sowie die Ergebnisse. die Otto Braasch in der im.wischen ausgebauten Luftbildarchäolo 
gie erzielt hatte. eingearbeitet. Da zwischen der Dissertation und ihrer Drucklegung außerdem noch eine Gebietsreform 
durch geführt worden war. mußte Verf. Karten. Katalog und Tafeln auf den neuen Stand brin gen 

Wie der Titel andeutet, handelt es sich um eine Bestandsaufnahme aller römischer Fundstellen im Siedlungsraum um 
Regensburg. Dieser ist im Süden vom tertiären Hügelland und im Norden von den Steilhängen der Alb und de s Bayrischen 
Waldes umschlossen, von der Donau durchzogen und südlich des Flusses in zwei Terrassen gegliedert. Flußtäler. die hier 
von Norden an die Donau führen. stellen einen direkten Zugang zum Main und an die Elbe her. und so ist der Raum wegen 
seiner Zugänglichkeit und wegen der Fruchtbarkeit seiner höherge!egenen Lößböden jahrtausendaltes Siedlungs- wie Ve r 
kehrsgebiet von europäischem Rang. Im Gegensatz zu den vorgeschichtlichen Epochen greift jedoch die römische Besied ­
lung nicht über die naturräumlichen Grenzen hinaus. was ideale Voraussetzungen für topographisch -archäologisch-histori• 
sehe Forschungen bietet. 

Ver!. hat alles. was es außerhalb der Festungsmauern des Legionslag ers an Fund e n. Befunden und Berichten gab. zu­
sammengetragen. Dabei erweist er s ich in der Bearbeitung und Auswertung der Glas-, Metall- und Keramikfunde ebenso 
kompetent wie bei den Münzen, bei den Gräbern ebenso wie bei den Siedlungsgrundrissen . Da er sei n überre iches Mater ial 
stets überblickt und da er die Methoden wissenschaftli cher Auswertung souverän beherrscht. muß er nirgends Befunde 
strapazieren und kann die Ergebnisse seiner Forschungen wie von einem reich tragenden Baum pflücken. Von den Frü ch· 
ten seien nur einige herausgehoben. die sich z. T. schon seit einiger Zeit abzeichneten, abe r nun gu l untermauer t sind: Die 
keltische Besiedlung des Unterschungsgebietes bricht um die Mitte des l. Jh.s v. Chr. ab, die römische setzt erst in flav i 
scher Zeit, also etwas mehr als einhundert Jahre später, ein. Es konnte daher weder die sogenannten Einheimischen geg e­
ben haben noch irgendeine Kontinuität aus der Spätlatenezeit in die Römerzeit. Da also nie auf Einheimische Rücksicht 
genommen werden mußte. stellt sich auch die Frage gar nicht, ob das Gebiet nun zivil oder militärisch verwaltet worden ist 
Es war sosehr vom Militär abhängig, daß sich in seiner Besiedlung die Militärgeschichte geradezu spiegelt und so intensiv 
vom Militär geprägt, daß sich von severischer Zeit an die Veteranen auf den Gutshöfen - es kamen gar keine anderen Besit ­
zer in Frage - in Uniformen bewegten. Dem Anfang entsprach das Ende: Von den späten Römern führte auf dem freien 
Lande kein Weg zu den frühen Bajuwaren, einzig innerhalb des ehemaligen Legionslagers ging das Leben über die Epo 
chengrenze hinweg. Seine einst in ganz anderer Absicht errichteten Mauern wurden zur Grundlage für die Entfoltung 
künltiger Macht und Kultur. So _ist das gehaltv_ol!e zweibändig_e Werk die römische Gesch _ichte einer Siedlungskammer und 
gleichzeitig die Vorgeschichte emes der wich_tigsten ~ntr~n im ~uropa der vork~roling1schen Zeit. Verf. hut mit ihm den 
Beweis erbrocht, daß die Archäologie, wenn sie über sich hmausw6chst. zur objektivsten aller Geschichtsquellen aufsteigen 
kann. 

OrtolfH Aa1. 
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MARIA AURENHAMMER, DIE SKULPTUREN VON EPHESOS, IDEA.LPLASTIK 1. Forschungen in Ephe­
sos X/1. Gemeinsam veröffen tlic ht vom Österre ichis chen Archäologischen Instit ut in Wien und der Österrei­
chischen Akademie der Wissenschaften in Wien. 204 Seiten, 128 Tafeln, 2 Planbeilagen. Verlag der österrei­
chischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1990. 

Ephesos war in der Antike die größte Stadt Kleinasiens. ist heute die größte Ausgrabung Kleinasiens und das größte 
Ausgrabungsunternehmen des Kleinstaates Ös terreich. Aber auch in der Plastik hat Ephesos einen Superlativ zu bieten, 
da die Menge der in Ephl.'so s gefundenen Skulpturl.'n a lle anderen Grabungsst.ätten. von denen Skulpturen publiziert wur ­
den, übertrifft. Allein schon aus diesem Grund nimmi man die vorliegende Publikation mit Interesse zur Hand . 

Es hande lt sich um den erslen Band einer großangelegten Serie. in der nicht nur die Skulpturen aus den seit 189:'> lau 
fendc,n ös terreiC'hischen Grabungen. sondern auch jene aus den Grabungen von J. T . Wood jl863-1874) im Britischen Mu­
seum, jene aus Ephesos stammenden Stücke des Kunsthistorischen Museums in Wien und jc,ne der türkischen Museen 
ihre wissenschaftliche Bearbeitung fi nden werden . Vorgesehen sind ferner je ein Band mit den Skulpturen des Artemi­
sions (vorwiegend Bauskulpturen, Bearbeitung U. 1\1uss). mit den Bronzeskulpturen (K. Gsc1iw,1.,-n.r.R) und einer mit der Zu­
sammenstellung der literarischem und inschriftlichen Zeugnisse zur ephesischcn Skulptur. 

Das erklärte wissenschaftliche Ziel ist eine Anti.vorl auf die „Frage nach Charakter und Qualität des bildhauerischen 
Schaffen s di eser Metropole Kleinasiens im lokalen und zeitlichen Kontexr· (S. 15) sowie die Suche nach einer Grundlage 
,.für weite re F'orschungen auf breiter Materialbasis. die sich nicht nur bezüglich der Ausstattungsprogramme kaiserzeitli­
cher Bauten, sondern auch etwa in stilisti scher Hinsicht bzw. in Hinblick auf die .Ortung" von Bildhaue'rwerkstätten in 
Epheso s C'rgeben werden"' (S. 17). wobei ,.die Betonung auf die ephesische Plastik als Ausdruck der Zeit und des Ortes ge­
legt werden"' soll (S. 18). Deshalb werde „auf die Diskussionen bezüglich der Originale in den Katalogtexten auch meist nur 
inreferierenderWciseeingcgangen"'(S.18). 

Dieser hölzern formulierte Anspruch kann nicht darüber hinwegtäuschen, daß Verf. einen Katalog im althergebrach ­
ten Sinne vorlegt. der dazu noch mit ös terreichischen Charakteristika gewürzt ist : Ein Ausgräber bzw . eine In stitution. die 
auf ihr vermeintli ches Urheberrecht au ch be i Herausgabe eines Corpus nicht verzichten wollen, weshalb die Funde vom 
Auditorium bzw . von der Basilika des Ostgymnasiums in einem Folgeband nachgetragen werden müssen. 

Erfreulicherweise erfährt man bei Kat .-Nr. 64 (ein Eroskopf, gefunden 1966, also vor 24 Jahren) und bei Kat .-Nr. Sß (ein 
flöten blasender Satyrknabe. gefonden 1695. also schon vor 95 Jahren !). wer die Stücke nun wirklich publizieren wird. Wozu 
eine solche Publikation aber noch benötigt wird. ist mehr als unklar, da die beiden Plastiken, wie Vcrf. säuberlich auflistet, 
bereits oftmals abgebildl.'t und besprochen worden sind. Aber auch die Planung stand unter keinem glücklichen Stern. da 
erst im J ahre 1986 das Britis che Museum und nach Abschluß des Manuskriptes(!) das Ausgrabungsmuseum Selcuk ihre 
Unterstützung zusagten. 

Der Band enthä lt jenen Teil der sog . idealen Freiplastik, der die Darstellungen von Göttern, Heroen (darunter auch 
Androklos. der mythisch e Gründer von Ephc sos). Mischwesen und anderl.'n mythischen Wesen umfaßt. Unter den Göttern 
dominieren As klepios, Eros und - wie könnte es under sein - Dionysos mit s,:,inen Trabanten . Dem göttl iche n Bereich folgt 
in diesem Band de,· irdische, vertreten durch Athleten, Knaben und Genre[iguren. einem zwciien Band werden die Freipla· 
stiken weiblichen Geschlechts gewidmet sein . Die Masse der Denkmäler stammt aus der mitt!erC'n Kaiserzeit, der Blütepe­
riode von Ephesos. Daneben gibt es einiges aus der Spätantike, bis auf zwei Stücke jedoch keine Klassik, und aus dem Hel­
lenismu s nur die Polyphcmgruppe sowie einige wenige PlastikC'n. 

Die Photos sind von durchschnittlicher Qualität. Viele sind bei Sonnenlicht aufgenommen, das gelegentlich gute Effek­
te bewirkt (z. B. beim Triton Kat.•Nr. 88), meist aber zu flach ist und daher eine kunsthist0rische Beurteilung erschwert 
(z.B. beim Ganymed Kat.-Nr. lül, einer Kakophonie aus Schlaglicht und Schatten). Oft stört der Hintergrund (z.B. die Ei­
senstangen hinter Kat.·Nr. 111. die Ziegelmauer hinter den Skulpturen des Museums Selcuk oder die graue Wand im Mu­
seum von Izm ir , vor der sich d ie grauen Objekte kaum abheben). Bei einem so umstrittenen Stück wie dc,m Dionysos mit 
Satyr Kat. -Nr. 46, der von E. Pochmarski in frühantoninische Zeit und von W.Jobst in die Spiitantike (Ende 4.-5,Jh, n. Chr.) 
gl.'sctzt wird. wären mehrere gr ößere und vor allem nicht so schlagschattenreiche Photos erwünscht. Und angesichts des 
prononciert kunsth istorischen Schwerpunktes der Publikation hätte man die Köpfe gerne in der Hauptansicht bzw. in ihrer 
Originalneigung abgebildc,tgesehen (z.B. Kat.-Nr.139) . 

Doch das s ind Nebensüchlichkeitc:,n ungesichts der Frage, wie nach den heutigen Anforderungen der Wissenschaft ein 
:;olches Werk angelegt sein soll. Gerade das hätte nach An sicht des Rcz. im ersten Band eines solchl.'n Reihenwerkes disku­
tiert oder zumindest erläutert werden müs sen. da der einmal eingeschlag,:,ne Weg uuf Jahre hinaus vorgezeichnet ist. So 
muß der Rez. die Frage stelll.'n. ob es noch zeitgemäß ist, die Skulpturen wie Zinnsoldaten aufzureihen. die ranghöchsten 
an der Spitze des Zuges und die niedrigen Dil.'nstgradc an seinem Ende. ohne Rücksicht auf Erhaltungszustand und Quali­
tät. Sicher. wir erfahren mit einem Schlag, daß aus der aehthundertjährigen Geschichte von Ephesos achtzehnmal ein Dio­
nysos, sc chzehnmul ein Eros und zwölf mal ein Asklepios erhaltl.'n geblieben ist! Das mag sogar seinen Vorteil haben. Denn 
wenn alle Repliken in einer Reihe ncbeneinanderstehen, tut sich eine eindimensional-kunsthistorische Betrachtungswe ise 
natürlich lei chter, das jeweilige Vorbild herauszudestillieren. Dionysos. Eros. Asklepios und alle die anderen Skulpturen 
miteinemstatt!ichenZitatenschat z zuv ersehenundabzuhaken. 

Ver f. begnügt sich aber nicht damit . in den ephesischen Kopien das künstlerische Vorbild zu suchen. sie will. wie schon 
ziti e rt. ein e Brücke zwischen de n Skulpturen und dem Zeitpunkt wie dem Ort ihrer Aufstellungen schlagen. Das Zaube r­
mittel. m it dem dies gelingen soll. ist die Dat ierung durch den Stil der einzelnen Stücke. Die stilistischen Kriterien werden 
aber nicht aus den ephesischen Skulptur en herausgearbeitet. sondern kommen von außen. von Fundplätzen zwisc hen 
Aphrodisins und Horn. So schreibt Verr. mit den ephesischen Skulpturen allgemeine Sti!geschichte, d. h. daß sie genau dort 
ist. wo sie eigenllich gar nicht hinwollte . Duzu sind Datierungen nach dem Sti! nichi unbedenklich, weil die im Kopierenge­
schulten Werk stätten praktisch jeden Stil beherrschten. Gerade in diesem Zusammenhang sei daran erinnert, daß W. Jobst 
vor kurzem (in: Studien zur spätantiken und byzantinischen Kunst, Festschrift W. Deichmann 1. 1986, 47U.) einige eph esi­
sche Skulpturen, die auf Grund ihrl.'s Stiles imml.'r als spätantooinisch galten, in die Spätantike datieren konnte. Neben die­
sem besonder s krassen Full von F'ehldatierung in der älteren Forschung führt Verf. noch einige an. 

nez. hä lt es daher für korrekt, erst dann mit dem Stil zu 11rgumentieren. wenn alle anderen Kriterien versagl.'n. Am 
Beispiel des schönen Tritons Kut.-Nr. 88 sei dargestellt. daß genau der entgegengesetzte Weg, nämlich jener über den Gra-
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bungsbefund, den wissenschaftlichen Fortschritt ermöglicht: Von mehreren Tritonen, die in dem auf das Jahr 80181 datier­
ten Hydrekdochion, einem Ehnmdenkmal für C. Laecanius Bassus in Form eines architektonisch gesta lteten Brunnens. ge­
funden wurden. ist jener mit der Kat.-Nr. 88 am besten erhalten . Über ihn schreibt Verf.: ,.Stilistische Elemente wie die 
füllige Bildung der Brustmuskeln, der wulstige Rippenbogen und die linearen Begrenzungen, auch an der Rücksei te, sind 
typisch für die flavische bis trajanische Zeit, was zur Errichtung des Hydrekdochions paßt" (S.106f.). Ver!. dati ert also die 
Skulpturen nach dem Stil und verwendet den Fundort zu dessen Bestätigung! Aber gerade in diesem Fall ist zusätzlich ,:um 
Fundort die Zugehörigkeit der Tritone zur Brunnenanlage nicht durch technische Vorrichtungen - die Rückseiten der Tri­
tone sind [ür Wasserrohre vorbereitet - und somit auch ihre Datierung gesichert. Wir sind also in der glücklichen Lage, 
einen absolut datierten Fixpunkt für Skulpturen zu besib:en, die für Ephesos - und wohl auch in Ephesos ges chaffen wor ­
den sind. Daher sollten nach Meinung des Rez .. a 11 e S k u 1 p tu r e n, die durch einen gemeinsamen Fundort zusammenge ­
schlossen sind, ohne Rücksicht auf die Darstellung gemeinsam bearbeitet werden. Im Falle des Hydr ekd ochion hieße dies, 
daß eine Monographie alle dort gefundenen Skulpturen umfassen müßte - also neben den fünf Tritonen die zwei 
Satyrn, die Überreste der männlichen und weiblichen Porträtstatuen. die Aphrodite- und die Herastatue, die weiblichen 
Idealköpfe. den Adlerkopf, den Nereidenfries und die reliefierten Sockelfragmente. Da es in Ephesos weitere gut datierte 
und mit Skulpturen ausgestattete Bauten gibt, würde durch deren Aufarbeitung ein solides Gerüst von datierten Skulptu­
ren entstehen. an das sich jene Stücke ohne Fundort angliedern ließen. 

Daher sollte ein Corpus der ephesischen Skulptur. wenn es zeitgemäßen Ansprüchen genügen will, nach der Wertig ­
keit der Befunde gegliedert werden, und zwar in· 
1. Skulpturen. die durch äußere Kriterien datiert sind. 
2. Skulpturen. die auf Grund ihres Stils an datierte ephesische und außerephesische Skulpturen an:z:uschließen sind. 
3. die ceiern, also Skulpturen. die weder durch sich noch durch ihren Fundort (Streufunde) oder durch ihren Stil einzuord­

nen oder stark fragmentiert sind. 
Nur so könnte man nach Ansicht des Rez ... die Frage nach Charakter und Qualität des bildhauerischen Schaffens ... im 

lokalen und zeitlichen Kontext" (S. 15) adäquat beantworten. Diese kritischen Bemerkungen gelten. das sei nachdrücklich 
betont. nicht der äußerst fundierten Detailarbeit der Ver!., sondern dem altbackenen Konzept. Die Verantwortung für die­
ses liegt jedoch beim Auftraggeber. 

Orto!fHAllL 

JAMES RUSSEL, THE MOSAIK INSCRIPTIONS OF ANEMURIUM. Österreichische Akademie der Wissen­
schaften, phil.-hist. Klasse, Denkschriften, Band 109. Ergänzungsbände zu den Tituli Asiae Minoris Nr. 13 . 
93 Seiten, 27 Tafeln. Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Wien 1987. 

Anemurium. die südlichste Stadt Kilikiens, hat im 19. Jh. etliche Forscher angezogen. geriet zwischen den beiden Welt­
kriegen etwas ins Abseits. bis sich ab 1962 E. Alföldi-Rosenbaum den Bauresten und danach der Nekropole zuwandte. 1972 
wurde dem Ver!. die Leitung der von der Universität von British Columbia, Vancouver, finanzierten Forschungen übert ra­
gen. Wo immer der Spaten angesetzt wurde, kamen Mosaiken zutage, deren Inschriften die Zahl der wenigen Steininschrif­
ten aus Anemurium bei weitem übersteigt. Die meisten Inschriften. nämlich drei,:ehn, stammen aus der Friedhofskirche. 
die im l. Viertel des 5. Jh.s errichtet worden ist. Sie gliedern sich in neun Stifterinschriften, ein Zitat aus der Septuaginta. 
eine Einlösung eines Gelübdes und :z:wei unlesbare Buchstabenreste. Aus der spätanliken Kirche am Meeresufer stammen 
zwei Zitate aus der Septuaginta und zwei Stifterinschri!ten, elne davon mit dem Hinwl'i s. daß die Kirche den zwölf Apo­
steln geweiht war. und aus dem kleinen Bad, dem besterhaltenen Gebäude von Anemurium. ist ein Ehrengedicht auf einen 
hohen kaiserlichen Beamten des späten 5.Jh.s erhalten geblieben. Ver!. fügt sein e n Lesungen einen umfangreichl'n philo• 
logisch-historischen Apparat an und scheut sich nicht. einmal sogar das Bildprogramm des Mosaiks in seine Interpretation 
einzubeziehen (Nr. 2, Weihung an Hermes Kerdon). Dem Text ist eine kurzgefaßte Geschichte von Anemurium vorange­
stellt. ein Übersichtsplan, Lagepl äne der behandelten Gebäude mit Eintragung des Fundortes der jeweiligen Inschrift und 
eine ergänzte Umzeichnung der Inschrift runden die Publikation ab. 

Orto lf H„R1, 

JACQUES CHAMAY, JEAN-LOUIS MAIER, ART GREC, SCULPTURE EN PIERRE DU MUSEE DE 
GENEVE. Band 1. 96 Seiten, 88 Tafeln. Verlag Philipp von Zabern, Mainz am Rhein 1990. 

Die Sammlung antiker Plas tik des Genfer Museums gehört mit mehr als 250 Stücken zu den umfangreichsten Mu ­
seumsbestiinden: die römischen Porträts und die palmyrenischen Grabreliefa sind sogar die bedeutendsten dieser Art in 
der ganzen Schwei:z:. Gleichzeiti g ist nach Aussage der Verf. sogar Kollegen aus engsten Fachkreisen die Genfer Kollektion 
unbekannt. Um dieses Manko wetb:umachen. wurde in Zusammenarbeit mit dem auf qualitätvolle archäologische Publika 
tionen spezialisierten Verlag Philipp von Zabern ein hervorragend ausgestatteter Katalog herausgegeben. Dem ,:weiten 
Band, der bereits 1989 erschienen ist (siehe 0. Harl, ArchA 74. 1990, 241) folgte nun im Jahresabstand der Einleitungsband 
dieser Katal ogser ie. der die griechischen Sammlungsstücke enthält und die damals angekündigte Sammlungsgeschichte 
referiert: Abgesehen von einem ein:z:igen Kopf, der im römischen vicus Genava gefunden wurde, stammen weitaus die mci• 
sten Plastiken aus Italien, von denen nicht weniger als 160 als Spenden von Mäzenen in das Museum gekommen sind. Der 
Grundstock der Sammlung geht auf Walther Fol. den Sohn eines in Paris ansässigen Schweizer Bankiers, zurück. Fol reiste 
viel und ließ sich in Rom und Spoleto nieder, wo er eine große Sammlung erwarb, die er der Stadt Genf zur Errichtung 
eines Museums schenkte. Er war der erste Kustos des Museums und verfaßte 1874 einen Katalog. Nach Italien zurückge­
kehrt, wurde Fol 1881 königlicher Kommi ssär für die Altertümer Umbriens. 

Der nun vorliegende erste Katalogband enthüll 61 griechische Plastiken, davon rund 30 Originale, und zwur dre i aus 
der archaischen, fünf oder sechs aus der klassischen und die übrigen aus der hellenistischen Epoche. Dazu kommc,n fünf 
Kykladenidole.16 zyprische Plastiken und 17 zweifelhafte bzw. falsche Stücke. In der wichtigsten Frage, was denn eigent ­
lich zur griechischen Kunst zu rechnen sei, :z:iehen Ver!. die Grenzen sehr '."'eit un? nehmen gut zehn Replike? und eine g_ro­
ße Zahl mehr oder weniger freier Kopien aus der Kaiserzeit noch dazu. D,e Plastiken sind - in diesem Full s1nnvollerwe1se 
_ nachdem Thema angeordnet, die einzelnen Katalogeinträge zeichnen sich durch wohltuende Knappheit aus: Der sachli-
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chen Beschreibung folgen Identifizierun g und Datierung, beides ohne lange Diskussion, sowie ein ausführlicher Zitatenap• 
parnt. Das Ganze ist nüchtern und trocken, wer kunstgesehichtliche Ergüsse vermißt, muß sich mit den hervorragenden 
Photos begnüge n, die die einzelnen Stücke von allen Seiten her abbilden 

OrtolfHA11.1. 

KLAUS GÜNTHER, SIEDLUNG UND WER KS TÄTTEN VON FEINSCHMIEDEN DER ÄLTEREN RÖMI­
SCHEN KAIS ERZ E IT BEI WARBURG-DAS EB URG. Mit Beiträgen von K HnPERT, A, Hött:-JDOR<, D. HoRST· 
M/\N:-J, G. Noms, E . SPEET'ZEN und J, RiEm:RER, Bodenaltertümer Westfalens, Band 24. 125 Seiten, 5 Pläne. Verlag 
Aschendorff, Münster 1990, 

Der Fundplatz Daseburg -Hohe Schule ist von 1973 bis 1983 unter der Leitung des Verf. ausgegraben worden. Unter der 
Siedlung der älteren römischen Kaiserzeit lagen Friedh öfe des Endneolithi kums und der frühen Bronzezeit, von denen der 
eine schon veröffentlicht ist, wiihrend der andere unmittelbar davorsteht. Es handelt sich um die erste. im westgermani· 
sehen Gebiet freigelegte Ansiedlung von Kunstschmieden. Der S iedlungsplatz ist vollständig (!) erfaßt. die Siedlung be• 
stand aus einem Wohn-Stall-Gebäude mit Nebenbauten (Pfahlspeichern, Grubenhütten). aus den in Gn.ibenhütten befindli­
chen Werkstätten und aus Schmelzöfen. 

Das Siedlungsarea l ist in einen südwestlichen Teil mit überwiegend normalen Siedlungsspuren und. nach einem Si­
cherheitsabstand von 30-60 m, in einen nordöstlichen Te il mit den Spuren der handwerklichen Tätigkeit gegliede rt . Östlich 
der Siedlung wurden zwei wahrscheinlich zugehörige Brandgrubengräber entdeckt. Das 4,~ x 13 m messende. also rech t 
kleine Haus wurde als Wohnung und Stall genutzt. In diesem standen ein Maultier und kleinere Rinder {Widerristhöhe 
!04 cm). die als Milch· und Zugtiere gehalten und erst in höherem Alter geschlachtet wurden, Schweine wurden dagegen 
ju ng geschlachtet. St'hafc/Ziegen und Hunde fehlen wahrscheinlich nur zufällig. Die Grub enhi:iu.ser gehören dem Zwei­
pfostentyp an, sind zwischen 2 und 3.7 m lang und dur ch die Konzentration von Metallfunden und Schmelztiegc lresten zum 
Teil als Sch miedewerk stätten zu deuten . Auf Grund der örtlichen Situation schei nen Sechspfostenb.iuten als Vorratsspei· 
eher und Vierpfostenbautcn als Scheunen für Heu oder Laub verwendet worden zu sein. Vorratsgruben und Backöfen er• 
giinzen den landwirtschaftlichen Tei l der Anlage. Im Handwerksbereich sche inen sich e in Bronzes<'hmelzofen, fcrnN 
Brennö fen zur Eis en erzeugung und Töpferöfen zum Brennen von Gefiißen, Spinnwirteln und Webgewichten befunden zu 
haben. Dur<:h Funde wird die Verarbeitung von Silber. Bronze, Eisen und Blei sowie die Erzeugung vorwiegend von Fibeln, 
anderen Trachtbestandteilen und verschiedenen kleinen GebrauchsgegensUinden belegt. Zum Verhütten wurden Rasen­
oder Sumpfeisenerze aus der näheren Umgebung verwendet. Nicht alle Bauten haben gleichzeitig bestanden. es wurden 
vielmehr im Laufe der Zeit einzelne Gebäude in naher Umgebung durch Neubauten ersetzt . ~!an kann daher davon ausge· 
hen. daß gleichzeitig jewe ils nur die Hälfte der Gebäude bestand. daß also die Siedlung. wie der zweifärbige Grabungsplan 
ausweist, im Grunde nicht mehr a ls ein ländliches Gehöfl in Streulage gewesen ist. Nach Ausweis der Funde wurde es von 
etwa 20/30 b is 50/60 n. Chr. benutzt . 

Die Publikation besteht aus knappen Zusammenfassungen. e ine r Fülle von Kleinfundzeich nungen . Plänen und guten 
Grabungsphotos, so daß man als Leser die örtl iche Situation sowie den Ausgrabungsbefund gu t erfassen kann 

OrtolfHAJ<L 

ARCHlTECTURE AND SOCIETY IN HECATOMNID CARIA. PROCEEDINGS OF THE UPPSALA SYM­

POSIUM 1987. Herausgegeben von Tullia L1NDNERS und Pontus HELLSTRfü.1. Acta Universitatis Upsaliensis . 
BOREAS, Uppsala Studies in Ancient Mediterranean and Near Eastern Civilizations, Band 17. 104 Seiten, 

zahlreiche Textabbildungen. Uppsala 1989. 

In Labraunda wurden 1948 von der Universität Uppsala Ausgrabungen begonnen, um die Verbindung zwischen dem 
minoischen Knossos und der Bronzezeit Kariens herzustellen. Statt dessen fanden die schwedische n Forscher eine Stadt 
des vierten vorchristlichen Jahrhunderts, die unter der Herrschaft der Hek.itomniden blühte. Als Fn.icht der jahrelangen 
Forschungen wurden 1987 in Stockholm die Funde und Ergebnisse von Labraunda ausgestellt und ein Symposion mit be­
grenzter Teilnehmerzahl abgehalten. 

Themenschwerpunkt w ar eigentlich der innerha lb von einigen Dekaden vollzogene Neubau et licher Heiligtümer. Der 
in jüngster Zeit in den Vordergrund tretenden Verwandtschaft zur Architektur des griechischen r,,Iutterlandes gelten sechs 
Beiträge. von denen sich zwei mit metrologischen Fragen (P . Pedersen. Th. Thierne) und je einer mit Felsgräbern in Karien 
(P. Roos), dem Ausbau des S tädtchens Latmos (A. Peschlow·Bindokat). den Bankettriiumen (P. Hellström) und Weihdenk­
miilern aus Stein (A. C. Gunter) von Labrnunda beschäftigen. Aber da das tlfausoleum von Halikarnass nicht nur das be­
deutends te Bauwerk Kariens und eines der Sieben Welt-wunder der Antike, sondern auch der rätselhafteste Bau im Be­
reich der Klassischen Archäolo gie ist, konnten sich die Tagungsteilnehmer seiner Anziehungskraft nicht entziehen. Ihm 
galten daher nicht weniger als fünf der insgesamt elf Beiträge. deren Bogen sich vom Steinmaterial, das nach chemisch-mi• 
kroskopischen Untersuchungen aus Kos s tammen soll (N. Stampolidis). über die wesentlich kleiner proportionierten Vor­
läufer des Mausoleums (W. Voigtländer) und über sein architektonisches Aussehen (Altmeister der Mausoleumsforschung 
K. Jeppesen) zu zwei kunstgeschichtlichen Beiträgen spannt: G . Waywell präzisiert seine publizierten Vorstellungen von 
der Aufteilung der Statuen auf den abgestufte n Sockel sowie auf die Interkolumnien, und erfrischend kritisch verschiebt B. 
Cook die künstlerische Gewichtung vom bisher überbewerteten Amazo ne nfries auf die überreiche Ausstattung des Mauso­
leums mit Rundplastiken , für die er die Autorschaft der bei Plinius genannten vier Künstler in Anspruch nimmt. Wie sagte 
doch W. Voigtli:inder in einem Diskuss ions beitrag (S. 43): Das Mausoleum ist das schönste Thema in der Archäologie - man 
kann end los darüber reden 

OrtollHAJU. 
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BRITA ALROTH, GREEK GODS AND FIGURINS. ASPECTS OF THE ANTHROPOMORPHIC DEDICA­
TIONS. Acta Universitatis Upsaliensis, BOREAS. Uppsala Studies in Ancient Mediterranian and Near 
Eastern Civilisation, Band 18. 120 Seiten, 60 Textabbildungen. Uppsala 1989. 

Der wissenschaftliche Ansatz ist einfach und überzeugend: Besteht in griechischen Heiligtümern ein Einfiuß des je­
weiligen Kultbildes au{ die Votivstatuetten oder nicht? Selbstverständlich gibt es dazu schon viele Vorarbeiten, deren Spek­
trum sich von der Ablehnung eines Ein!lusses über alle möglichen Zwischenpositionen bis zur Vorstellung von zwei völlig 
getrennten Entwicklurigslinien erstreckt. Mit vorliegender Arbeit erfährt man endlich Genaueres. Denn erst nachdem zu 
dieser Frage viel Papier beschrieben worden war, hat jemand die mühevollen Feldforsehungen, ohne die es eben nicht 
geht, auf sich genommen. Nachdem Verf. aus 26 Heiligtümern des griechischen Festlandes, der Inseln und des westlichen 
Kleinasiens von der spätgeornetrischen bis in die klassische Periode das Material (nur anthropomorphe Statuetlen, nicht 
einmal Protomen) zusammengetragen hatte, ergab sich eine El"\\/eiterung des Ansatzes auf die Frage, welche anderen Göt­
ter im Heiligtum e iner Gottheit .ils Gäste - z.B. Athene im Artemisheiligtum - auftreten können - .,Götter als Gast"' Hlso. 
wie Verf. das Phänomen nennL 

In der Auswertung mußten etliche Hürden, die Ver!. einleitend (S. 15-18) darstellt, genommen werden: Denn in den we­
nigsten Fällen besitzt man die Kultstatue selb~t. für einige Kultstatuen gibt es Beschreibungen antiker Autoren, vor allem 
von Pausanias. und manchmal geben Ternpelinventare sowie Reliefdarstellungen. Münzen und Vasenbilder Auskünfte 
über das Aussehen der Kultstatue. Alle diese Informationen müssen natürlich einer dem Genos der Quelle entsprechenden 
Quellenkritik unterzogen werden. Erst wenn aus mehreren, voneinander unabhängigen Quellen ein Hinweis auf das Ausse 
hen der Kultstatue vorliegt. is t dieser glaubwürdig. Wenn dann eine hinreichend exakte Vorstellung von einem Kultbi!d er­
arbeitet werden konnte, ist zu entscheiden. ,vieviel Ähnlichkeit der Votive mit dem Kultbild erforderlich ist. um noch deren 
Abhängigkeit festzustellen. Was aber, wenn das Votiv gleichzeitig, was. wenn es gar älter ist als das Ku ltbild? Beispiele, in 
denen die Korop!asten konservativer sind als die Schöpfer der Kultbilder, stehen neben solchen, wo die Schöpfer der Kult­
bilder auf den gleichen Mythos wie die Koroplasten zurückgreifen. Man steht dann auf relativ sicherem Boden, wenn es ge­
lingt. einen bestimmten Typ oder eine charakteristische Eigenheit herauszuarbeiten und über eine lange Zeit hinweg zu 
verfol&en. aber stets müssen sich die aus verschiedenen Überlieferungen gewonnenen Kriterien gegenseitig stützen. 

In der Themenstellung. wieweit Votive eines Heiligtums vom Kultbild beeinflußt sind. ergab sich zwischen den Extre ­
men ,.gar nicht " oder .,Kopie"" insofern die mittlere Position, als zwar einige Beispiele für den Einfluß gefunden wurden (Sa ­
mos. Tiryns, Ephesos, Argos) und sich in einigen eindeutigen Fällen von den Votiven Rückschlüsse auf das Aussehen der 
Kultstatue ziehen lassen (Athena Polias au{ der Akropolis von Athen, Tegea, Lousoi, Lindos). Dennoch läßt sich keine gene 
relle Abhängigkeit an allen Orten und zu allen Zeiten postulieren. Mit Sicherheit keine Abhängigkeit besteht bei Hera in 
Olympia, Artemis auf dem Delion von Paras und Apo!lon Amyk!aios. Erstaunlichel"\\/eise wurden die berühmtesten Kultbil­
der der Antike. die Athena Parthenos und der Zeus von Olympia. nicht in Kleinformat nachgebildet. Die Sitte, Votive nach 
Kultbildern zu formen. setzte jedenfalls erst dann ein, als diese anthropomorph gestaltet wurden, Xoana wurden nicht ko ­
pierL Im zweiten Teil der Studie .. Götter zu Besuch"" tritt klar hervor, daß es nicht ungewöhnlich war, einer Gottheit die Sta ­
tuette einer anderen zu weihen, mit Abstl.l!ungen allerdings. Denn während weibliche Gottheiten gastfreundlicher waren 
a!s männliche. ist z. 8. Apollon in jeder Hinsicht ein Einzelgänger, und Zeus erhält gerne Besuch, macht selbst aber keine 
etc. Da tut sich ein Beziehungsgeflecht auf, das iiefere Einblicke in die Religionsgeschichte gewähren wird. Verf. hat ihrem 
umfangreichen Material interessante Ergebnisse abgewonnen und ein anregendes Werk zustande gebracht 

Orto)fHAIII. 

CSANA D BALINT, DIE ARCHÄOLOGIE DER STEPPE. Steppenvölker zwischen Wolga und Donau vom 6. 
bis zum 10. Jahrhundert. 304 Seiten. Böhlau Verlag, Wien - Köln 1989. 

Diese Arbeit von Cs. Bälint füllt eine fühlbare Lücke in der Darstellung der Frühgeschichte des östlichen Teiles Mittel ­
und Südeuropas, wo die Steppenvölker in bestimmten Zeitabschnitten eine führende Rolle spielten, aus. Man hatt e woh l 
ihre archäologischen Hinterlassenschaften und einzelnen Fundorten Aufmerksamkeit gewidmet und allgemeine Studien 
verfaßt. zu einer komplexeren Bearbeitung kam es jedoch wegen der riesigen Menge des Fundmateriales nicht. Überdies 
fehlt es an Arbeiten. in denen Zusammenhänge zwischen Funden aus dem Karpatenbecken und den Heimatgebieten der 
Steppenvölker untersucht werden. Die ungarischen Kollegen waren sich dieser Tatsache schon länger bewußt. wie auch 
der Autor selbst. der sich mit diesen Problemen in mehreren Studien befaßte 

Im rezensierten Werk bringt er einen Überblick über die frühmittelalterliche Entwicklung der Steppengebiete Südost· 
europas und ihrer Beziehung zum mitteleuropäischen Raum. Dabei war er mit vielen Problemen konfrontiert, da die so­
wjetische Frühmittelalterarchäologie ihr Augenmerk vor allem auf die Frage der slawischen Ethnogenese legte und sich 
daher vor allem mit den slawischen Denkmälern im Gebiete westlich des Dnjepr befaßte. In den letzten Jahren wurden 
auch die Steppenkulturen erforscht - die Ergebnisse faßt die Arbeit ,.Stepi Evrazii"" zusammen-, doch wieder nur in den 
Gebieten östlich des Dnjepr, ohne die Funde aus dem slawischen Bereich miteinzubeziehen. Deshalb kann das ßuch ßä ­
!ints vorn Gesichtspunkt des Sammelns von Quellen und besonders vom Gesichtspunkt ihrer Interpretation und Bearbei­
tung im breiten europäischen Zusammenhang als Pioniertat bezeichnet werden. 

Bälint teilte sein Buch in vier große Abschnitte: Osteuropa, die Awaren, die Magyaren und die Türken. 
Der erste. dem osteuropäischen Gebiet gewidmete Teil ist in die Kapitel „das Kaukasus-Gebiet" ... das Wolga -Don -Ge 

biet", ,.die Region am Mitteldnjepr und Dnjestr" und ,.das Gebiet zwischen Dnjestr und dem Unterlau{ der Donau·· geglie­
dert. In der Einführung !aß t der Autor die bedeutendsten Forschungsergebnisse zusammen und weist auf die Notwendig 
keit der Bearbeitung nicht nur der archäologischen, sondern auch der historischen Quellen hin. Sein Ziel ist ni ch t die 
detaillierte Darstellung der materiellen Kultur der osteuropäischen Steppenvölker, sondern die Interpretation der kulturel­
len Erscheinungen im östlichen Teil Mitteleuropas in dieser Zeit. 

Er zeigt die Schwierigkeiten beim Bemühen, die archäologischen_ Fun~e en tweder als Ausdruck einer Mode oder einer 
ethnischen Zugehörigkeit zu interpretieren, auf. Weiters deutet er hier seine Hypathese von zwei_ Wellen der awansch~n 
Besiedlung des Karpatenbeckens an. Den Zusammenhang der_ ersten. de~ frühawarischen W~lle, mit d:m Ka~kasu_s-G eb,~t 
belegt er mit dem dort besonders häufigen Vorkommen der Gilrtelbeschlage vom Typus Martmovka, die man 1m fruhawar,-
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sehen Horizont des Karpatenbecken s fand und die eine spez;ifische Gruppe bilden. Das Vorkommen byzantinischen. mit 
Granulierung geschmückten Riemenzungen oder von Ohrgehängen mit pyramidenförmigen Anhängern in beiden Gebie· 
ten halte ich jedoch eher für den Ausdruck einer Modeströmung in einer bestimmten Zeit als für den einer ethnischen Zu­
gehörigkeit. Aufgrund neuer Funde hä lt der Autor den Kaukasus für das Schlüsselgebiet zur Lösung der die Steppenkultu­
ren betreffenden Probleme, womit er an ältere Ansichten ank nüpft: seiner Meinung nach stammt die zweite awarischc 
Well e jedoch nicht aus dem Kaukasus. Eine eindeutige Antwort au f die Frage der ersten We lle der aworischen Population 
ist schwierig. Die Funde dieser Zeit sind in einem verh ältnismäßi g großen Gebiet verstreut. im Raum zwischen Don und 
Wolga werden siez. B. durch die von Arzybaschewo am mittleren Dnjepr rep räsentiert. Vcrf. deutet zwar die i\foglichkeit 
einer awarischcn Besiedlung währe nd des älteren Horizontes in den erwähnten Gebieten an. bezeichnet sie jedoch nicht 
eindeutig als Ausgangsgebiet für die Besiedlung des Karpatenbeckens, da dies wegen des unbefriedigenden Veröffentlich· 
ungsstandes in der sowjetische Fachli teratur nicht möglich ist . Der Frage der awarischcn Besied lun g in den osteuropäi 
sehen Steppen schenkte man nur wenig Aufmerksamkeit und der der Bes iedlung des Dnjestr- und Dnjeprgebietes gar kei• 
ne. obz war es hier eine historische Nachricht über Awarcn und Du!eben gibt. Die sowjetische n Forscher befaßten sich 
eingehe nd mit der Kultur Saltovo·Majaki aus dem 9.-10. Jh., die nach Ansicht des Autors Gemeinsamkeiten mit den ma· 
gyarischen Funden aus dem Ka rpatcngcbicl aufweist. was jedoch nicht bedeutet, daß man sie a ls ,.urmagyarisc h"" bezeich· 
nen kann . 

Es wird nicht leic h t sein. die komplizierte Lage im Gebiet des mittleren Dnjcstr• und Dnjepr zu beurteilen. wo sich auf 
der Basis heterogener Kultur e n. insbesondere der C:ernjacover, slawische Kulturen entwickelten. vor allem die Kor t ak ­
und die Penkovka-Kultur. Vcrf. hält wohl die erste. nicht aber die zwei te für s lawisch: bei der Pcnkovka-Kultur erwiigl er 
einen Zusammenhang mit der Saltovo-Majaki•Kultur. Meiner l\Icinung nach kann man dies beim heutigen Forschun gs­
stand nicht belegen. Das Gebiet der Penkovka·Kultur dü rfte eher von einer gemischten Bevölkerung besiedelt gewesen 
sein, was jedoch erst weit ere Forschungen zeigen werden . 

Kri tisch Stellung nimm t der Autor zur lntcrprett,tion der Denkmäler der Anten, welche von Forschern wie Rybakov, 
Werne r, Scdov den Slawen zugeschrieben werden. was die Ansichten nicht nur der sowj eti sch en , sonder n auch der auslän­
dischen Wisscnschafl!cr stark beeinflußte. Verf. weist nachdrücklich au[ die Unha ltbark eit dieser Theorie vom methodi­
sche n Gesichtspunkt hin: diese r seiner Ansicht kann man s ich nur anschließen. Meiner llleinung nach ist e.~ schwe r. Fu nde. 
die einen so heterogenen Ursprung (germanische. byzantinische Stcppenelemcnte) widerspiegeln. einem bestimmten 
Ethnikum zuzuschreiben. auch wenn man nicht ausschließen kann, daß einige Gegenstände von den Slawen benützt wur­
den. Der Charakter dieser Objekte ist dem slawischen Geschmack jedoch so fremd. wie es auch die Gürlelgarniwren der 
Awarcn waren, die nach dem Untergang des aworischen Reiches sehr rasch verschwanden. 

Weitere Prob le me. die es nach Ansicht des Verf. 7.u lösen gilt. sind die Beziehungen der Poltawa-Gruppc zum Typu s 
Martinovka und zu den Schatdundcn des Typus Pastvrkojc (wegen der ungenügend publizierten Quellenbasis bisher nicht 
möglich) so wie eine historische Erklärung für die Schatzfunde von überwiegend byz:antinischen Charakter am Oberlaur 
des Dnjestr zu finden. die im Gebie t der s lawi schen Kultur Praha -Korts chak vorkommen und auf die Verf. als eigenständi· 
ge Gruppe bereits hinwies . Die reichen Funde byzantinischer Herkunft. die im 7. Jh. bis 070 auch im Bereich zwische n den 
Flüssen Dnjcs t r und Don vorkommen. betrachtet er als Ergebnis intensiver Kontakte des bulgarischen Herr sche rs Kuvrat 
m it dem Byzanti nischen Reich. Dies ist zwar sehr gut möglich, doch muß dabei auch die $ilu'1tion des Byzantinischen Rei• 
chcs im 2. Drittel des 7. Jh.s in Betrucht gezoge n werden, du s duma ls e ine ruhige und gedeihliche Epoche er lebte und enge 
Kontakte auch mit dem Karpatenbecken hatte. Diese erloschen erst mit de r Ankunft der Asparuch-Bulgarcn und auch in­
fo lge der inneren Krise des Reiches sowi e der arabischen Bedrohung im 8. Jh 

!m Kapitel über das Gebiet zwischen Dnj_estr und _der ~nteren Donau beschäftigt sich Vcrf. mit den Be~iehung?_n der 
.~law,schen und der Steppenkulturcn sowie m,t ihrer cmhc1m1schcn, von den lokalen Forschern manchmal libcrsch atzten 
ßasis . 

Einen weiteren Tei l seines Buches widmet der Autor den Awaren im Karpatenb ecken. Der kurze hist0rische Rahmen 
enthäl t die wich(igsten Angaben. Dazu wäre zu bemerken: Die Slawen besiedelten die Ba lkangebiete schon vor der An· 
kunfl der Aworen (Tapkova-Zaimovu. NaScstvija i etniCcski promcni na Balkanite, Sofia 1966) und nicht erst im Zusam• 
mc nh ang mit dem awarischen Vorstoß. Auch der Untergang des awarischcn Kaganats war weniger dramatisch, als ihn die 
zeitgenössischen Que llen schildern. Mit Hecht betont de r Autor die Wichtigkeit der Chronologie. die die Ausgang~basis für 
weitere historische, soziale und andere Interpretationen bild<:>t. Die bisherigen chronologischen Systeme (1. Kovrig . 1. Bonii. 
F . Daim. J . Zli.bojnik) entstammen olle der Bear be itung einzelner F'undorte bzw. begrenzter Gebiete: bisher gelang es nicht, 
die riesigen Mc:-ngen von Funden aus dem ganzen Karpatenbcckcn zu bearbeiten. Auf der Grundlage der bisherigen Klassi• 
fikationen unterscheidet Verf. drei Hauptentwicklungsphasen: eine ältere, mittlere und jüngc ,e. Im größten Teil dieses Ka­
pite ls bemüht sich der Autor, zwei We llen der 1twarischen Besiedlung nachzuweisen: die erste zu Beginn der frühawari­
se hen. die zweite im Verlauf der mittelaw<1rischen Zeit . Auch wenn es nicht möglich ist, einige Detailprobleme beim 
geg enwärtigen Forschungsstand endgültig 7.u lösen. is t diese Theorie eine überzeugendere Erklärung für das Aufkommen 
der gegossenen Ob jekte, der ge lben Keramik u. a. als die Auffassung einer kontinuier liche n Entwicklung der frühawari­
schen zur spätawarisch en Kultur . 

Verf. hat eine n gut en Blick für die e thni schen V,:,rhältnisse im Karpat e nb ecken zur Zei t des awarischen Kaganats 
Se lbst in dieser Ze it gab es hier keine reiche awarische Bevölkerung: für die ältere Periode i:ieht er auch e inheimische Eie· 
mentc in ßetracht. wobe i er auf die bis jetzt n icht ausreichend e rkannt e Präsenz der Gepiden und Slawen hinweist. Bei der 
Beurtei lung der jüngeren Periode, al~ es zur Erweiterung des awarischen Reiches und zum engeren Zusammenleben mit 
den Slawen kam. wäre es se iner Ansicht nach notwendig. an die Gebiete einzeln heranzugehen. Die politische Einheit des 
ganzen Reiches war zweifellos gegeben. nicht so überzeugend ist jedoch die Auffassung des Verf . von der kulturellen Ein­
heit. besonders in den Randgebiete n. Seine Bemerkungen übe r die unrichtige Be nutzung des Terminus „slawisch-awo­
risch'" in der slowakischen Literatur kann mun akzeptieren: es handelt sich um Gräbedelder des awarischen Reiches, wo 
man die ethnische Zugehörigkeit praktisch .. nicht erkennen kann . auch wenn dor1 gewiß auch Slawen begraben wurden 

Was die Meinung de s Autors über das Uberlcben der Awaren im 9. Jh. und eine mögliche Kontinuität während einer 
weiteren Wanderungswelle von Stcppenvölkern - den l\lagyarcn - anlangt. kann Rez . ihm nicht zustimmen. Bei der Beur­
teilung der Besiedlung der einzelnen Gebiete ist es nötig. diff e renz iert vorzugehen . Das Überleben der awarischen Bevölke­
nm g während der Ma gy aren-Zeil ist östlich der Donau. vor allem im Gebiet der Theiß. als wahrscheinlich anzunehmen. 
was sich auch in den spezifischen Ausprägungen der Belobrdo· Kultur zeigt. Im Gebiet westlich der Donau. also in der S!o-
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wakei und im ehemaligen Pannonien, kann man jedoch nicht mit dem Überleben der awarischen Bevölkerung rechnen. 
Hier kam es wahrscheinlich ;z;ur Besiedlung freier Gebiete (Annales regni Francorum) durch die Slawen. und zwar a uch 
von Norden her, wie die Ähnlichkeit der materiellen Kultur des Plattenseegebietes und Mähren s im 9. Jh. andeutet. 

Abschließend befaßt sich der Autor in diesem Kapitel mit dem oft diskutierten Schah, von Nagyszentmikl6s; nach sei­
ner Ansicht entstammen die Objekte dem 7. - 8. Jh .. vergraben wurden sie nm Anfang des 9. Jh.s. 

Einen weiteren Teil seines Werkes widmet der Verf. den Magyaren . Er bringt eine kurz gefaßte Beschreibung der mn· 
teriellen Kultur, des Bestattungsritus. der Siedlungen und der Wirtschaftsgebiiude. Zur Frage der Schläfenringc möchte ich 
hier bemerken. daß man sie nicht ethnisch ;z;uordnen kann, weil sie in einem riesengroßen Gebiet mit verschiedenartigsten 
Bevölkerungsgruppe n vom 9. bis mm 13. Jh. verbreitet waren. Interessant ist die Ansicht des Autors über die westeuropäi­
schen Denare. die als Tracht - oder Pferde geschirrschmuck lokal beschränkt verwendet wurden und nicht unbedingt das 
frühe ungarische Siedlungsgebiet an;z;eigen. Nicht ganz überzeugend ist die Datierung der Belobrdo·Kultur in das 1. Drittel 
des 10. Jh.s„ auch wenn sich Verf. auf A. TOCik beruft. An anderer Stelle erklärt Verf. selbst , daß die Ankunft einer Kultuz 
bzw. einer neuen Bevölkerung ehestens na ch einer Generation erfaßbar ist {S. 149. Anm. 2), was auch die awarischen Fun ­
de im Karpatenbecken sowie die bulgarischen an der unteren Donau bezeugen. Es ist nicht einzusehen, warum es sich be i 
den Magyaren anders verhalten haben sollte; zu Beginn der Besiedlun g sind ausgedehnte Belobrdo-Gräbcrfelder nicht als 
wahrscheinlich anzunehmen. Es ist interessant. daß der Autor keine Stellung zu J. Gieslers Arbeit. die sich mit der Chr ono · 
\ogie der Belobrdo-Kultur befaßt und die er auch im Literaturverzeichnis anführt, bezieht. Rez. stimmt der Ansicht ßl.llints 
:zu. daß die Problematik der Belobrdo -Kultur eng mit der ursprünglichen Bevölkerung dieses Gebietes zusammenhängt 
Der letzte Teil des Buches ist den Türken gewidmet. die ein sehr große s und wenig erforschtes Gebiet besiedelten . Selbst­
verständlich setzt diese Tatsache auch der Forschung Grenzen; im Zusammenhang mit den awaris chen F:.mde n im Karp.i· 
tenbecken handelt es sich um ein wichtiges Arbeitsvorhaben für die Zukunft. 

Das Buch ist mit Bildmaterial gut ausgestattet (131 Abbildungen), das die Fundkomplexe und typische Obj e kte doku ­
mentiert. Dam kommen sieben Karten, in denen die Funde vom Kaukasus. der Sallovo·Majaki·Kultur, die türkischen Hin ­
terlassenschaften in Asien und die awarischen und magyarischen Fundorte im Karpatenbecken eingetragen sind. 

Schade, daß bei den letzten Karten die Texte vertauscht sind: auch das Fehlen der Anmerkungen 34. 35 und 36 auf Se i­
te 168 ist ein kleiner Schönheitsfehler der sonst sehr gut gestalteten Publika t ion. Abschließend möchte ich betonen, daß da s 
rezensierte Buch für die zukünftige Forschung richtungweisend ist , vor allem auch dadurch, daß der Autor e ine große Men ­
ge nicht sehr bekannten Materials gesammelt und in vielen Fällen in neuen Zusammenhängen dargestellt hat. 

Tatian a Snr „NoVICO\'A 

WALTER MELZER, DAS FRÜHMIITELALTERLICHE GRÄBERFELD VON WÜNNEBERG -FÜRSTEN­
BERG, KREIS PADERBORN. Mit Beiträgen von Daniel BERENGER, Peter CASELJTZ, Peter Iusc/!, Rainer 
SPruNGHORN, Klaus Troow und Herbert WESTPHAL. Bodenaltertümer Westfalens, Band 25. 166 Seiten, 129 Abbil ­
dungen, 14 z. T. farbige Tafeln, 5 Tabellen und I Beilage, Verlag Aschendorff, Münster 1991. 

Das hier behandelte Gräberf e ld war im September 1982 beim Verlegen einer Gasleitung zufällig angeschnitten wor · 
den. Nach einer ersten Notuntersuchung wurde der im Nahbereich der Trasse liegende Teil des Gräberfeldes in den Jahren 
1983-1984 durch D. Berenger und K. Günther untersucht. Es handelt sich also um die Materialvorlage eines kleinen. will ­
kürlichen Ausschnittes eines Friedhofsareals unbekannter Ausdehnung. Wie der Ver!. im Vorwort selbst schreibt, steht bei 
dieser Publikation die Materialvorlage im Vordergrund. Eine detaillierte Au swertung kann, bedingt dur ch den fra gmentari • 
sehen Charakter des erfaßten Friedhofsareals. nur in Ansätzen erfolgen. Ers chwerend für die Auswertung ist a uch die Ta t­
sache, daß sich innerhalb des aufgedeckten Areals zwei chrono logisch nicht zusammenhän gende Gräb erfelder na chweisen 
lassen 

So ist im frühmirtelalterlichen Gräberfeld von Wünneberg-Fürst enberg ein aus 5 beigaben führenden Besta tt ungen be­
stehender merowingerzeit!icher Friedhofsteil der 2. Hälfte des 6. bzw. des frühen 7. Jh.s vorhanden, dem ein kar ol ingerzeit • 
licher Friedhofsteil aus der Zeit um 800 n. Chr . bzw. der l. Hälfte des 9. Jahrhunderts mit 49 meist beigabenlosen ßestat · 
tung gegenübersteht. Zwis chen diesen Bestattungen lassen sich insgesamt 9 Pferdegräber nachweisen, die sich aber nur 
schwer in den Bewegungsablauf eingliedern lassen 

Die merowingerzeitlichen Gräber sind mit Ausnahme des W--0 orientierten Grabes 61 N- S ausgerichtet. Unter di e sen 
Gräbern stechen die zwei mit Holzsärgen versehenen Kammergräber 9 und 61 heraus. Sie enthalten jeweils einen männli • 
chen Toten mit kompletter Waffenausstattung (Spatha, Sax, Lanze) und reichem Beigabenzubehör (Glasgefäße!). 

Die karolingerzeitlichen Gräber sind alle W--0 orientiert. Abgesehen vom Trachtzubchör in eingen Frauen · bzw. Kin­
dergräbern fällt unter ihnen nur das Grab 28 auf. Es enthielt die Reste einer offensichtlich alt gestörten männli chen Bestat ­
tung, die u. a. mit einem Gürtel und einem großen Messer versehen war, das in einer Scheide mit Buntmetallbeschla g 
steckte. Am rechten Fuß befand sich ein fragmentierter, verzinnter Eisensporn mit profiliertem Stachel und einer zwei nie· 
tigen. herzförmigen Nietplatte . Die Reste von zwei Sporengarnituren mit einer Schnalle mit Riemcnschieber, einem gc buk­
kelten Riemenschieberfragment und zwei unverzicrten Knopfriemenzungen deuten an. daß ursprünglich zwei Sp oren vor­
handen waren. Die Beigabe von kompletten Sporengarnituren in sonst waffenlosen Miinnergräbern ist eine Er sc heinun g . 
die sich in der Zeit um 800 vor allem in den nördlichen und östlichen Randgebieten des Karo!ingcrre iches bemerkbar 
macht. Sie läßt sich auch im zeitgleichen Fundmaterial des Ostalpenraumes (z. B. im Gräberfeld von Grötsch und Krung l. 
Stmk., oder Pottschach. NÖ) bzw . des oberen Donautales (Gräberfelder von Gusen. OÖ) nachweisen und wird im Laufe des 
9. Jh.s auch von den in einem Nahverhältnis ~um Frankenreich stehenden Nachbarvölkern (z.B. den Mährern. Kroa ten 
und den westpannonischen Slawen) übernommen. Sporengarnituren und/oder Amtsstäbe innerhalb der Nekropolen gelten 
als Attribut der sozial führenden Schichten. Sie lösen die in Teilen des Karolingerreiches noch bis etwa in die Zeit um 800 
fortdauernde Sitte der Beigabe von Waffen und Heergerät bei den lokalen Oberschichten ttb. 

Die im Fürstenberger Gräberfeld vorhandenen ßeigaben sind. vor allem was den karolingcrzcitlichen Anteil der Fund e 
betrifft, von überregionaler Bedeutung, da sich vergleichbares Material auch in den frühkarolingischen Gräb~rn des Ostal· 
penraumcs findet. Hier ist besonders auf eine Anzahl von S_ehmuckstücken zu verweisen. z.B. auf nicht weniger als 9 ver­
schiedene Fibeln (darunter auch Rech~ckfibeln_ und Kreuzfibeln), au_f einen Armreif und Glasperlen , die alle aus d_cn karo ­
!ingerzeitlichen Gräbern stammen. Die Kreuzfibeln haben Ge genstticke aus den Grilberfeldern von Krung l, Steiermark. 
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und Auhof, Oberösterreich, wo sie u. a. durch den begleitenden awarischen Anteil des Trachtzubehörs in das spiitere 8. Jh. 
datiert werden können. Diese Zeitstellung wird durch den Fund einer Kreuzfibel aus einem geleerten Grabschacht im Pa­
derborner Do~ über baugeschichtliche Zusnmmenhänge bestätigt. Aber auch der Armreif hat Parallelen, wenngleich die 
Mehrzahl der 1m Ostalpenraum auftretenden Armreife awarischer Provenienz sin d. Während also die Kreuzfibeln aus den 
Gräbern 37 und 47, der Armreif und die zwei quaderförmigen Mosaikperlen mit Schachbrettmuster aus dem Grab 20 einen 
noch vor 800 einsetzenden Belegungshorizont im Griiberfeld von Wünnebcrg-Fürstcnberg andeuten, zeigt ein zu einer 
Scheibenfibel umfunk tionierter Silberdenar Ludw igs des Frommen, daß die Belegung wohl bis in die ll•litte des 9. Jh.s fort­
dauerte. Hierzu paßt auch die große Anzahl der bereits völlig beigabcnlosen Gräber, die keinerlei Trachtzubehör mehr ent­
halten. 

Der Auswertung und dem Kat n log sind fünf spezielle Beiträge angeschlossen. H. Westphal beschäflig sich mit den Er· 
gcbnissen der be i den Rest auricrungsarbe iten gemachten Beobachtunge n bei ausgewählten Gegenständen aus dem Gr ä­
berfe ld . So werden etwa die merowingerzcitlichcn Schwerter aus den Gräbern 9 und 61 analysiert. die über dem homoge­
nen Klingenkern Furnierdamast aufweisen. lnt cressant ist auch eine Klingcnmarke auf der Spatha des Grabes 9. eine bei 
merowingcn:citlichen Schwertern nur sehr sel ten nachgewiesene Erscheinung. Ebenfalls gesondert untersucht werden die 
beiden Saxe aus den Grübern 9 und 61. ein mit Buntmeta!lbcschliigcn versehener Daubencimer (Grab 61), der Sattel und 
die Trense und das Zaumzeug aus dem Pferdegrab 22, eine Schilddomschna!le aus dem Grab 61. Anschließend folgen Beob­
achtungen über Metallbearbeitungste chniken, so Weich- und Hartlötung und Werkzeugspuren nuf verschiedenen Gegen­
ständen. 

Die Münzen des Gräberfeldes bearbeitet P. llisch. Es handelt sich um einen Denar der römischen Republik nus dem 
Grab ßl. einen merowingischen Triens aus dem Grab 9 und einen zu einer Fibel umgearbeiteten Pfennig Ludwigs des 
Frommen aus dem Grab 52 

K. Tidow stellt Textilfunde aus dem Gräberfeld vor, wobei sich noch aus immerhin fünf Gräbern auswertbare Textilre­
ste erhalten haben. 

Den Abschluß der Beiträge bilden eine kurze anthropologische Geschlechts· und Altersanalyse von P. Caselit7. und eine 
ausführliche osteolog ische Untersuchung der Pferdeskelette von R. Springhorn. 

Das Gräberfeld von Wünnebcrg·F'ürstcnberg ist für die Frühmittelalterforschung zweifellos vo n großer Wichtigkeit. Es 
ist daher zu hoffen, daß die Aus gra bungsarbeiten zu gegebener Zeit for tgesetzt werden und da .~ gesamte Gräberfeld erfaßt 
werden ka nn 

URSZULA MAJ. STRADÖW STANOWJSKO 1. CzeSC 1. CERAMIKA WCZ ESNOS REDNIOWIECZNA. -

STRADÖW, FUNDSTELLE 1. 1. Teil. FRÜHMITIELALTERLICHE KERAMIK . 135 Seiten, 9 Abbildungen, 
davon 4 als Beilagen, 2 Tabellen und 78 Tafeln. Krak6w. Instytut His torii Kultury Materialn ej Polska Akade­

mia Nauk 1990. 

Die hiel' besprochene Publikation ist der erst e 13and der monogra ph ische n Bearbeitung der archäologischen Quellen 
des frühmittelalter!ichen Burgwalles von Strad6w in Polen, der bereits in den J ahren 1956-1963 ausgegra ben wurde. Das 
keramische Mate,·ial wurde ersl ab 1980 im Tl.ahmen einer Disserta ti onsarbeil von Verf . eine r Analyse unterzogen. Eine 
schwere Krankheit, die letztlich zum Tode der Bearbeiterin führen sollte, un terbra ch 1985 die schon weit fortgeschritt.cne 
Arbeit. 

Der vorliegende Band ist also der mehr oder weniger vo llständige Katalog der keramischen Funde aus verschiedeflen 
Bereichen innerhalb des Burgwalle s und der Vorburg. Die lange Zei tspanne zwischen Ausgrabung und Auswertung führte 
dazu, daß ein beträchtlicher Teil des Fundmaterials unberücksichtigt bleiben mußte, da es zu Vermischungen und Verlu­
sten gekommen war und bei einem Sechs tel{!) der Funde keine Lokalisierungsangaben vorhanden waren. Eingeschränkt 
ist die Aussagekraft des Materials auch dadurch. daß nur ein Teil der eigentlichen Siedlungsfläche innerhal b des Burgwal• 
lcs untersucht und der Keramikkatalo g von der Autorin nicht fertiggestellt werden konnte. 

Dennoch hat sich U. Maj zweifellos mit Bravour der Lösung ihrer Aufgabe unterzogen und ist bei der Dokumentation 
die,;es wichtigen frühmittela ltcrlichen Komplexes neue Wege gegangen. Die Arbcil gliedert sich in einen sehr kurzgehu.ltc­
nen t heoretischen Teil in polnischer Sprache, dem eine deutsche Zusammenfassung folgt. Kernpunkt dieser Publikation 
sind vier in polnischer und deutscher Sprache gehaltene Tabellen, die den verschiedenen Grabungsfüichen innerhalb der 
Burg und der Vorburgen entsprec hen . In diesen Tabellen ist das auswertbare keramische /1.faterial nach den einzelnen 
Komplexen gegliedert und numeriert. Anstatt langer und fü r den ausländischen Leser praktisch nicht na chvollziehbarer 
Beschreibungen bzw. Bewertungen hat die Autorin eine tabellarische Bes chreibu ngsform entwickelt. die klar und prägnant 
die wichtigsten Merkmale der Funde dokumentiert. Sie soll die Erfassung und Auswertung derartiger Bestände auf Basis 
der e lektronischen Datenverarbeitung ermöglichen. ein zukunftsweisender Weg. der von immer mehr Kollegen beschritten 
wird. Im Ans chluß an die Tabellen finden sich auf 68 sauber und klar gezeichneten Tafeln das nach den Objekten bzw. 
Schnitten geordnete Keramikmaterial. Neu ist auch die Anwendung entsprechender Zeichenkombinationen bei den Abbil­
dungen der Gefäßprofile. die auf den ersten Blick Auskunft über Magerung, Bearbeitung und Oberflächenzustand der 
Scherben geben 

Den wahren Wert dies e r für die Darstellung größerer frühmittelalterlicher Komplexe methodisch interessanten und 
wichtigen Arbeit wird man 111lerdings erst nach der noch ausstehende Vorl11gc des 2. Bandes dieser Monographie beurteilen 
können . In diesem 2. Band sollen dan n die für jede vergleichende Arbeit unabdingbaren Befunde, Plona. Profile und nicht­
keramischen Kleinfunde vorgelegt werden. die eine weitere Auswertung ermöglichen 
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BILDWÖRTERBUCH DER KLE IDUNG UNO RÜSTUNG. Vom alten Orient bis zum ausgehenden Mittelal ­
ter. Unter Mitarbeit zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben von Harry KüHNEL. Kröners Taschenausgabe, 
Band 453. 334 Seiten mit zahlreichen Abbildungen, 14 Tafeln. Verlag Kröner, Stuttgart 1992. 

Im handlichen Kleinformat liegt nun ein überaus interessantes Bildwörterbuch der Kleidung und Rüstung vor. In 
stark komprimierter Form, aber klar und übersichtlich, wird hier eine unglaubliche Fülle an Information zu einem doch 
sehr komplexen Thema geliefert. So reicht der zeitl iche und der geographische Rahmen vorn Alten Orient, dem Perser­
reich, über die griechisch-römische Ant ike , das byzantinische Reich bis hin zum europäisc hen Spätm ittela lter. Das Buch 
gibt einen Überblick über die geistliche wie welt liche Kleidung in den genannten Kultur- und Zei träumen und geht dabei 
über den engeren Begriff Kleidung insofern hinaus. als auch Kopfbedeckungen, Schuhwerk, Schmuck und die gesamte Pa­
lette kriegerischer Schutz gewandung miteinbezogen wurden . Dieser sicherlich nicht leicht zu bewältigenden Aufgabe ha ­
ben sich neben dem Herausgeber nicht weniger als zehn MiW.utoren und drei Graphiker mit Akribie unterzogen. 

Das Buch ist in ein Vorwort. einen 81 Seiten starken Einleitungsteil und den lexikalisch aufgebauten Haupt teil mit 334 
Seiten, gegliedert. Im Einleitun gsteil soll der Leser in mehreren Kapiteln mi t der griechischen, römischen, byzantinischen 
und mittelalterlichen Kleidung und deren Entwicklung vertraut gemach t werden. So wird der Leser zwar ausführlich über 
die Zusammenhänge zwischen mittelalterlicher Kleiderordnung und Ges ellschaft aufgeklärt (Beitrag Kühne]) und er kann 
sich umfassend über die E ntwicklung der mittelalterlichen Schutzwaffen informieren (Be itrag Krenn). Ob dies z. 8. aber 
auch beim Kapitel „Griechische Kleidung" mit nur eineinhalb Seiten oder beim Kapitel „Römische Kleidung" mit nur drei 
Seiten Umfang mit der erwünschten Deutlichkeit erreicht werden kann, bleibt fraglich. 

Das Bildenvörterbuch versteht sich in erster Linie als Nachschlagewerk und kann und soll von Historikern, Kunsthi ­
storikern. Volkskundlern. Philologen und Archäologen, an die es sich in erster Linie wendet, als willkommene Einstiegshil­
fe in das Thema genutzt werden . Wer tiefer in die Materie eindringen will ode r muß , findet auch einen ausführlichen biblio ­
graphischen An hang vor 

Ein Punkt an sachlicher Kritik sei allerdings zum Abschluß noch erlaubt . Er be trifft de n Artikel „Die Kriegsrüstung im 
europäischen Mittelalter" von Peter Krenn. So vergnüglich sich seine kurzg efaß te . präzise Abhandlung der hoch- und spät ­
mittelalterlichen Schutzwaffenentwicklung sonst liest. so unverständlich und verwirrend ist der Inha lt de s kurzen Ab 
schnittes, der auf die frühmittelalterliche Bewaffnung eingeht. Das ist insofern scha de, als die hochm itte lalterliche Bew aff ­
nung aus der des Fr ühmittelalters hervorging und man sich speziell in einem derartigen Nachschlagewerk eine neuere und 
kompetente Zusammenfassun g dieser Problematik wünscht. Hier wäre Gelegenheit gewesen, den neueren Forschungs 
stand zu Fragen der frühmitte\alterlichen Bewaffnung kurzgefaßt einzubringen, da in der Mehrzahl der die Waffen und Rü­
stungen betreffenden allgemein einfüh renden Fachliteratur das Friihmittelalter oh nehin me ist nur stiefmütterlich behan­
delt ,vfrd. Zu diesem zweifello s überaus komplizierten und vielschichtigen Thema verwendet der Autor vor allem ältere 
kunsthistorische Literatur. die deutlich die Handschrift 0. Gambers trägt. Leider wird dabei der Komplexität der M.i teri e, 
wie sie aus den archäologischen Befunden zu ersehen ist , kein Raum gegeben. Die Folge ist eine unbefriedigende Darstel­
lung der frühmi t tela!terlichen Waffenge sc hi chte . wie sie so nach Auffassung des Rez . von Gamber auch nicht vertreten 
wurde. Da entsteht z.B. die europäische Rüstung des 11.Jh.s (also des Hochmittela lters) noch immer aus der Berührung 
germanischer und steppennomadischer Kulturen, wobei man aber eine Def inition derse lben und ihren Beitrag zur Bewaff ­
nung vermißt; der römisch -antike Einfluß spielte angeblich kaum eine Rolle. D;is ist unverständ lich , da die Ausrüstung des 
römischen Militärs und ihr Einfluß auf die Bewaffnung der Germanen ja gut bekannt sind. Seltsamerwei se wird dies e An ­
sicht sc hon im nächsten Satz wide rrufen. indem der (keine Rolle spielende?) klassisch-spätrömische Einfluß auf die Ausrü 
stung germanischer Führerschichten (z. 8. Sutton Hoo, karolingische Palastgarden) hervorgehoben wird. H ier meint der 
Autor sichllich die Nachahmungen römischer Prunk- bzw. Paraderüstungen in Form der alten Klapp en- bzw. Muske lpan· 
zer. Maskenhelme und Zubehör, wobei aber übersehen wird, daß diese nur der Repräsentation dienten. Im Ernstfall wur• 
den sie gegen normale Panzerhemden gelauscht, wie man z. B. aus je ner Stelle in Prokops Beschreibung der Gotenkriege 
erfahren kann, in der der prunkgerüstete Goten könig Totila vor dem byzantinischen Heer Reiterspiel e ausübt. um Zeit zu 
gewinnen; in der folgenden Schlacht erleidet er aber den Tod in einer einfachen Rüstung. Die Dualität von Paradepanzer 
im römischen Stil aus Leder und einem Kettenhemd legt auch der Fund von Sutton Hoo nahe . Kettenhemden und Schup ­
penpanzer sind aber keine steppennomadische Erfindung: sie gehörten schon in republikanischer Zeit und erst recht in der 
friihen Kai se rzeit zur Standardrüstung römi sc her Legionen und geiten zumindest bei den Westgermanen als römischer Jm ­
port. Wie aus Bodenfunden und historischen Quellen hervorgeht, stehen sie während des gesamten Frühmittelalter s in Ge­
brauch . Auch der mögliche Einfluß der schwergerüsteten spätrömischen Reiterei wird nicht erwähnt. Was di e Ostgerma ­
nen betrifft. ist eine Differenzierung vielleicht eher angebracht, da diese Stämme im Zuge ihrer Wan derb ewegungen 
stärker dem Einfluß der pontischen Steppenvölker ausgesetzt waren. Letzt lich sollte für den Zeitraum nach der Spätantike 
der Einlluß der Byzant in er, die so lange eine große kulturelle Austrahlungskraft auf die umgebenden Völker ausübten, 
nicht unterschätzt werden. Die zeitgen öss ischen byzantinischen Schrift.quellen, die sich sehr genau mit der Ausrüstung 
und Strategie des Militärs beschäftigen, beschrieben sicher keine Phanlasieprodukte. 

Fraglich ist dann auch, ob man die sarmatische Schutzriistung der frühen Römischen Kaiserzeit(!), die als Lamellen­
oder Schuppenpanzer aus Hornplät tch en beschrieben wird, ohne weitere s mit den eisernen Lamellenpanzer und Lamellen ­
helmen des friihen 7.Jh.s bei den Langobarden in Italien gleichse tzen und diese Panzer als „sarm atische" Rüstung bezeich­
nen kann. Die zahlreichen Funde von Lamellenpanzerresten aus awarischen und alemannischen Gräb ern und die Frage 
ihrer keineswegs „sarmatischen" Vermittlung bleiben ebenso unberü cksic htigt wie die T atsache . daß diese Panzerformen 
schon lange vor den Sarmaten auch bei anderen Kulturen existierten, diese die bereits bestehenden Rüstungsformen also 
nur weitertradiertcn . Kaum akzeptabel ist es. wenn der Autor die aus dem 6. bis 7. Jh. stammenden Helme von Vendel und 
Valsgärde als Wikingerhelme bezeichnet. Unglaubwürdig ist auch, daß eine sich seit dem 6. Jh.s anbahnend e „radikale Ver ­
änderung der Kriegskleidung in Schweden" für die Verbreitung der Kettenhemden im kontinentalen Europa gesorgt hätte. 
Folgt man der Meinung des Autors weiter, so_v.:aren es die Rußlandzüge der Waräger im 9. Jh„ die die (s~rma.tischen!) Pan· 
zerhemden und Kege lhelme zuerst an die W1kmger Norwegens und Dänemarks vermitte lten, worauf d iese 1m Zuge ihrer 
Raub - und Eroberungsfahrten das restliche Europa mit diesen osteuropäischen Rüstungen bekannt gemacht hiitten. Dies e 
Auffassung ist aus der Sicht der neueren Friihmittelalterforschung ni cht zu halten. Abgesehen davon, daß der skandinavi­
sche Raum im Frühmittelalter zumindest bis in das 9. Jh„ bedingt durch seine periphe re l..age, nur eine unterge ordn ete kul-
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turelle Ausstrahlungskraft besaß und selbst Kulturimporteur war, wird hier Einfluß und Tatkraft der uneinigen und zer­
strittenen nordgermanischen Kleinkönige bei weitem überschätzt. Unterschiitzt wird aber der kulturelle Einfluß des ~-fero­
wingerreiches, das sich selbs t als Erbe Westroms empfand und auch auf seine nördlichen Nachbarn einwirkte. Wenn es al­
so eine Änderung in der Ausrüstung skandinavischer Krieger im 8. Jh. gegeben haben sollte, die auch do rt imm vermehrten 
Tragen von Kettenhemden geführt hat, so ist dns wohl am ehestens auf Anregungen aus dem Frankenreich zurückzufüh­
ren. dns im 8. Jh. alle seine Gegner militärisch zu dominieren begann. Ebenso ist fesuuhnlten. daß (!S keine wikingerzeitli­
chen Kegelhelme in Skandinavien gibt (ich verweise auf den Gjermundbu-Fund u. a.), wohl aber konische Heimformen im 
slawischen Milieu vorkommen (z. 8. die Helm e des 9.Jh.s aus Hradsko, Böhmen). wobei nicht ausgeschlossen werden 
kann. dnß es sich hier um Importe aus dem Frankenreich handelt. Die zahlreichen Hinweise aus schriftlichen wie archiiolo­
gischen Quellen, die auf die kontinuierliche Verwendung. ja Erzeugung von Panzerhemden (vor allem der Ringelpanzer) 
und Helmen im merowingerzcitlichen/knrolingerzeitlichen West- und Mitteleuropa hinweisen. sind dem Autor offenbar 
nicht geläufig. Helme und Panzer. die in Form und Schnitt schon weitgehend den späteren Typen des frühen Hochmittelal ­
ters entsprechen. sind in großer Zahl u. a. im Stuttgarter Bi!derpsaller und diversen Codices des 9./10. Jh.s nbgebildet. frag­
ment!lrisch als Bodenfunde erhalten und tauchen in zeitgenössischen Verordnungen, Testamentarien und Inventaren usw. 
auf. Entgangen sein dürfte auch die Tasache. wie heiß begehrt die fränkischen Waffen und Rüstungen des 8. und 9. Jh.s bei 
den Nachbarvölkern waren. eine Tatsache. die sich selbst in den Quellen des Hochmittelalters (Krcu,:,:üge) noch widerspie­
gelt. Nicht zuletz t deshalb wird in den Kapitularien Karls des Großen wiederholt auf das Exportverbot von Waffen und Pan­
,:erhemden hingewiesen. Der Exportstrom dieser Waffen erfolgte aus dem Frankenreich heraus (und nicht umgekehrt!) 
nach Skandinavien und in den Ostseeraum. Er wird durch die zahlreichen F"undc fränkischer Provenicn,: in Norwegen. 
Schweden, den diversen Ostseeinseln und Anrainerstaaten klar bewiesen. Diese bei sorgfältiger Prü[ung der Materie nicht 
notwendig gewesenen F"ehleinschät,:ungen trüben etwas den positiven Gesamteindruck des Werkes . Dennoch ist das Büch­
lein den einschlägig Interessierten als Nachschlagewerk durchaus zu empfehlen und sollte in keiner Bibliothek feh len 
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FRÜHGESCHICHTE DER EUROPÄISCHEN STADT . Voraussetzungen und Grundlagen. Herau sgegeben 
von Hansjürgen BRACHMANN und Joachim HrnRMA:.N. Schriften zur Ur- und Frühgeschichte, Band 44. 325 Sei­

ten mit zahlreichen Abbildunge und 24 Tafeln. Akademie Verlag, Berlin 1991. 

Das Zentralinstitut für Alte Geschichte und Archäologie in Berlin veranstaltete !987 anläßlich des 750. Jahrestages der 
iiltesten urkundlichen Erwähnung Berlins eine internationale Fachtagung unter dem Thema ,.750 Jahre Berlin. Vorausset­
,:ungen und Grundlagen der Stadtentwicklung in Mitteleuropa und die Anfänge europäischer Hauptstädte··. an der über 60 
Wissenschaftler aus 18 Ländern teilnahmen. Der vorliegende 44. Band der Schriften ,:ur Ur- und Frühgeschichte enthiilt 
das Material von 37 Beiträgen zu dieser Tagung. Sie beschäftigen sich neben der Entstehungsgeschichte von Berlin und 
verschiedener Orte in seinem Umfeld vor allem mit der Genese europäischer Haupt.städte. Oa.s zur Diskussion anstehende 
umfangreiche Material brachte bemerkenswerte Ergebnisse zur vergleichenden Stadtgeschichte. Die Beiträge behandeln 
die unterschiedlichsten Aspekte ,:um faszinier(.>nden Thema Stndtentwicklung in den verschiedenen Regionen Europas und 
in ihren so unterschiedlichen historischen Zusammenhängen. Sie geben Auskunft über die neueren Erkenntnisse b(>,:üg­
lich der Urbanisierung in weiten Teilen Europas und zeigen zugleich die vie lseitigen Wurzeln und das Werden der alten 
(Haupt)städteauf 
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AUSGRABUNGEN IN SCHLESWIG. Berichte und Studien 7. Das archäologische F"undmaterial 1. Mit Beiträ­
gen von Ursula BMCKER·WESTER, Klaus Düwt:t., Ottar GR01'.'V!K. Udelgard KöRBF.R·Gao11NE, Christian RF.rnERS 

und Volker VOGEL. 135 Seiten mit zahlreichen Abbildungen. Karl Wachholtz Verlag, Neumünster 1989. 

Ocr siebente Band der „Ausgrabungen in Sch leswig" enthält fünf überaus interessante Detailstudien über archiiolog i­
sche Kleinfunde aus Schleswig. Sie beschäftigen sich mit F"unden, die bei den Ausgrabungsarbeitcn eher selten und meist 
nur in geringer Stückzahl geborgen werden, die aber dennoch neue Einblicke in das Leben der mittelalterlichen Städte ge-­
bea 

U. Bracknr-Wester beschäftigt sich mit der Herkunft und Bedeutung einiger eher unscheinbarer Bruchstücke grünen 
Porphyrs nus Haithabu und Schleswig_ Sie geht der Frage nach, wie und warum die Fragmente roter und grüner Porphyr­
platten in die nordischen Siedlungen des ri.·littelalter s gekommen sind 

Chr. Reimers und V. Vogel untersuchen mittelalterliche Knochenpfei[en und Knochenflöten. von denen bei den Aus• 
grabungcn in Schleswig zwischen 1970 und 1977 nicht weniger als 55 ganze oder bruchstückhaft erhaltene Exemplare ge­
funden wurden . Diese auch in ur- und frühgeschichtlichen Grabungen immer wieder zutage tretenden Objekte können ei• 
nerseits als Signal- oder Lockpfeifen. andererseits als 11-Iusikinstrumente interpretiert werden. Die vielen gut erhaltenen 
Stücke von Schleswig ergaben die Möglichkeit. die Tauglichkeit der Knochenflöten als „echte'" Musikinstrumente zu prü­
fen . Hier zeigt sich aber. daß , abgesehen vom Fehlen der für die Tonerzeugung unerläßlichen Blöcke, die Verschiedenheit 
des Ausgongsmaterials und der Ausführungen gegen eine Interpretation als ,.echte .. ;,,1usikinstrumente"' im Sinne ei ner Be-­
dachlnahmc auf vorbestimmte Tonsysteme sprechen 

Mit dem runenbeschrifteten Holzgriff einer vermutlichen Messerklinge mit rätselhafter Inschrift beschäftigt sich K. 
Oi.iwel. Die Übersetzung. Deutung und Datierung des für Runenschriften ungewöhnlich langen Textes sind wesentliche 
Aspekte dieser Arbeit. Interessant und problematisch ist besonders die Diskrepanz zwischen der runologisch-kulturge-­
schichtlichen Datierung in die 2. Hälfte des 12. bis in die 1. Hälfte des 13. Jh .s. der die archäologische Zeitbestimmung in 
dasll.oderspätestensl2.Jh . gegenübersteht. 

Ebenfalls mit der Bedeutung der aus sechs Zeilen bestehenden Runeninschrift auf dem Holzgriff beschäftigt s ich ein 
Beitrag von O. Gronvik . Er vertritt im Gegensatz zu Di.iwel eine völlig abweichende Leseart, besonders bei der schwer deut­
baren 5. und 6. Zeile d('s Textes. Demen tsprechend kommt er auch zu einem anderen Ergebnis bei der Deutung der In­
schrift. 
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Zuletzt erfolgt eine naturwissenschafilich•technis che Untersuchung von zahlreichen Tauwerkresten und gedrehten 
Ruten aus Sch leswig durch U. Körbcr-Grohne. Die aus Eichen- und Ulmenbast sowie aus dünnen Spänen anderer Holzar­
ten, aus Zweigen oder Tierhaar geflochtenen Taue werden mit schon früher von der Autorin vorgestellten Tauwerkresten 
aus Haithabu verglichen. Ebenso beschäftigt sich der Artikel mit FTagen der Herstellungsweise, die in Beziehung zu neu ­
zeitlicher Te chnologie gesetzt werden. Da diese hauptsächlich auf der Verarbeitung von Hanffasern beruht, wird auch die 
Frage der Erhaltungsbedingungen und des Nachweises von Hanffasern in archäologischen Fundzusammenhängen erör­
te rt. In e inem spezielle n botanischen Teil wird weiters auf Bestimmungsmerkmale einiger Materialien aus Schleswig ein· 
gegangen . 
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